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Z dieser Nummer

In dıesem Jahr wırd In vielen Teılen der Welt Menno S1mons gedacht, der
VOT fünthundert Jahren ın Wıtmarsum (Provınz Friıesland) geboren wurde.
Seın ub1ılLaum steht Z{W al 1mM Schatten des Gedenkens Martın Luther ges

In den Mennonıtengemeinden aber wırd der ogroße Geburtstag ihres
Namenspatrons auf e elne oder andere Weise doch SCTETEN: mıt Gedenk-
gottesdiensten, Gemeindevorträgen, agungen, wı1ıssenschaftlıchen ONTIE-
FONZEN und Veröffentlichungen.
Menno S1mons Feiern, 1st heute allerdings nıcht Sanz ınfach DiIie Be-
schäftigung mıt se1ner Person und seinem Werk W ar ıIn den etzten Jahren
nıcht besonders intens1iv. SO konnte nıcht auf eınen Forscherkreı1s urückge-
orıffen werden, der Adus dem Schatz selner hıstorıischen Erkenntnisse hät-

bedienen können. uch sınd die Schriıften Mennos nıcht / inspırıerend,
da S1e den Wechsel der Zeıten überdauern oder überspringen konnten. Es
gehört schon viel Entsagung und Mühe dazu, Menno heute Z prechen

bringen, da S: uns unmıttelbar angeht. Um orößher 1st e Freude dar-
über, daß ein1ge sıch noch chnell ans Werk eizten und ulls halfen, en kle1-
130 Erinnerungsheft Aln Menno S1mons ansatzwelse zusammenzustellen.
Susanneehat 1m NSCHIU iıhre amburger Magısterarbeıt ZUrTr Früh-
reformatıon ın Ostfriesland über den Zufluchtsor ein1ger Täufer qauftf der Burg
Ulrichs VO Dornum In ersum Derıichtet. sıch höchstwahrscheinlich
auch Menno nach seinem „Ausgang C  AUS dem Papsttum” versteckt 1e
Ebenso wırd kurz über den Zufluchtsort auf Gut Fresenburg be1 esiI0oe be-
richtet. der adlıge Herr Bartholomäus VON ete ein1gen Täufern und
dem alternden Menno ulluch gewährte. hne diese adlıgen Herren An-
lang und aln Ende ware s U1n Menno S1mons Sschlec GSte SCWESCH.
Prof. Dr Werner Packull hat uUuns ankenswerterwelse selnen Vortrag
überlassen, den GT auf elner Tagung der Friesischen ademıl1e der Wiıissen-
schaften In Leeuwarden (Nıederlande) über das „Schriftverständnis be1
Menno S1imons“ Begınn des Jahres gehalten hat, und Proftf. Dr Irvın
Horst, der bekannte Menno-Spezılalist, hat sıch für uns mıt dem ersten Yaures
der frühen chrift enNnnOSs über „Die Wiıedergeburt“ beschäftigt. olfgang
Froese schlhebliıc erinnert daran, daß sıch nıcht ETSt UNSCeTEC Generatıion, SON-
dern bereıits dıe Mennoniıten 1mM etzten Jahrhundert schwertaten, eın Men-
no-Gedenken auszurıchten.



DiIie Konferenz über Frauen 1m Mennonıtentum, e 1m vVETSANSCHCH Jahr
der Millersville Universıity (Pennsylvanıa) stattfand und 1mM Auftrag des Ge-
schichtsvereıns VO Tau Dr Marıon Kobelt-Groch esucht wurde, 1st In dıe-
SCT Nummer mıt Z7WEeI1 Beıträgen vertreien Dr Wes Harrıson (Alderson Bro-
J HES College, 1lıpp1, West Vırgin1a) befalt sıch mıiıt der Eheauffassung
der Hutterer: und die Lyrıkerin Jean Janzen teuerTt en Märtyrergedicht be1
Miıt dıiesem Gedicht eröffnen WIT eiıne NECUC Rubrık Täufer beziehungswel-

Mennonıiıten In der I ıteratur.
Vor Z7Wel Jahren en WIT eınen Aufsatz VON John Friesen über eiıne Men-
nonıtenschule ın Westpreußen veröffentlicht, hiıer 01g eın Beıtrag AUS der
er Ernst Dettweillers (ein ehemalıger Lehrer., der selne Anstellung, dıie
ıhm zunächst AdUus konfessionellen (Gsründen verweligert worden WAarL. selber
erkämpfen mußte) über die Schulgründungen In Bıldhausen, Maxweıler und
ager eCc (Bayern Der Schlußabschnitt dieses Aufsatzes rag AaU[O-

bıographische /üge und ann als eın hıstorisches Dokument elesen WCI-

den
Am August hat Dr Jean Rott, dem dıe Täuferforschung viel verdankt, SEe1-
NEeN 5 Geburtstag In Straßburg felern können. Prof. Dr Marc 1enhar‘ W ar

freundlıch, den Geburtstagsartıkel schreiben und das Lebenswerk des
uUuDılars würdıgen. Wır schlıeßen uns seinen Glückwünschen und
orüßhen Jean oft sehr ETIZUC auch WENN 6S verspatet geschieht.

Die Schriftleitung



Jean ottZ Geburtstag

Marc Jjennar

‚R: und bringen iıhre Garben“

Wer sıch mıt der Geschichte des Jahrhunderts befaßt, wıird eiınmal, S

oder S auf den Namen und das Werk Jean stoßen.
Für e ollegen, chüler und Freunde Mheses internatıonal bekannten ralß-
burger Gelehrten wırd der ] Geburtstag, den C: August 996 bege-
hen konnte., eın nla se1IN, dem verehrten ubılar für se1ın Lebenswerk
danken und sıch auf dıe Eıgenart dieses erkes besinnen SOWIeEe auf das
wı1issenschaftlıche OS, das uns hlıer egegnet. e] wollen WIT nıcht VCI-

SCSSCHH, daß hınter der impon1erenden w1issenschaftlıchen Leıistung ern
Mensch steht, der nıcht 1L1UT Wıssen bereıichert hat und noch bereıichert,
sondern auch immer wıeder dıe Herzen gewınnt.
Jean ott Hans eorg Rott ıIn den Täuferakten ı1st 911 als Pfarrers-
sohn In Avrıcourt (Lothringen) eboren. Seine Famılıe SsStammte dus der
Weı1ßenburger Gegend, W d sıch auf dıie schöne fränkısche Färbung se1ıner
Aussprache des elsässıschen Dialektes auswirkte., den A immer mıt Vorlie-
be geprochen hat Nach der Schulzeıt In aarburg und Straßburg wurde der
begabte Student, der schon amals das Griechische und Lateinısche hervor-
ragend beherrschte, In cdıe berühmte Ecole des (’hartes In Parıs aufgenom-
INCN, In der ın Frankreıch dıe führenden Archıvare ausgebilde werden. Dort
studıierte GT1.: VO  —; 929 bIs Februar 9033 und schloß das tudıum als erster
selner Klasse mıt eiıner Arbeıt über das Straßburger Domkapıtel 1m
und 15 Jahrhundert ab Von März bıs ()ktober sammelte wiß Quellen ZUT (Gje-
schichte des Elsasses während der Revolutionszeıit. Anschließen: verbrach-

CI Z7We]1 welıtere Studienjahre ın elıner anderen bekannten Forschungsstät-
t E} In der Cole Francaıse de ome Dieses tudıum wurde Urc eine
Untersuchung über e Fınanzen des Papstes Clemens und eıner Quellen-
edıtiıon abgeschlossen.
ach selner Ausbıildung als Reserveoffizlier aktıven Miılıtärdienst absol-
vierte ß 1939—4() 1m Elsaß wurde Jean Rott ZU Sekretär des Centre de
recherches histor1ques alsacıennes ernannt IDiese Funktion übte VO  : 90237/



bıs 947 aus Er wıdmete sıch zunächst der Herstellung eINeEs Repertoriums
der Instıtutionen und Zeıtschrıiften, dıe für e Erforschung der elsässıschen
Geschichte VO Belang S1Ind. usleie konnte Gl DIS 9038 dıe Herausgabe
der Classıcae Epıstolae VO  — Johannes Sturm ZUE SC bringen Damıt
WAar In lateinıscher und französischer Fassung eın Standardwerk des erunm-
ten Straßburger Humanısten zugänglıch geworden. Von August 94() bIs
prı 945 wirkte ott als Archıvrat A Straßburger Landesarchıiv, 111-

INenNn mıiıt arl tenzel und Manfred Krebs In diıeser e1lt begann wiß auch, Bu-
cer-Briefe sammeln. Anfang eINes Lebenswerkes, das heute noch nıcht
abgeschlossen 1st
Von 947 hıs 963 W al wiß als Bıblıothekar der Strabburger Natıonal- und
Unıhyersitätsbibliethek tätıg. Ihm anderem Neuerwerbungen
aufgetragen und dıe Verwaltung der alten Bestände. In dieser eıt wurden
nıcht 1Ur dıie Arbeıten Briefwechsel Bucers Lortgesetzt, sondern auch
fruchtbare Kontakte Brant-, Gelnler- und Murnerforschern geknüptt. ach
zehn]ährıger Arbeıt konnte ott ın /usammenarbeıt mıt Manfred Krebs 959
und 96() dıie beıden ersten an der Straßburger Täuferakten herausgeben,
In Fortführung eiıner schon VON Johannes dam begonnenen Arbeıt
Diese und andere w1issenschaftlıch proflierten Leistungen ührten seiner
Ernennung als Forschungsbeauftragter des Centre Natıonal de la Recherche
Scientifique, cdIe An Januar 964 ın Kraft trat Damıuıt wurde ott Sanz für
dıe Edıtion des Briefwechsels VO  —> Johannes Sturm und Martın Bucer fre1l-
gestellt. Um den Corpus dAeser Briefe herzustellen, erwliesen sıch For-
schungsaufenthalte ıIn verschledenen europälischen tädten und Ländern als
unumgänglıch. So forschte Rott unter anderem In Kopenhagen, L,eiden: Bel-
o1en, Italıen Rom, ened1g), der chwe17z (vor em /ürıch) und Parıs. Miıt
den Jahren ist der Brıefcorpus V OIl Bucer auftf angewachsen und der-
Jenige VONN Sturm auf 400 975 wurde ott AU: Docteur d’Eitat des Lettres
habılıtier. Dazu kamen zahlreıch Ehrungen Iß wurde Ehrendoktor der I heo-
og1e In ünster (1987) und In Neuchätel (1991) O7 rhielt GE den ran
LD des Amıs du VIiıeux Strasbourg. 1980 erschlıen elne Festschrı SEe1-
181>48| Ten 986 wurden 63 selner Aufsätze ıIn den beıden Bänden der Inve-
stıgatiıones Hıstoricae NECUu veröffentlich
eın admınıstratıv eIInde sıch Jean ott se1it 976 1m Ruhestand Man kann
G 11UT acneln und beiläufig erwähnen, aktıv und produktiv ist G1 In den
() se1ıtdem VELTSANSCHCH Jahren gewesen!
Aus diıesen knappen bıographischen Angaben geht e1INeEs klar hervor: das le1-
denschaftlıch Interesse des Gelehrten für die Quellen. Kaum elner der heu-
[.) ebenden Spezıialısten des Jahrhunderts hat für dıe Geschichtsschre1-



bung viele Hecue Quellen erschlossen und edI1ert. /u den beıden ersten an
den Strabburger 1 äuferakten 5200E2£0N 555), dıe mehrere Dissertationen ıIn der
Welt ermöglıchten, kamen Z7WEI1 welıtere an (1536—1552), dıe GE maßge-
bend mıtbetreut hat Von 9/9 bıs 995 erschlenen dre1 gewichtige TIeT-
an Bucers für dıee DIS 1529, der vlerte 1st In Vorbereıitung. e1 ist

Kott gelungen, selıne Leıdenschaft für dıe Quellen Jüngere Hıstorıker
weıterzugeben, dıe CI auch diıeser entsagungsvollen, oft schwılerigen A
beıt angeleıtet hat e 0 diıesen großen Quelleneditionen und der Heraus-
gabe VO Sturms Classıcae Epistolae ware aber noch eine eı VON kleine-
TCI, nıcht wen1ger interessanten Ediıtionen erwähnen, ZUTN e1spie der
Aufruf des Karmelıtermeilsters Tiılman VOoO Lyn, das SeT1SIe Manıfest der CVall-

gelischen ewegung In Strabburg, oder das amphlet VON Hans VO Schore
(41527) uch Katalogen hat Rott maßgebend mıtgewirkt, W1e etwa d

demjen1gen, der dıe Ausstellung dokumentiert, dıe 1984 anläßlıch der 14
Mennonitischen Weltkonferenz In Straßbburg veranstaltet wurde (L’anabap-
i1sme dans 1a vallee du Rhın de S ]
Hınter dem eindrucksvollen w1issenschaftliıchen Werk steht aber der ensch
AF 1st eın PYnZ-. el E VO Tamıno in der Zauberflöte, MEHT noch., GE

1st eın Mensch‘“. Das oılt auch für den Fürsten der Wiıssenschaft Jean Rott
Nur e1n paar Z/üge des Menschen selen hıer erwähnt.
Persönlıiıche rel1z1öse Überzeugungen en Rotts Interesse A der Kırchen-
geschichte weıtgehend bestimmt, dıe allerdings nıe den krıtiıschen IC MüDß-
ten Als überzeugter Chrıist engaglerte sıch Rott auch 1im Dienst se1iner Kır-
che Er W ar Kırchenältester se1lner reformılerten (Gemelnde VON 946 bıs
197/5, ange TE W arlr GT 1m Stra  urger Konsistorium aktıv, ıIn der Synode
und 1mM S ynodalrat, wobel auch ıhm das Leıden der Kırche nıcht erspart
16 Immer W ar en für andere Konfessionen und Kırchen Mıt den
Mennonıiıten W arlr freundschaftlıc verbunden se1it se1lner Schulzeıt In Saar-
burg, mennonıtische Schulfreunde hatte Se1t langen Jahren ist ß auch
ıtglıe und Ehrenpräsident der Assoc1atıon irancalse d’hıstoire anabaptı-
ste el mennonıte.
Dem Elsaß galt Rotts 16 Bıs 1NSs kleinste Detaıl kennt JE dıe Ver-
gangenheıt seiner leinen Heı1ımat, dessen tragısche, wechselvolle polıtısche
Geschichte auch ıhn nıcht unberührt 1eß So wurde 1im Herbst 944 einen
Monat lang inhaftiert, we1]l il sıch wel1gerte, sıch treiwiıllig der alftfen-

melden
Zum Bıld des Menschen gehö der verblüffende (l der SO weıt geht, daß
ott sıch auch In der Strabenbahn manchmal auftf der Fahrkarte Notı1-
B1 macht, dıe (1 dann. Hause angekommen, verarbeıtet. Wır alle en



selne Hılfsbereıitschafi erlebt Für viele Hıstoriker 1st CT immer noch dıe letz-
Zuflucht, WENN S1e nıcht mehr weıterwI1ssen, und nıcht NUr In der Entzıftf-

lerung eInes Dokumentes. el tellte GE se1n en Jang d1e 2C und den
Fortschritt 1mM Wiıssen über dıe e1igene Ehre
Jean ott gehört etzten es den oroben eilec  en, dıe besche1i1den ble1-
ben können, we1l S1€e sıch bewußt SInd. daß ıhr Wiı1ssen „Stückwerk“ ISE: daß
Immer HEuUEC Quellen entdecken SInd, iIimmer HECUE Erkenntnisse SEWIN-
NEN, und daß WIT auch als Wıssenschaftler aufeınander angewlesen le1ıben
Deshalb ist JE fre1ı geblıeben VO jedem Konkurrenzdenken Es gelang ıhm
uns allen Nutz und Vorbild, Forschung als Geme1inschaftsarbeit be-
treıben. Für dieses und für vieles andere sınd WITr ıhm t1efem ank VOI-

pflichte und wünschen ıhm anläßlıch SeINES S Geburtstages (Jottes egen

10



Aufsätze

Susanne 090e

Menno S1mons In ersum und esiI0ce
„Häuptlingsreformatıon” und Glaubensflüchtlinge 1m Jahrhunder

Wiıttenberg, ısleben. Magdeburg, Erfurt und Eisenach eıint, daß SiIe Stat10-
NCN 1mM en Martın _Luthers Ebenso eınt S1e. dalß S1e das „Luther-
Jahr 996° als wıllkommenen NIa nehmen, sıch als tourıstische 1e1e
empfehlen. Alleın dıe .„Lutherstadt 1S1eDEN  .. OC In diesem Jahr mıt
ausgearbeıteten Programmen, welche die Reformatiıonstourıisten, dıe J au-
senden TW werden. In dıe Tu Neuzeıt, den Mansftfelder Bergbau und
natürlıch den Sohn, Pennäler, ONGC und Reformator Luther hıne1inverset-
AC sollen uch das Altstadtfest des mıt Pıktogrammen reich besäten ädt-
chens machte keıne Ausnahme. Es stand 1m Jun1 dem vielversprechen-
den Moaotto „Lüthers Hochzeıt‘“. In Wıttenberg bletet Friedrich Schorlemmer
als Studienleıiter der Evangelıschen ademıl1e Sachsen-Anhalt 1mM Sommer
viıer Wochenendseminare und Vorlesungsreihen Luther DIie Broschü-

„Re1isen auf den Spuren Lüthers. dıe Vorschläge für mehrtäg1ıge Iouren
HIC dıe wichtigsten Lutherorte macht, stellt sicher, daß auch WITKI1IC ke1-

wıichtige Statıon verpaßbt werden kann.
Der 500 Geburtstag elıner anderen namhaften Persönlıic  eıt der Reforma-
t10nszeıt 1st dagegen für dıe Tourısmus-Branche keın ema Keıne Führun-
SCH oder Altstadtfeste Und dıe agungen und Semminare erreichen fast AdUuSs-

nahmslos Kenner und Eıngewelıihte. (1 spielten (07848| gerade 1m en
VO  e Menno S1imons Orte eiıne wichtige Seı1it seinem Ausgang AUus dem
Papsttum ın Wıtmarsum 1m Januar 536 und nach se1ner Ordinatıon UG
Obbe 1lıpps e1in Jahr darauf, kurz: se1t C eıtend und enkend CIn Täufer
WAdlL, brauchte GI: zeıtlebens efugıen, ın denen wiß VOT seıinen Verfolgern O1-
cher W dl Orte. A  A  Al denen GT durchatmen, schreıben und predigen konnte, und

Ende auch se1lne Schriften gedruc wurden.
Eıner der /Zufluchtsorte ıIn dieser firühmodernen Welt W ar vermutlıch d1ıe
Herrlichkeit ersum üdlıch VO en Mıiıt oroßber Wahrscheinlichkeıit
W arlr dıe Burg, auf der dıe Häuptlinge Ulrich VOIN Dornum und Hero VON I“



dersum resiıdierten, Mennos erster nlaufpunkt nach selInem Austritt AdUusSs dem
Papsttum. Vıelleicht suchten ıh hıer späater auch die sechs bIS acht Täufer
auf, Ul ıhm dıe Leıtung iıhrer Gruppe anzutragen. STIsSUumMm und Menno
ein ema für den Touriısmus? Kleıine Ruderboote, VOIN denen der Lack ab-
blättert, dümpeln nachlässıg vertaut IM seichten W asser des ehntjer 1615
DiIie Autos, dıie auf der das Orl zerschne1denden 70 In ichtung en
oder GeT. unterwegs SInNd, scheınen das einz1ge se1IN, W as hler für EeWe-
DU Stille VO elner Art, dıe nbehagen verursacht. Die Häuptlings-
burg steht nıcht mehr, und auf der S1ewe zwıischen Tergast und Neermoor,

Ulrich se1lt 528 eine Gutswiırtschaft esa dıie ebenfalls eın uTtTluchts-
OIT für radıkale Reformatoren WAl, steht ZW ar auch heute noch eın Bauern-
hof, doch 1st dessen Besıtzer ahnungslos, WENN INan ıhn auf dıe Vergangen-
he1t seINESs Areals anspricht.
Menno S1Imons starb Januar 561 In W üstenfelde be1l eSI0€e Am
nördlıchen Ortsausgang steht auf der rechten NSeıte dıe Menno-Kate., immer-
hın als Baudenkmal und Sechenswürdigkeit beschi  (1 1ıne überholungs-
bedürftige atlfe <1bt Hıinweise ZU— Gebäude, e gewaltıge 1N! VOT dem
weibßgetünchten Gebäude, dıe „Menno-Linde‘. ıst ein Naturdenkma enk-
mäler J0 0U SLE sollte 1all meınen, doch auch diesen verschwıegenen Ort
scheınt 6S NUur Ekingewelhte verschlagen. Diesen 1INATruC egen jedenfalls
Gedenksteine nahe, dıe auswärtige Mennonitengemeinden den nahen
Menno-Steıin 1m Halbkreis nıedergelegt en
In dıesem Beıtrag soll der rage nachgegangen werden, WI1Ie 6S möglıch WAäl,
daß Menno S1imons In ersum SOWIEe be1 S1068 Schutz und Obdach {110=
den konnte. Täufer wurden 1m Norden se1mt Begınn der 1530er Jahre mıt Edık-
ten verfolgt und mußten mıt dem Damoklesschwer: VON Landesverwelsen.
Hinrichtungen und anderen obrigkeitlichen Wıllkürmaßnahmen en Des-
SCI ungeachtet Tfanden 1E uInahme beim nıederen del Oldersum In (Jst-
friesland und e89108 1m Holsteinischen bleten sıch für elıne solche Fra-
gestellung auch deswegen A we1ıl S1e ZU einen Mennos ırken qals T äu:
ferführer einrahmen und damıt, Zzu anderen, auch eın Viıerteljahrhundert
begrenzen, das reformationsgeschichtlich VO noch ungeordneter reforma-
torıscher 16 In Ostfriesland und Holsteıin hın einem sıch mehr und
mehr testigenden lutherischen Landeskırchentum In Schleswıg-Holstein
führte Dazu kann dıie rage verallgemeinernd erweıtert werden autf das Ver-
halten des nıederen eIs In Norddeutschland den reformatorischen MOr
gangen und iıhren JTrägern. W arum konnten In Oldersumun In anderen OST-
friesischen Herrlic  eıte und Häuptlingssitzen der Edikte und Lrotz
elner se1lt 8520 existierenden, 535 erneuerten un formulierten H1:
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therischen Kırchenordnung 1T äufer und exponıierte Persönlıchkeiten der 1 d-

1kalen Reformatıon Schutz finden? W arum st1ießen S1e hbe1l den Häuptlingen
nıcht auf Gleichgültigkeıit”? Hıer WIEe auch für esi0oe muß zusätzlich der
rage nach den Schutzmöglıchkeıten allgemeın auch dıe nach den ot1ıven
der Beschützenden gestellt werden. W aren 6S Joleranz, Altruismus, Miıtle1id

oder Aufbegehren dıe Landesherrschafi und ökonomisches Kal-
kül? Vıelleicht eiıne ischung AdUus allem? Und welche ständısche, geistige
und rel1ıg1öse Verankerung darf INan be1 den Gastgebern e sıch,
ginge 6S nach den Edıkten, selbst In (jefahr brachten?
Zünächst.: dem Gestaltungsraum ostfriesischer Häuptlinge In der eTiOTr-
mationszeıt auf dıie S pur kommen, soll eın 117e In dıe ständische und
kırchliche Verfassung 1m miıttelalterlichen Ostfriesland geworfen werden.
Denn schon mıt der Christianısierung Ende des Jahrhunderts wurden dıe
Weıchen für e1n Kırchenwesen gestellt, das letztlich auch den eigenwiıllıgen
Verlauf der Reformatıon insbesondere 1m westlichen Ostfriesland rklärt
Am eiıspie der Herrlichkeit ersum äßt sıch darstellen, aIu für dıe
Anfangszeıt der Reformatıon In (Ostfriesland durchaus VO eiıner Häuptlings-
reformatıon gesprochen werden kann. Es hat, zumal dıe reformationsge-
SCHIC  C wıichtigsten Famılıen ın Ostfriesland alle mıteiınander verwandt
waren‘, auch andere Orte und Herrschaften egeben, dıe Persönlıchkeıiten
der radıkalen Reformatıon be1l sıch aufnahmen. uch iraten Mıtglieder adlı-
SCI Famılıen ZU Täufertum über* och ist ersum 7AUE eiınen aufgrun
der Quellenlage, ZUuU anderen, we1l sıch hıer reformatorıische Querdenker
dıe Klınke ıIn dıe and gaben, prädestiniert, als Exempel der reformatorI1-
schen Gestaltungsfreiheılt des nıederen eis In (Ostfriesland rößere each-
(ung ZUuU erhalten.
Von ersum aus sınd wahrscheımnlıic Täufer nach Neustadtgödens 1im
Osten der ostfriesischen HalbınselSuch hler ist dıe rage nach
der Aufnahme- Voraussetzung und den otıven für Toleranz Z stellen-.
Der zwelıte Teıl efalßt sıch mıt Wüstenfelde be1 Bad esloe. der Edel-

Bartholomäus VON eie se1t 543 Täuferflüchtlinge und 554 auch
Menno S1imons ufnahm elche Motive gab CS für ıhn. welche Freiheiten
hatte CT oder nahm Gl sıch”?

Ostfriesland IM Maittelalter starke (GGemeinden und
Häuptlingsherrlichkeit, Eigenkirchenwesen und aıkale Selbstbestimmung
Wer Verfolgten Schutz gewähren Wıll, muß selbst über e1in festumrıssenes,
1im Denken und Handeln verankertes und nıcht auf persönlıche Unabhängı1g-
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keıt alleın beschränktes Freiheitsverständnıs verfügen, dazu über den Mut,
cMhese Haltung auch Wıderstände behaupten.
ARKeMeIt: meınnte be1l den Friesen se1t den Zeıliten arls des Giroßen dıe SINN-
stiftende Allıteration der „Triesischen Freiheıit‘“. (GGenauer: dıe friesische TEe1-
heıt VO auswärtigen Herrschern und iıhren Machtansprüchen. Dagegen, daß
S1e nach den Sachsenkriegen 2-8 eın Bestandte1 des Deutschen Re1-
ches und dem Herzogtum achsen zugehörıg wurden, konnten sıch dıe (Jst-
friesen wen1ger gul wehren qls dıe Normanneneınnftfälle des und
Jahrhunderts Für die auswärtigen Herrscher rächte s SICH, daß S1e. als dıe
Normannen kamen, VOT Ort nıcht prasent DIie Ostfriesen nahmen iıhre
Verteidigung In dıie e1igenen anı und machten Yl dıe Erfahrung, daß
D Schutz un Schırm auch In der Oorm der Selbs <gab und S16 der AdUS-

wärtigen Herrscher aTiur Sal nıcht bedurften Mıt dem eIic  au der tolgen-
den Jahrzehnte wurde der einmal gescChalfene genossenschaftliche Herr-
schaftskomplex noch ausgewelıltet“. Das reg10nal-personale Machtvakuum,
das der schleichende Nıedergang der Grafenverfassung mıt sıch brachte,
ührte Sschheblıc stark vereinfacht, 1mM Verlauf des Hochmiuittelalters MNECU-

territorialen Eınheıten, den sıch selbst verwaltenden dreizehn freien an
desgemeınden. DIiese landesgemeındlıche Verfassung wıederum begann VOT

(I08 ın den wıirtscha starken Marschgegenden 1m W esten Ostfries-
an 1Un e zunehmende sozlale Dıfferenzierung und den Vorzug artıku-
larer Interessen VOT den nhlıegen eines fOLa FTLisiIa 7 TOCKENM, und ah der
Mıiıtte des Jahrhunderts wurde das genossenschaftlıche System mehr un
mehr VON sıch entwıckelnden hlerarchischen Machtstrukturen abgelöst, auch
WE (Sle der genossenschaftlıchen Selbstverwaltung neben der 1CcUCN

Herrschaftsform weılterbestehen konnten. An iıhrer Spıtze standen (Großbau-
CL deren me11st verpachteter (GIrun  S1177 bıs 700 Hektar We1ıideland
fassen konnte. Diese Großbauern, dıe sıch se1t der Mıtte des ahrhun-
derts „nOvVeENINZE . Häuptlinge, nannten, verdankten ihre tellung ZU e1-
19018 den nach der Verlandung des Meeres vergrößerten We1ıdeflächen und
Z anderen er Aaure dıe Bevölkerungszunahme und den Erbteilungen SC
schaffenen kleinen. nıcht überlebensfähıigen Splitterhöfen, dıe VOoO ıhnen Qlll=
ekauft und verpachtet wurden. Dazu kam der /ugang 111 Meer und dıe
damıt verbundene Teiılnahme ande
In der EerStfeN Hälfte des I5 Jahrhunderts versuchten die wichtigsten äupt-
lıngsfamılıen, ihren Eiınflußbereic vergrößern, el verstand CS chlıieß-
ıch dıe (jreetsieler Häuptliıngsfamıilıe (C'irksena amn besten, den Bauern C:
enüber den Anscheın D erwecken, ea der gemeınen Friesen VCOI-
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treten S1e unterstutz VON anderen Häuptlingen und deren Knechten,
dıe Ukenas und Abdenas. ıe 43() endgültig besiegt wurden.

DIe Cirksena wiederum empfahlen sıch als Koalıtiıonäre der Hamburger, dıe
sıch se1lt A mıt dem /Z1iel elner eigenen Landesherrschaft ın en testge-

hatten DIie Hanseaten ankten den Greetsıielern, ındem S1e den (irkse-
a-Brüdern Edzard und Ulriıch 439 en und welıltere eritrschaftsbereiche
ZUT treuhänderıschen Verwaltung überheßen Damıt hatten dıie dem
Schutzmantel der Hamburger durchaus auf eigene echnung handelnden und
kleinere Häuptlingssitze erobernden (Cirksena nahezu den Westen
Ostfrieslands In ihrer and Um auch für dıie Zukunft sıcherzugehen, brauch-
ten dıe ('ırksena einen Rechtstitel. den Ulriıch Cirksena 464 rhielt Kaılser
Friedrich {1I1 ernan ıhn ZU Grafen „1N Ostfriıeslan CIn dem ortsunkun-
igen Kaıser ın seinen (GGrenzen bewubßbt UNSCHAU beschrıiebenes Terrıtorium.
DIe Grafenwürde der (C'iırksena wurde begleıtet V Oll der Huldigung vieler
Häuptlinge und W ar in „dynastısches Ereigni1s‘”, das Ostfriesland auf den
Weg brachte, sıch den herrschaftlıchen Strukturen IM e1c ANZUDASSCH.
Mıiıt der rhebung der Cirksena In den Reichsgrafenstand veränderten sıch
zugleic die inneren Herrschaftsverhältnisse. Im unmıttelbaren Machtbe-
reich des irıschgebackenen (Girafen entstanden Amter. In denen die Cirkse-
Ils dıe Rechte der vormalıgen Herren ausübten und dıie VO  e} orätliıchen Ver-
trauensleuten verwaltet wurden., e als Häuptlinge dem jetzıgen (ira-
fen tformal gleichgestellt SCWESCHa Diese SeHNeben dıe usübung alter
Rechte be1 den Jetzıgen Drosten, und somıt wurde das ständısche e1IDStDe-
wußtseıin der Häuptlinge 1im wesentlıchen nıcht verletzt‘. en den Amtern
exIistierten dıe weıtgehend selbständıgen Herrlic  eıte 1m Besıtz adlıger
Famılıen weiıter. Unabhängı1g VOIl den ('iırksena und nachhaltıg renıtent SC
9C deren nsprüche hıeben das arlınger- und das Jeverland®
DIie tradıt1onell starken Stände, SO denen neben der Rıtterschaft auch die
Städte mden. Norden und Aurıch SOWIEe dıe Hausleute, WO  abende Bau-
GE mıt umfassenden okalen Befugnissen, gehörten, konnten In der Ostirıe-
siıschen Geschichte, dıe gekennzeıichnet ist VON den Auseinandersetzungen
zwıschen Landesherrschaf und Ständen, bıs ZUT Übernahme des Landes
HTG die Preußen A eınen TODBIEI ihrer althergebrachten Rechte
gegenüber den (ırksena behaupten.
DIie Organısatıon der Kırche spiegelt e der “ROoNük 1111 mıttelalterlıchen
Ostfiriesland wıder. Ostfriesland War se1t der Chrıistianısierung 1m achten
Jahrhunder: als Ihözese dreier Bıstümer organısıert. Fünf (Gemeılinden 1m SÜü-
den AırenNn Teı1l des Bıstums Osnabrück und können hler vernachlässıgt WT -

den Das Harlınger-, Aurıcher- und Norderland gehörten ZAUR Bıstum Bre-
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I1NECN und adIcnh se1it D einem Archıdiakonatssprengel ZUSaMMNCHNSC-
Der westliche Teıl Ostfirieslands ehörte 7U Erzbistum üunster

Während 1m Bereich des bremischen Archıdiıakonatssprengels e kırchli-
che Miıttelinstanz zwıschen Bıschof und Gläubigen UTr einen Gelstlichen
besetzt und damıt Kırche elne reın CI1Ka verwaltete Organısatıon WAal, CI -

<1bt sıch für dıe friesische Diözese des Bıstums ünster ein anderes Bıld.
denn Cn breıter Moorgürtel lag trennend zwıschen uüunster und (Ostfries-
and Schlammıig und neblıg W dL CS hıier, stech- und beibfreudiges (Geter Wal-

TeTte 11UT auftf NEUC pier Vıelgestaltiges ngemac also für die Münster1-
schen Kırchengewaltigen, und mıt der gefürchteten Starrköpfig-
keıt der Friesen ergaben sıch für S1e. genügen Gründe., das mıttelalterliche
Eıgenkırchenwesen, das cdIe Fınanzverwaltung und Pfarrerbestellung ın al
enhand beheß und damıt der Lenkung des zuständigen 1SCHNOTS eNLZOG, WEI-
terhın zuzulassen‘*.
Dieses C6 geht zurück auf de sechste der Küren der Emsiger Rechts-
handschriften AaUus dem Ende des Hr Jahrhunderts, dıe besagt, da A alle Frie-
SCHmen und waren seit 1230 zu einem Archidiakonatssprengel zusammenge-  faßt’. Der westliche Teil Ostfrieslands gehörte zum Erzbistum Münster.  Während im Bereich des bremischen Archidiakonatssprengels die kirchli-  che Mittelinstanz zwischen Bischof und Gläubigen durch einen Geistlichen  besetzt und damit Kirche eine rein klerikal verwaltete Organisation war, er-  gibt sich für die friesische Diözese des Bistums Münster ein anderes Bild,  denn ein breiter Moorgürtel lag trennend zwischen Münster und Ostfries-  land. Schlammig und neblig war es hier, stech- und beißfreudiges Getier war-  tete nur auf neue Opfer. Vielgestaltiges Ungemach also für die Münsteri-  schen Kirchengewaltigen, und zusammen mit der gefürchteten Starrköpfig-  keit der Friesen ergaben sich für sie genügend Gründe, das mittelalterliche  Eigenkirchenwesen, das die Finanzverwaltung und Pfarrerbestellung in Lai-  enhand beließ und damit der Lenkung des zuständigen Bischofs entzog, wei-  terhin zuzulassen'°.  Dieses Recht geht zurück auf die sechste der 77 Küren der Emsiger Rechts-  handschriften aus dem Ende des 11. Jahrhunderts, die besagt, daß „alle Frie-  sen ... bei Bedarf auf ihrem freien Gute ohne Einspruch des Bischofs und  des Probstes Kirchen bauen [dürfen]; und die Leute, die die Kirche mit  Grundstücken beschenken und den Bau zur Ehre Gottes und um ihrer Sün-  den willen ausführen, die haben in dem Lande und nicht außerhalb des Lan-  des den Priester zu wählen, und der Probst soll ihn mit dem Altar belehnen““!.  Alle wichtigen Häuptlingsfamilien und die Hausleute hatten zugleich auch  das Kirchenpatronat inne. Die Ostfriesen zahlten keinen Zehnten und be-  wahrten sich auch ihre eigenwillige Haltung gegenüber dem Zölibat: „De  priesteren ane eefruwen wulden se nicht gerne by sick liden, up dat se ander  luide bedden nicht besudelen‘“?,  Selbstbewußte Häuptlinge und fragile Grafenmacht — Ostfriesland am  Vorabend der Reformation  Die Eigenverantwortlichkeit der Kirchspiele reichte bis weit in die Refor-  mationszeit hinein. Mit der Probstei verblieb die kirchliche Mittelinstanz  auch dann noch dezentral in der Hand der lokalen Mächte, nachdem sich  Graf Enno I. 1485 von Papst Innozenz VIII. die Patronatsrechte über die Be-  nefizien seiner Grafschaft hatte übertragen lassen. Auch in der Folgezeit än-  derte päpstliches Papier nichts an ostfriesischen Realitäten, zumal der nach-  folgende Graf, Edzard der Große, seine Macht vor allem durch Feldzüge in  den Westen und Osten zu erweitern suchte. Dadurch versäumte er aber  gleichzeitig im Innern seine Etablierung allgemein und damit auch als in Kir-  16be1 Bedarf auftf iıhrem freıen (jute ohne Eiınspruch des 1SCNOTIS und
des Probstes Kırchen bauen dürfen|: und dıe Leute: dıe e Kırche mıt
Grundstücken beschenken und den Bau ZUT Ehre (jottes und U1n ihrer Sün-
den wıllen ausführen, die haben In dem an und nıcht außerhalb des Lan-
des den Priester wählen, und der Probst soll ıhn mıt dem ar belehnen‘“!.
He wichtigen Häuptlingsfamilien und dıe Hausleute hatten zugle1ic auch
das Kırchenpatronat inne. DiIie Ostfriesen zahlten keınen Zehnten und be-
wahrten sıch auch iıhre eigenwiıllıge Haltung gegenüber dem Z ö1lıbat De
priesteren ane eeiruwen wulden nıcht Dy siıck ıden, UD dat /D ander
ul bedden nıcht besudelen‘‘*.

Selbstbewuhte Häuptlinge und fragile Grafenmacht Ostfriesland Urn

OFraben der Reformation
DIe E1ıgenverantwortlichkeıit der Kırchspiele reichte bıs weıt In dıe eIOTr-
matiıonszeılt hıneımn. Miıt der Probste1 verbliı1e d1e kırchliche Miıttelinstanz
auch dann noch dezentral In der and der okalen Mächte., achdem sıch
(jrat NNO 485 VO  — aps Innozenz 1BB dıe Patronatsrechte über dıe Be-
nefzıen selner (jrafschaft hatte übertragen lassen. uch In der Folgezeıt an-
derte päpstlıches Papıer nıchts A ostfriıesischen Realıtäten, zumal der nach-
olgende Graf, Edzard der roße., selneaVOT CM Urec eldzüge In
den Westen und Osten erweıtern suchte. Dadurch versaäumte aber
gleichzelitig 1mM Innern seine Etabhierung allgemeın und damıt auch qals In Klr
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chenfragen zuständıger Landesherr Die fast gänzlıc unbeschnıttene Auto-
nomı1e der Häuptlinge und (Gemelinden In Okalen Kırchenfragen hatte damıt
aKilSC auch noch 528 Gültigkeıt, als (Giraf NNO e Reglerung VO SEe1-
S Vater übernahm.
Der Junge rat trat 100 schweres Erbe Tal Edzard hatte der Reformatı-

relatıv unbeteılıgt gegenübergestanden. Dr fühlte sıch, WI1Ie beschrieben,
auftf Schlachtfeldern vIiel eher Hause als auf der Kırchenbank Vıelleicht
Wdl ıhm dıe Reformatıon nıcht mehr als e1in Gedankenexperiment, das sıch
In gelehrten Dısputationen und gelistigen Kontroversen erschöpfte. Nıchts
für erdverbundene Menschen. Diesen Bereıich uberh1e ß Z7WEeI „Fachleuten .
dıe damıt 7A08 wegwelsenden Gespann der frühen Reformatıionsjahre ın Ost-
irıesland werden konnten. Kırchlicherseıits War Jürgen Van der Dare., latı-
nısıert Aportanus, Erzieher der Grafensöhne und Priester der Giroßen Kır-
che In en AVOT: WarTr EI: Lehrer be1 den Brüdern und Schwestern Vom

gemeinsamen en In Zwolle SCWESCH und hatte In Emden schon 5200 mıt
reformatorischen Predigten begonnen. Weltlicherseits kam der humanıstisch
gebildete Rat Edzards ET Hof, der Oldersumer Häuptling Ulrich VO

Oornum, hınzu. Auf selne Inıtlatıve hın fand 526 In ersum ein Relıg1-
ONsgespräch zwıschen Altgläubigen mıt dem Groninger Domuinikanerprior

Laurens Laurensen A der Spıtze und Reformern Leıtung Ulrıiıchs
egen Laurensen dısputierte Jürgen Aportanus. Das VON Ulriıch auf

Nıederdeutsc verfaßte und den Grafensöhnen gew1dmete Protokall ITrOTZT
geradezu VOT eftigen Invektiven SCOCH den verderbten Klerus Am ausg1€e-
bıgsten wırd Laurensen edacht Miıt des Volksglaubens und be1 der
Urangst der Küstenbewohner VOT der Wıllkür und den Ungeheuern des Mee-
BGS wırd CI verbunden mıt ezug qauf das Ite Jlestament und die DOKALYDP-
S als AIHCUC Levı1athan“ metaphorısıert, der ‚ V Groningen her AUSs dem
Dollart hervorgekrochen ist‘ - Das Protokall wurde noch 1im selben Jahr be1
1KOlaus Schirlentz. dem Iypographen Karlstadts ın Wıttenberg, gedruckt.
Es ist e1Ines der LAaIcl Zeugnisse antı  erıkaler Propaganda 1mM Nordwesten
des Reıiches
Zur Vıelschichtigkeıit der Reformatıiıon gehörten auch dıe Ereign1isse in NOor-
den S Der Dominiıkanermönch Hınne Reese dısputierte über AD VOoO ıhm
verfahte Artıkel und ZUS demonstratıv dıe Mönchskutte AdUus Se1it 5Q sa
In Norden zudem der überregional wırksame Hınne e, der dıe Lehren
der devotio moderna wichtige Reformatoren weıtergab’*.
Diese Unüberschaubarkeit VON Lehrmeinungen und dıe Tu Urientierung
der ostfriesischen Reformation Zwinglı und Karlstadt beunruhigte dıe OST-
friıesischen a  arn DIe Beschwerden der lutherisch verfaßten Städte Bre-
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INCI, Hamburg, Oldenburg und üneburg brachten Sschhehblıc den In Reli-
o10nsiragen eher indıfferenten und schwankenden (irafen NNO dazu, Se1-
NC Land 1529 eiıne lutherische Kırchenordnung ZU geben, dıe „Bremer Kır-
chenordnung””. Diese Kırchenordnung klammerte dıe gerade ıIn Ostfriesland
wichtige Abendmahlsfrage dUus, tratf auf vielfachen Wıderstand und konnte
sıch, der Verpiflichtung ostfriesischer rediger auf Mese Ordnung 1im
Januar 1550 In den Kırchspielen aum etablıeren. Härte und Durchset-
zungswillen bewıieß NNO I1 allenfalls adurch, daß E ZU März 1530
die Täufer AaUus Ostfriesland QUSWIES und fünt zwıinglısche rediger ahbsetzen
1e6 Ulrich VO Dornum zettelte das orgehen se1nes (Girafen
eıne regelrechte Kettenbriefaktion an15
Der Oldersumer Häuptling, 1U ın selner gelstigen Haltung schon als e1igen-
ständı1g, antıkleriıka und zwıinglısch umrI1ssen, W dl 6S wahrscheiinlıch auch,
der Menno S1mons In selner Herrlic  el eıinen Zufluchtsort bot.

Menno SIMONS In ersum

ber den Aufenthalt Menno S1mons’ ın Ostfriesland VOT 1544 als 1m Ja-
1U alr ın en die Gespräche mıt dem Superintendenten Johannes LAaSCO
führte, ist bıslane 1UT Bruchstückhaftes bekannt Menno selbst Sagl, dalß CT

sıch nach seinem Ausgang AdUSs dem Papsttum eiınen tıllen Ort zurückge-
habe, sıch dem tudıum des Wortes (jottes wıdmen. Der Men-

no-Bıograph are VOs nımmt d} daß Menno zunächst nach Ostfriesland
Q1Ng, VOT Verfolgungen sıcher WarTr und wen1ger Gefahr hef., entdeckt
Z werden als In den Groninger Ommelanden‘®. Eınen Hınweils auf den Auf-
nthalt Mennos In Ostfrıiesland, SCHNAUCLT. In ersum. <1bt dıie Aussage des
Peter Janss V Ol Blankenham VO Jun1 540 Er 1D daß G: ungefähr
vier IS In ersum „anderwerue edoopt 1S Van SCH priester SCr

dıe eert1]Jds pastoor gewest hadde‘“*'. Menno selbst bezeugt
In seınen pnera für diese Beit. daß GE AZICH Gn verborgen plaats
gelıJk h1] OVCI veel Jaren hat oeten doen‘‘!® Wahrscheinlich hatte Menno
1n Ostfriesland eıinen festen Aufenthaltsort, VO dem Aaus nach Friesland,
Groningen und Nor  ollan aufbrach, U1l geheimen Treffpunkten mıt
seıinen Anhängern zusammenzukommen. Es mühsame und gefährlı-
che Reıisen. DIie TIreffen selbst konnten MT nächtens 1n Scheunen und ande-
ren Schlupfwinkeln, auf freiem Feld oder ın Wäldern stattfınden. Oft fanden
sıch mehrere Geme1inden und SaNnscCh geme1insam hre Märtyrer-
lıeder Menno soll dann Erbauliches ihnen gesprochen, getauft und das
Abendmahl ausgeteılt haben! Sr rage VON Mennos Aufenthalt ın den Jah-
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e zwıschen 536 und 5453 schre1bt VOs ‚„ W1] ZUOCVECI, dat MEN-
hıere gedoopt. O0Orts bekent NISD- de hu1svrouw

Vall den martelaar A  Z CLAEFESZ: dat Z1] Van haar Jongste kınd N
SU  Z W as Cvallen gel00oT, dat de „verborgen plaats”, WaadIOD
0CC dıt OQostiriesche dorp 1S geWweest Hıer toch Was h1] de vervol-
INg beveılıgd tOTt het Jaar 544., toen n1] door het edict Van oravın NNA

.. |uıtgewezen werd.
Von diesem „verborzen plaats”, vermutlıch ersum, ist nıcht SCHNAUCI

ob 6S sıch 61 die Gutswiıirtschaft Ulrichs oder den Flecken
ersum selbst gehandelt hat Menno W dl hier nıcht der eINZIgE Täufer Es
gab eiıne Täufergemeıinde. IDIies belegt eın nefn, den der zwinglısche rTedi-
SCI Aqu1ılomontanus AausSs BOrssum, der se1t 549 ın ersum tätıg WAal. 1m
selben Jahr A Bullınger In Zürich chrıeb “Der Herr VO (Oldersheim bDey
en nımmt dıie Llüchtigen Wiıliedertäufer auf4427 eltere NCUN Briefe
chrıeh Aqu1ılomontanus Al Bullınger®. uch Sebastıan Franck hat sıch mıt
einem T1e dıe (Oldersumer Täufergemeinde gewendet. Franck, der ın
selner ‚„„‚Ketzerchronıik” VON 531 1oleranz SCOCH rel121Öös Andersdenken-
de aufgefordert und hre Verfolgung vehement abgelehnt hatte., schre1bt
d1ie ()ldersumer (GGeme1ninde: 1© Brüder! Unser Bruder an VO Beke-
steyn“ hat miıch inständıg gebeten, Euch, dıe Ihr ogleichsam WI1e Schafe uUunNn-

ter den W ölfen leben müßt, UTE meın Schreıben aufzurichten und S{AT-
ken. und spricht ıhr Mut dıe Verfolger

„Häuptlingsreformation “ und Schutzgewalt
Was kann VOT dem intergrun: eıner Häuptlingsreformation” ıIn (Q)stiries-
and der rage der uInahme V} Täufern MUre den nıederen del SC
sagt werden?
Bereıts unter Ulriıch VON Dornum hatte sıch dıe Burg In ersum ZUT ern-
burg Ostfriesl entwıckelt. ICanHumanısten WIEe Ulriıch VON

Hutten oder dıe Reformatoren Basels und Straßburgs, Oecolampad und But-
ZCI, fanden hlıer eınen Hort, sondern radıkale Reformatoren, dıie sıch andern-
DIMES nıcht mehr alten konnten. en vermutlıch Menno S1mons ailc dıes
VOT allem Andreas Bodensteıin VON Karl und eiIcCch10T7 Hoffman Un-
ter den Bedrängten und ihren Anhängern schlen 6S sıch herumgesprochen

aben, daß Ial ın ersum unbehelligt auch nıcht-Ilutherische eIOT-
matıonsansätze vertreten und nach ıhnen en durfte Ulrich VON Dornum
ist ıe Irıedifertige ostfriesische Varılante des Franz VON Sıckıngen.
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Das Alteste Bildnis Menno SIMONS * Ein Stich Christoph Van Sıchem, GE 71607.
egen der Krücke Un den eselsohrartigen Zipfeln UnNntfer dem Hut hat NN dieses
Bild als satiıriısch-herabsetzend interpretiert. Im soeben erschienenen uch „Spuren
ON Menno “ wird diese Deutung allerdings muıt kunstgeschichtlichen Argumenten
zurückgewiesen.
Zur Verfügung gestellt VonNn 1iet VISSer, Amsterdam.
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Nun 1st aber 542 dem Jahr der Klagen des Aqu1lomontanus, Ulrıch VO

Dornum bereıts sechs Jahre OL Irotzdem estand dıe (Oldersumer „Herber-
SC der Gerechtigkeıit” Ulrıch VON Hutten über dıie Ebernburg) fort Iso mnuß
ANSCHOTMIN werden, daß Hero VONN ersum. der dıe zweıte Hälfte der (II-
dersumer Burg CSa qls Beschützer und damıt rel1ıg10nspolıtısch e1genstän-
dıg andeln nach 536 In cd1e entstandenee Wa  — In seinem
Verhalten ze1igt sıch auch, daß selbst nach der Lüneburger Kirchen-
ordnung VOoO 1535 dıe das, W as 1mM an selbst gewachsen WAäl, lutherisch
eiınebnen sollte und hinsıchtlic anderer Lehren eiıne eindeutige Sprache
sprach”, den Häuptlingen Freiräume blıeben, e sıch be1l Hero, und, WIe WIT
sehen werden, auch ın der Herrlıchkeit GöÖödens In Gestalt eines möglıchen
Refug1ums manıfestlerten.
Hılfreich In diıeser eıt auch dıe unklaren Machtverhältnisse aln Em -
der Hof. ach dem 10d Ennos 54() hatte zunächst dessen katholıscher Bru-
der Johann vormundschaftlı für Ennos unmündıge Kınder d1e Regent-
schaft übernommen, bevor Ennos Wıtwe., Anna VO Oldenburg, 54°7) dıe
Cübernehmen konnte. 543 benannte S1e den polnıschen elıgen und
Johannes Calvın nahestehenden Johannes Lasco Uum ersten Superinten-
denten Ostfrıeslands, dessen ausdrückliche Aufgabe N se1n sollte, Urdnung
und Einheitlichkeit In das ostfriesische Kırchenwesen ZU bringen.
Menno kam aber auch In ersum nıcht ZUTu AnfTang Dezember Z
ergıng kaıserlichen Sta  er In Leeuwarden eın das jeglıchen
Umgang mıt ıhm und das Lesen selıner Schrıften Strafe tellte und auf
selne Gefangensetzung elne Belohnung VOI 100 Carolusgulden ausSSsSetzte
Mennos W anderJjahre begannen. /Zunächst SINg nach Groningen, dann
nach en Der hm hlıer drohenden Verhaftungsgefahr entwıich GT wahr-
scheıminlıch durch en Fortgehen nach ersum. VO Adus GT VCI-

mutlich Kolloquium mıt Johannes ASCO In en auIbrach”, das
wiıederum selne Auswe1sung AUSs Ostfriesland und seinen egzug nach öln
ZUT olge hatte

Innerostfriesische / äufermigration 1544

OCN wohlrn ollten dıe anderen JT äufer. sollte dıe (Gemelinde gehen, e sıch
dem Schutz Hero VON Oldersums vermutlıch bIsS ZUE erTfolgreichen Po-

lızeiordnung der Giräfin Anna VO Februar 1545° ıIn ersum autfhalten
konnten? Gerüchte über Gutachten, die 1m /Zusammenhang mıt der Ausar-
beitung der Polızeiordnun über e Sekten erfaßt worden mochten
schon ein1ge eı1t VOT dem Inkrafttreten der Ordnung für Unruhe und Ab=



wanderung esorgtl SIN Bedrohlich W dl e Sıtuation Jlemal, auch WE
dıe Polızeiordnung eıinen feinen NterscN1e!| zwıischen Batenburgern und
DavıdJjoristen auf der einen und den Mennonıiıten auf der anderen Seıte mach-

und dıe möglıche Auswelsung letztlich 1L1UT dıe WITKI1C aufrührerischen
Täufer traf-”
1ıne S pur In den (Osten der Grafschaft, In dıe Herrlichkeıit (GÖödens Das
Herrscherhaus hatte bereıts nach dem gescheıiterten Täuferreic ünster
ÜC  426 Täufer be1l sıch aufgenommen: 537 den ehemalıgen und-
schenk Jan Van Le1ıdens, olter Schemering, einen Neffen Hınrıch
Krechtings. echting selbst kam 1 545° ebenfalls nach Gödens, konvertlier-

SA reformIlerten Glauben und wiırkte als Pastor bıs 58() In ykhausen.
Eın tolerantes 1ma W ar In (jödens also schon vorhanden, und In den 1N-
zwıschen VEISANSCHCNH Jahren hatten dıe J1äufer ıhre Friedfertigkeıit Sicher-
ıch hiınreichend Bewels tellen können.
Trau Hebrich VO Inhausen. dIe se1it dem Tod iıhres Mannes Haro VO (JÖ-
dens 539 dıe Geschicke der (GÖödenser errlichkeıit Jenkte., hatte se1ıtdem nıt
ıhren Schwagern Hero und o1Ing VO CrIsSPmMm dıe andgewınnung A
Schwarzen TAC vorangetrieben. Von freundschaftlichen verwandtschaft-
lıchen Beziıehungen zwıischen ersum und Gödens wırd INan ausgehen
können, zumal auch Ulriıch VON Dornum mıt elner VON ersum. ämlıch
Essa, verheımratet SCWESCNH Wa  Z Für den eic  au selbst sollen bereıts et]lı-
che Holländer eingesetzt worden Sse1IN, und amn Jag nach Johannıs (24 Jun1

kam CS, eingefädelt UTe eDBDTICHS Bruder 11do VON Knıphausen, Rat
A oräfliıchen Hof, einem Vergleıich zwıschen der Gräfin und TrTau He-
HEK über dıe rTrec  WOoNeN Folgen diıeses Deıichbaues, der Hebrich In dıe Lage
brachte, mıt der Neulandgewınnung In großem Zuge beginnen. Wenn 11an
1UN davon ausgeht, da Z einen dıe Täufer In ersum zunehmend be-
drängt Z anderen aber In der W asserbaukunst bewanderte Men-
schen 1Im (Osten gebraucht wurden, 1st 6S nıcht mehr welıt dem Schluß, daß
dıe Täufer In das anzulegende eustadtgödens gingen
Schützend VOT oräflichem Zugriff wırkten auch dıe geographıischen Verhält-
N1ISse: DIe Herrlichkeit (Gödens lag W1Ie eine Enklave 1m auhbersten Osten der
Grafschaft. umgurtet VO den Herrliıc  eıten Jeverland und Harlıngerland,
dıie el nıcht gerade den Parteigängern der Cirksena zählene
Dazu kam mıt dem Moormerland eın Moorstreıfen, der den Weg VO  um) Km-
den nach Gödens durchschnuiıtt und elınen dırekten /ugang schwer zuheß Das
Moor W ar somıiıt nıcht 1Ur eıne Barrıere Ostfrieslands selinen aC  arn,
sondern erschwerte auch Kommunıkatıon und oräflıche Kontrolle innerhalb
des Landes
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ach den V oraussetzungen für E1genständigkeıit, dıe das muıttelalterliche Karf-
chenwesen für dıe Tu Neuzeıt mıt sıch gebrac hatte, muß dıe rage der
Toleranz ın den Jahren nach 535 auch noch VO elıner anderen Warte D
stellt werden. elche Motive gab CS für Ulrıch, für Hero, für Hebrıch, W as

kann 111an allgemeın den otıven der ostfriıesischen Häuptlinge ST Auf-
nahme verfolgter Täufer sagen?
och be1 Ulrich VO Dornum, dem Gastgeber offmans. Karlstadts und VCI-

mutlıch Mennos, kann INan 1mM wesentlıchen ntellektuelle Neugıer und PCI-
sönlıchen Mut als (Giründe den Verfolgten helfen IDiese Hal-
(ung basılert auf humanıstischer Bıldung und seilner UOrientierung der de-
Votıo moderna und kommt ZUE USATuUC In seıinen überdeutlıc artıkulierten
Aversionen den Klerus Es ist nıcht erkennbar, daß GT mıt der Anıf-
nahme VO Täufern auch e1n /Zeichen dıe oräflıche Politik setzen Öl-

1Ne gEWISSE Enttäuschung gegenüber dem Handeln des (Girafen Enno,
er obwohl selbst unw1ssend In Kırchenfragen, den ] äufern das en
schwermachte. INa eiıne gespielt VE Dazu kommt. dalß Ulrich VON
Dornum 105e den Kontakt Jürgen Aportanus VE eiıner reformato-
rischen Grundhaltung sgekommen WAdl, e den en eher bereıtet hatte für
dıe Lehren wınglıs, Ulrich VONN Dornums “alter 06  e als für dıe Luthers,
zumal In (Ostfriesland begreiflicherweise das Abendmahl eher reformatorI1-
sches ema W ar als der
Ulriıch VO Dornum W dlL keın HeMSsSCheEr. der mıt kırc  1CHEeN Mıtteln dıe e1-
SCNC Machtposıtion festigen suchte. HT rang nıcht früh auf obrigkeıtlı-
che Urdnung, U1n Einheıitlichkeit und Ruhe ıIn dıie kırchlichen Belange Se1-

Herrlichkeit bringen Ebenso WI1Ie Sebastıan Franck, dessen Schriften
In SrrsSum elesen wurden, verabscheute ST Verfolgungen und Unter-
drückungen AUS Gew1ssens- oder Glaubensgründen. Dies wıird ıIn selnen
Brıefen eutlıc Miıt diıesem geistigen Rüstzeug, aber auch dank des Ver-
(rauens., das be1 ofe genoß, W dl Al In der Lage, verschledenen hervorra-
genden Vertretern der radıkalen Reformatıon In seinem Herrschaftsbereich
Obdach und eiıne Plattform für ıhr ırken gewähren. 1ne Freıstatt, dıe
diesen Ruf auch nach dem gescheıterten Täuferreic ünster aufrecht C1I-

1e und ıhm erecCht wurde.
elche Gründe mochte Hero VO ersum aben. dıie Täufer be1 sıch
behalten? Es geht auch AdUsSs den Brıefen des Hermann Aqu1ılomontanus nıcht
hervor, daß S] sıch be1 ihnen Menschen andelte, dıe mılıtant oder Sub-
VerS1IV iıhren Glauben vertraten S1e we1gerten sıch lediglich, ıhm abzu-
schwören. DIie Mennonıiıten sind wohl schon dıiıesem Z/eıtpunkt den
‚„Stillen 1mM ande  cC geworden. Man ann WI1Ie froh dıe hemals VCI-
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armten und soz1al bedrängten andwerker und Bauern dıe sıch VON

den chiliastıschen Erwartungen In der olge der Verkündıigungen eichı10T7
OlIIMAans hatten miıtreißen lassen und dıe dem (Gemetzel In üunster hatten
entkommen können. 1U be1 toleranten Herrschern iıhre Ruhe finden
Dankbar und demütig wandten S1e sıch nach dAesen Abenteuern wıieder iıhren
alten Berufen Wıe sehr S1e dıe (jJastfreundschaft Heros und Ulrichs
schätzen wußten, brachten S1e ZU uSdrucC ındem I6 mıt ı1hrem eı den
Ausbau (Oldersums und seINES Hafens mıt vorantrıeben“. SO wusch eıne
and cde andere.
Und, den en welterzuspinnen, W ds hätte eine tatkräftige Trau Hebrich
VON In- und Knıphausen In Gödens mehr überzeugen können als das ATgu-
ment der „Nützlıchkeıt" Meser Untertanen? Nachdem Ss1e einzelne
Täufer aufgenommen und mıt iıhnen gule ErTahrungen emacht atte, konn-

S1e; auch AUS Peuplierungsgründen, weıtere. kundıge Menschen In iıhrer
Herrliıchkeıit gul gebrauchen. Okonomisches Kalkül kam hıer ZU Jragen,
W1e E auch In späateren Jahrhunderten be1 verschıedenen Neugründungen
WI1Ie Altona oder Hanau und be1 der uInahme VON Religionsflüchtlingen al
gemeın immer wıieder eiıne gespielt hat
Dadurch also. dalß In Ostfriesland e zentrale Autorıität eINEs Girafen fehlte,
eıne landesherrschaftlıche Lenkung der reformatorıschen orgänge In iıhrer
entscheı1denden eıt praktısch nıcht stattfand und jede Häuptlingsherrlich-
keıt 1m Emsı1gerlan gleichzeıtig auch E1n eigenes Kırchspiel WAäl, konnten
sıch 1ın dieser zersplıtterten, wohlhabenden Marschgegend und HBEe dıe C1I1-

SCH verwandtschaftlıchen Beziıehungen In den ()sten Ostfrieslands e1gen-
ständıge Machtverhältnisse konservileren und ZWar bıs weıt In dıe eTiOT-
mationszeılt hıneın. dıie In Ostfriesland mıt der ase landesherrschaftlıcher
Selbstfindung und -definıt1on der (Grafen (ırksena zusammentiel. Deren
5Spielraum wurde geradezu definıiert Uurc den Einfluß der Stände Der oräf-
1C zählte 1mM anı nıcht viel.
DIe Grafen hatten C  5 und dies ist e1n mentalıtätsgeschichtlichen (Gje-
sıchtspunkten interessanter Aspekt, auch mıt Häuptlingen f} (un, dıe AUSs der
Iradıtıon und Überlieferung heraus noch wußten, welche Freiheiten iıhnen
zustanden, dıe noch In elıner eıt Jjebten. ın der Herrschaft weıtestgehend
gleichrangıg SCWECSCH WAäl, jedenfalls innerhalb der Häuptlingsschicht, AUSs

der schließlich auch dıe jetzıgen (Girafen hervorgegangen W  j} Rechte, In
Jahrhunderten VOIN n1emandem ıIn rage gestellt, 1e 5 sıch diese (Generatıon
wen1gstens noch nıcht nehmen. uch WE dıe Ere1ignisse der eıt über TE
hinwegzugehen und ihren Eınflulßbß schmälern drohten, verhielten S1e sıch
nach alten ustern. Idealtypısch esehen WAar dies e1in Umstand, der e1gen-
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ständıge Häuptlinge VO der gelistigen Größbenordnung eINes Ulriıch VOIN Dor-
NUIN, VON der Souveränıtät eInes Hero VO ersum und VO der Clevern-
6SS elner Hebrıich VOIN Inhausen In dıe Lage brachte. radıkale Reformatoren
be1 sıch aufzunehmen und mıt iıhnen eıne e1igene Politik machen. Denn
das W arlr CS SO  1eDbie auch. Die Häuptlinge orılfen nıcht den Schwertern,

ihre VON den (Girafen abweıchende TG In Religi0nsfragen demon-
strıeren, sondern S1e. machten dies auf eıne subtilere Art eutiiic S1e 12NO-
rmerten weıtestgehend die Bestimmungen der Kırchenordnungen und Ediıkte
und machten sıch mıt ılfe der eıßıgen und ıhres Handwerks undıgen Nıe-
derländer daran, ıhren eigenen kleinen Machtbere1c auszubauen sowochl
orößenmäßı1ig als auch VON der wiıirtschaftliıchen Potenz her Davon profitier-
ten e1: Seıiten. ıne uhnende Wırtschaft In den Herrlic  eıten verstärkte
e Autonomie gegenüber den (Girafen und W dl für dıe Täufergemeinden
das beste Argument, 1n ıhren efugıen en Bleiberec ZUu erlangen.

MennoO In Wüstenfelde
DIie Reformatıon In Schleswıg-Holstein hatte 15422 In Rendsburg mıt der e1IN-
vernehmlıchen Annahme der VON Bugenhagen auf unsch VO Önıg CArı:
st1an 1908 ausgearbeıteten Kırchenordnung ein relatıv einheıitliches Ende SC
funden In der Kırchenordnung findet sıch L1UT indırekt elıne Spur SCHC e
Täufer, WE ämlıch 1m eiıner Nottaufe darauf achten se1n soll, daß
C5S, sollte das ınd überleben, nıcht eıner nochmalıgen auTe koöommt:
Das Taufsakrament kann 1UTr eiınmal gültıg vollzogen werden.
In Holsteıin konnte., 1m Gegensatz ZUT ostfriesischen DIiözese des Bıstums
Münster, das mıiıttelalterliche Eıgenkırchenwesen nıcht überleben, 6S galt 11UT

VON der Karolingerzeıt bIs 1NSs Jahrhundert hıneıln. 1ın weltliches Patro-
nat gab CS ZWAal, doch wurde G fast ausschlhıießlic u1c den Landesherrn
ausgeübt, dagegen fehlte 1mM Bıstum EUDECK, ZU dem das G’ut Fresenburg
gehörte, das grundherrlıche Patronatsrecht fast gänzlıch, ıe La1ı1en ıIn
der Patronatsfrage bedeutungslos”®.
Aus Wısmar vertrieben, fand Menno das letzte se1ner zahlreichen efugıen
ın Wüstenfelde be1 der Famılıe eie auf dem (iut Fresenburg nordwest-
lıch VOIN esS1I0e Eın we1g der alten holsteinıschen Adelsfamılıe eie
W ar VON 526 bIs 1641 In Besıtz der Herrschaft?”. Menno kam entweder 554
oder aber nach dem August 555 Aaus Wı1ısmar nach Wüstenfelde In der
Ostseestadt hatte sıch nıcht mehr halten können, achdem Wısmar,
SydıI mıt Lübeck, Hamburg, Rostock. Stralsund und üneburg, eın N-

SCS Täufer und Sakramentierer erlassen hatten-°® Menno kam In
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Wüstenfelde ZUT Ruhe, konnte ein1ge wıichtige Schrıften verfassen und d1e-
auch ZU TUC bringen”. uch soll hler dıe freikirc  iıche (iJe-

me1lnde Schleswıg-Holsteins gegründet haben“
Bartholomäus VO eie selbst hatte bereıts se1lt 1543 dem Jahr selner
[’bernahme VON Fresenburg, verfolgten mennonıtischen Famılıen hıer einen
/Zufluchtsort eboten. Diese Täufer kamen ZU eınen AdUSs dem ()stseekü-
stengebiet Lübeck. D: anderen AUsSs den eiIn- und Nıederlanden
Von eTe soll be1 Kriıegsdiensten“ ıIn den Nıederlanden auf dıe tıllen
und ennoch hart verfolgten Taufgesinnten aufmerksam geworden se1n und
se1ıne 5Sympathıe für S1e. entdeckt aben, nachdem ı1ıhm klar geworden WAäl.
da C: CS nıcht mıt den allerorts gefürchteten Aufrührern tun hatte, als
welche dıe Täufer nach ünster stıgmatısıert und verfolgt worden
sondern mıt irommen., unschuldıgen Menschen. (Gerhard Roosen <1bt In Se1-
e „Gesenbericht: den Bewegerund Ahlefelds „Wielche harte un
unchrıstliche Proceduren vorangeführter eimann ein1germaßen gesehen,
und adurch ZU Christlichen Mıtleıden (da anders VOIN eıner Za harten
und leichtzörnıgen Natur soll SCWESCH Seyn bewogen, reyheıt se1lner
Jurisdicetion Fresenburg denen vergönnen, dıe diese Inquıisıtion un harte
Verfolgung nıcht Jänger wolten abwarten.  S47 DIiese Une1gennützıigkeıt und

verwundert angesichts des uftes, der Bartholomäus VOGr als
einem rauhbeinigen Streithahn anhaftet. och adaien d1e Bewegegründe für
dıe Täufer selbst nıcht völlıg unerheblich? Entsche1iden Wr der Schutz, den
GrIe bot, und selne Offerte sprach sıch chnell herum. IMnmMmer mehr 1E-0E
fer kamen In das ruhıge Wüstenfelde und In dıe umgebenden Ortschaften,
dıe UNKel dıe Täufer chnell „populeus‘‘ wurden. Möglıcherweise sınd An
sıedlungen W1IEe Pulverbek, Wegnıtz, Wüstenfelde un Kıebıitzburg auch SE
mıt dem uzug der Täufer entstanden“. Das nıedrige Schutzgeld VOIN 1L1UT e1-
He Reıichstaler ist für Roosen G1 17 für dıe une1gennütz1ıge Menschen-
freun:  iıchke1i des Bartholomäus VO eie der den täuferischen
Flüchtlingen scheınbar nıcht verdienen wollte Jedenfalls keın (Gjeld
Sowelt ZUT tätıgen Menschenfreundlichkeit och gab 6S für(l nıcht
auch noch eınen anderen Tun Täufer kommen und nıcht wıieder gehen
lassen? Denn iımmerhın kamen nıt den Täufern auch DbIS In unbekannte
Handwerke ın seinen Herrschaftsbereich DiIe Täufer AFn andwerker und
kleine Gewerbetreibende, d1e anderem dıe Leinewebere1l und dıe ähıg-
keılt HT: Anfertigung VO Teppıchen miıtbrachten. Vor em aber konnten
dıe sıch hıer Nıederlassenden Schießpulver herstellen, das S1€e€ AaUus aubens-
gründen zudem nıcht verwenden urften elne ıllkommene Kombinatı-

für einen streıtbaren, prozel- und kriegsfreudigen eiImann W1e Bartho-
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lomäus VO eIe der für qualitativ hochwertiges Schießpulver, W1e A

die Mennonıiten SeINES Herrschaftsbereichs herstellten, ausreichend erwen-

dungsmöglıchkeıiten hatte** S1e a1sSO nıcht 1L1UT „„SanzZ harmlose,
ständiıge Bürger und Bauern’””, sondern auch noch überaus nützlıche Z/uge-
ZOSCNC. DIe Waırtschaft forjerte. SO nımmt G nıcht wunder. daß Bartho-
lomäus VO 16 Befehle ZU Auswelsen der Täufer AdUus selinem
Herrschaftsgebiet hartnäckıg 1gnorlerte”. Und indem eiıne täufer1-
sche Leıtfigur WI1Ie Menno S1imons be1 sıch aufnahm, demonstrierte deut-
ıch dıe begrenzte Reichweliıte landesherrlichen Wıllens
ber zehn S lang konnten dıe Mennonıiıten In Fresenburg unbehelligt
iıhrem Tagwerk nachgehen. 554 berichtet dann der könıglıche Amtmann In
Segeberg, da VOIN Täufern In Lübeck gedruckte Bücher In GSI06 be-
schlagnahmt worden selen. Legıtimiert Han e Verordnung, nach der ke1-

Täufer sıch 1m anı aufhalten sollten, wurde eın 1äufer auf die Bücher
und seinen Glauben hın examınılert. Der Bericht se1Ines Statthalters VECTall-

Önıg Chrıistian ITE der 1m September 555 e1in
dıe Täufer erlassen hatte, 7U Eiınschreıiten. 556 sollte Bartholomäus VO

16VOT S1001 könıgliches T1Duna gebeten werden nıt dem ZACT sıch
SCH der Mennonıiten In seinem Herrschaftsbereich rechtfertigen. Das AN-
sinnen elner Auswelisung scheıterte aufgrund des Hınwelises arauf, daß dıe
ausgewlesenen JTäufter sıch dann In anderen holsteinıschen Herrschaftsbe-
reichen ansıedeln würden. Das Täuferproblem erfordere eiıne einheıitliche
Lösung. Gerade arüber konnten sıch d1e dre1 Herrscher über Holsteıin aber
nıcht ein1g werden, daß es beiım alten 16 und Bartholomäus VO Ah:
lefeld dıe T äufer In seinem Herrschaftsbereich weıterhın beschützte,s
S: W1Ie 65 andere Herrscher auch dıe ; VL dem Hıntergrun e1lner be-
oinnenden Frühindustrialisiıerung qauf den (Jütern‘““ den iıhrer Wırtschaft OT
derlıiıchen Täufern SCIN elıne Heı1ımstatt boten DıIie Nıederländer. deren
Landhäuser mıt dem heruntergezogenen Geidae heute noch vereıiınzelt In
der Wılstermarsch vorhanden Sınd, gelten auch als Importeure einer rat10-
nellen Olkere1- und Käseproduktion.
uch nach dem Tod Bartholomäus’ 1m re \A bestand der Schutz WEe1-
ter Z7u eiıner wesentlichen Veränderung kam 65 erst Begınn das V Jahr-
hunderts, als viele Täufer nach Altona oingen, WO ıhnen 601 VOIN Grafen
rnst VOI Schauenburg Relıgi0ns- und Gewerbefreıiheıit zugesichert worden
W dL Im Dreißig]1gen Krıeg wurde das Oorf dem oden gleichgemacht.
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Zusammenfassung2
/usammenfassend läßt sıch den Möglıchkeıiten und Gründen täuferischer
umInanme C Miıtgliıeder des nıederen eis In Norddeutschland auf der
rundlage der hıer angestellten Überlegungen»daß Ostfriesland In den
AnTangsjahren der Reformatıon eiN /Z1el für all dıejenıgen WAdl, e AdUuSs

rel1ıg1ösen Gründen verfolgt wurden. DIie (jrafschaft W ar noch Jung, dıe (ıira-
fenmacht Iragıl, der TI VOIN oben ger1ing, und dank der mıiıttelalterlichen
Instıtution des E1genkırchenwesens konnten dıe Häuptlinge In ıhren Herr-
lıchkeıiten In Sachen Kırchenwesen fre1l agıeren und gestalten. Dazu kam das
116 d1ıe devotio moderna vorbereıtete ıma für Klerus  111 und Spırıtu-
alısmus. och nıcht BHBBE Strukturen, auch Menschen en diese e1t SC
pragt, VOT em Ulrich VON Dornum und Jürgen Aportanus, dıe auch den d
deren Nıchtlutheranern 1M Land iıhre Meınungsfreıiheıt heßen Der zuneh-
mende TUC VON außen vermochte daran wen1g aändern. auch WENN

Häuptlinge W1e 1C Houwerda innerhalb wen1ıger Te elıne erstaunlıche
Bandbreıite reformatorischen Denkens Öördern konnten“®.
Somıt trıfft für ersum und (Jödens das L Was (Otto Knottnerus für
Täufer entlang des norddeutschen Küstengebiets allgemeın feststellt ‚n VOI-

gelıJkıng meTl de 1kwiijls spectaculaıre OmMzWwervıngen Van de leıders, vond
de trek Vall hun eenvoudıge volgelingen ıkwıjls In stilte Dlaals. - ach
i1hrem Verständnıs nıcht ] äufer., dıe aufgenommen wurden, Sy0OI-
dern In EersStTeTr Linıe geschickte und feißige andwerker, die iıhre ähıgkel-
Iien auch Z Nutzen iıhres Schutzherrn einsetzen würden.
Für Bartholomäus VON S18 INAQ VOT em dıe Pulverfabriıkation e1in AT
gument SCWESCH se1n, e Täufer anzusiıedeln und S1e auch CC ber- und
ngriffe der achbarn SOWIE könıgliche Auswelsungsersuche VOI-

teıdıgen. Die kKettung VO  am} Mennos Drucker, der VO Al  arn Testgesetzt
worden WAar, kann natürlıch als Bewel1ls für selıne pro-täuferische Eınstellung

werden SCHAUSO aber auch für eiıne deutliche Artıkulation des
Vorzugs eISECNET Interessen VOT denen selner 4C  arn und den egehren
der Landesherren, e Täufer auszuwelsen, J äuftfer; dıe für Ahlefeld längst
vielfachen und groben Nutzen brachten.
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Anmerkungen
Es sınd dıe Famılıen Ol Gödens. VoO  — Werdum, VO  — Dornum und Houwerda.
Bekannt geworden 1st VOT allem das Schicksal der Ursula VO  ; Beckum, gebore-

VOIl Werdum, ıe als Anhängerıin Davıd Joris’ ] 544 In Dwente verbrannt WUl-
de Uun: eıtdem den täuferiıschen Märtyrern zählt uch dıe dre1 1öchter
Ulriıch VO  am) Dornums gingen Verbindungen mıt em Täufertum nahestehenden
Männern ein Margarethe heıiratete 1551 den Groninger Großgrundbesıitzer un
Edelmann Chrıstopher VON Ewsum, der gleichzeıtig Häuptling der Herrlıchkeıit
ennelt W d  a Essa, dI1e mıttlere J ochter, ahm 1 550) einen nıederländischen Em1i-
granien ZU Mann, Johan Gerdsema, wahrscheımlıich eın angesehener uch-
händler Aaus dem Groningerland mıt eigenem Wappen. uch dıe Jüngste Och-
LET; Imele. verband siıch mıt einem JTäufer, wırd gemutmaßt, dal sıch e1
entweder eıinen Sohn Johann Van Batenburgs der einen se1lner Anhänger g -
handelt hat Den 1 öchtern Ulriıchs Tro. der ogräfliche Rat, der Borssumer Egge-
rık Beninga, 1561 dıe Enterbung d falls S1e nıcht in die Ööffentliıche Kıirche
zurückkehren. (Freundlıche Mıtteilung VON tto Knottnerus. Zu1idbroek, Nıe-
derlande.)
/u S19 /usammenhängen zwıschen Oldersum nd GÖödens uch Heıinold Fast,
Die Mennonıiten und die Gründung VON Neustadtgödens, 1n Mennonitische Ge-
schıchtsblätter, ] K 1995, x 5—96 (1m folgenden: Fast,
Vgl Heıinrich Schmidt de]l UunNn! Bauern 1mM friesischen Mıttelalter, In Nıe-
dersächsısches Jahrbuch für Landesgeschichte, (497/53) 45—9 7: ers Polı-
tische Geschichte Ostfrieslands, Leer 1975 (Ostfriesland 1mM Schutze des Deıiches,

ım Tolgenden: Schmidt, Geschichte ]), E HaJo aln Lengen, Fries1i-
sche Freiheit und Häuptlingsherrlichkeit In Ostfriesland, Aurıich 1982 (Begleıt-
heft ABal Ausstellung „MoBıLe"“ der Ostfriesischen Landschaft).
Vgl azu insbesondere: Heıinrich Schmuidt, del nd Bauern 1mM friesischen Mıt-
telalter. In Nıedersächsisches Jahrbuch ur Landesgeschichte, 4A5 1973,
45207
Schmidt, Geschichte, 109
Vgl CDC 162
Jever und das Jeverland en nıe ZU Ostfriesland gehört, das Harlıngerland ST
se1ıt 1599 In Form eiıner Personalunion.
Vgl Menno Smiıd, Ostfriesische Kırchengeschichte, Pewsum 1974 (Ostfrıiesland
1m Schutze des Deıiches, 6) (1m tolgenden: Smıid, Kırchengeschich-
te)
Zum E1igenkiırchenwesen besonders: Dietrich Kurze, Pfarrerwahlen 1mM Miıttelal-
ter Eın Beıtrag 1006 Geschichte der (GGjemelnde un! des Nıederkirchenwesens,
KÖöln/Graz 1966 (Forschungen ZUiT kırchlichen Rechtsgeschichte und 188881 Kır-
chenrecht, 6)7 Michael Borgolte, DIie mıttelalterliche Kırche, München 992
(Enzyklopädie deutscher Geschichte, I Dassım; Jörn Sieglerschmidt, Tr
rıtorlalstaat und Kırchenregiment. Studien ur Rechtsdogmaktık des Kırchen-
patronatsrechts 1m und Jahrhundert. K61ln/Wıen 1987
ZUT S5Smiıd, Kırchengeschichte,
Eggerık Benıinga, Tronıca der Fresen. Bearb VOoO  — Hahn, hrsg. Kamm.
eı1l] LL Aurich 964 (Quellen AT Geschichte UOstfrieslands, V

13 Ulriıch VO  — Dornum., Dısputation Oldersum In der Grafschaft Ostfriesland,
1526, abgedruckt iın Gerhard Ohlıng, unker Ulriıch ON Dornum. Eın äupt-
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lıngsleben In der Zeıtenwende, Aurıch 1955 111—-143, 1E (1m tolgenden:
Ohlıng, Junker Ulrıch) /um Levıathan-Begrıff In d1esem /Zusammenhang be-
sonders: Hans-Jürgen Goertz, Antıklerikalismus un Reformatıion. Sozlalge-
schichtliche Untersuchungen, Göttingen 1995, und tto Knottnerus.
ngs OOT de DA Veranderende culturele angs de Nederlandse
Duiltse waddenkust (1500—1800), In Karel Davıds gg De Republıek
(usSssen 66 vasteland Buıltenlandse invloeden cultuur, eCOoNOMIEe polı-
t1ek in Nederland 1580-1800), Leven/Apeldoorn 1995, 5/-81, bes
Zwinglı erhjelt VO  e ı1hm 1523 eiınen Brief des Humanısten Cornehus Hoen1us, e1-
He Advokaten amn holländıschen Hof. der 1mM Februar S23 lutherischer
Ketzere1l verhaftet wurde. Der Inhalt des Briefes hatte wesentlıchen Einfluß auf
il rein symbolısche Auffassung des Abendmahls be1l Zwinglı, vgl Ulrıch
Gäbler, Huldrych Zwinglı. Kıne Eınführung In se1n Leben und se1n WEIK., Mün-
hen 1983, 118 . stel schon 1521 mıt se1ner spırıtualıstıschen
Abendmahlsauffassung be1 IL uther auf Ablehnung. Anklang fand be1l Bucer,
Oecolampad und Zwiınglı. Vgl Menno Smıid., Kırche und Relıgıon In der Neu-
zeıt, In Karl-Ernst Behre un HaJjo Vall Lengen gg Ostfriıesland Geschich-

und Gestalt eıner Kulturlandschaft, Aurıch 1995, 199-—241, 200
15 Am Maı 1530 wandte sıch dıe Straßburger Reformatoren Wolfgang (35

p1to, artın Bucer, Caspar Hedio und artın ell un! schıilderte iıhnen dıe durch
d1e Repressalıen der Bremer Kırchenordnung schwier1ge Lage der Zwınglıaner
1mM Lande In deutlichen Worten MaAaCcC uch seinem NMU ber dıe Vertre1-
bung Karlstadts YUBER ‚„„Aber 1ne sonderlıche Verfolgungswut hatte VO  —; meınem
Herrn und seınen aten Besıtz ergriffen, indem S1e beschlossen. alle eute
der He1ımat vertreiben, dıe sıch nıcht ZUT Verehrung des Allerheıiligsten be-
YJUCINCN wollte:  .. (ZIt nach der UÜbersetzung Aaus dem Lateinıschen uUurc (jer:
hard Ohlıng, 1n ders.., Junker Ulrnich. Anlage Y, 107/108, 107) Er selbst
schıen sıich aber sıcher ZU fühlen, enn „„.den Weltgesinnten ist e1ıgen, selbst
vernabte Leute aufgrund ihrer Frömmıigkeıt respektieren“ DıIie näch-
sten Schritte tanden dem Häuptling klar VOT ugen. Er hoffte, daß dıe VO  > ıhm
sehnlıchst erwarteten Schreıiben des hessischen Landgrafen Phılıpp, der Stral-
burger Reformatoren und anderer Gelehrter A dıe oräfliche Anschriuft In kmden
ihre Wırkung nıcht verfehlen würden: „ Wır mussen 11UL den Herrn 1mM Hımmel
darum bıtten, dalß dem Grafen dıe Furcht VOT dem irdıschen Herrn nehme und
ı1ıhm dafür cdıe reine heilıge und aufriıchtige Gottesfurcht chenke., damıt das W ort
wıeder freı flıeße und dıe Behinderung ihrer Verkündıgung aufhört  .6 U
ıch beschwört wıederholt seıne geistige ähe 7 den „Brüdern In Straßburg“
und bıttet 10888| dıe Aufnahme 1n ihren Freundeskreı1s. eın eindringliıcher Ruf nach
menschlıcher un moralıscher Unterstützung g1pfelt In der Schlußpassage In dem
Ausrul: „Wollet insbesondere deren Pfarrherrn. Ulrich Zwinegli, meın zweıtes
Ich, und UOkolampad, beıde me1ne frommen Lehrer, herzlıch VO  S MIr orüßen. Ich
hebe S1e VO Herzensgrund“ (eDd., 08)
Vgl Karel VOos, Menno S1imons Zın Leven Werken zı]ne Re-
formatorische Denkbeelden, Leıden 1914, (1m folgenden: Vos, enno).

17 AT VOs, Menno, eier Janss wurde ıIn Kampen verhört un! dort och
selben Tag enthauptet. Er Za ZUu den ersten täuferischen ärtyrern.

Opera, fol 3506, 711 VOSs, Menno,
Vgl Neil; ATt Menno S1mons, iın Mennonitisches Lexikon, (1958)
/7—90, (1m tolgenden: NefifT, ennO)
Invent Doopsg. rch Amst 374 (25 Maı zıt I1 Vos, Menno, R
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Z Ebd
/Zit VOSs, Menno, FI Der Schutz W dl für dıe nıederländıschen Flüchtlinge
uch schon VOT dem Nıedergang des Täufereiches ZU Münster notwendieg. Am

März 1531 W dI Sıcke Frerichs ykKe Snyder) In Leeuwarden hıngerichtet
worden, we1l sıch Weıhnachten 1530 In Emden hatte wıledertaufen lassen. Am

Februar 1535 wurde das Oldekloster VOoO  . Soldaten gesturmt.
23 Vgl Fast, 1995,

an VO  = Bekesteyn, IN reicher Kaufmann AdUSs Amsterdam, der Kurıer, der
uch dıe Rriefe Bullıngers ach Oldersum und Orssum gebrac. Br wohn-

in Oldersum und W dl 1 540 eıner der wichtigsten Propagandısten Sebastı-
Francks, dessen Bücher In en mehrfach aufgelegt wurden. Vgl tto

NOLLeErUS, ‚Gylıeden die ( alle ateren ZaCYVL. doperse ımm1granten In het No-
ordduıtse kustgebied (1500—1 700), 1n Doopsgezinde Bıjdragen, nıeUWE reeks
1UZ Amsterdam 1994, 11—60, (1m folgenden: Knottnerus, GY-
hıeden)
Sar nach Gerhard Ohlıng, Aus den Anfängen der eformatıon Eın Brief des SEe-
bastıan Franck AaUus Donauwörth dıe ()ldersumer Gemeıinde, in (OQstfreesland.
Eın Kalender ur Jedermann., 1954, 1711 IS I1T
Den Begrıff „Häuptlingsreformation" habe iıch ın meıner Magısterarbeit (Häupt-
lıngsreformatıon VECISUS Grafenreformatıon. E1ıgenkırchenwesen un terrıtor1al-
staatlıche Kırchenpolitik In Ostfrıesland, Hamburg als Werkzeug „erfun-
den  . VOT em Hıntergrund des AUSs dem Miıttelalter übernommenen Kıgen-
kırchenwesens reformatorıische E1ıgenständigkeıt unı Protektionsmöglıchkeıiten
des nıederen Adels in Ostfriesland, VOT em In der Marsch, darstellen Z} kön-
11C  -

Karlstadt W dl 529 7  1HEeN mıt Hoffman ach Ostfriesland gekommen.
Zunächst Wanderprediger, wohnte VOoO  = August 1529 bıs Januar 1530 ständıg
In Oldersum be1l Ulrıch VON Dornum. Das tolerante geistige Klıma in der Herr-
lıchkeit beflügelte Karlstadt sehr, daß hoffte, hlıer unabhängıg OIl Luther-
{u  =] se1ın reformatorisches Wırken wıederaufnehmen und ausbauen können.
In der Nähe VvVoO  — Marıenhafe/Schoonorth soll sıch Ländere1ien gekauft aben,
dıe dıe „Bodensteıinischen (Gjüter“ genannt wurden. Für seıne Absıcht. ble1i-
ben, spricht auch, dalß Karlstadt se1lne Ehefrau Anna VO  - Mochau ach Ostfries-
and nachkommen lassen wollte. uch autf anderen Häuptlingssitzen fand arl-
STAl Aufnahme. ein Aktıionsradius dehnte sıch AaUuUs auf Gemeıinden, dıe in der
Krummhörn, 1m Moormer- und Brokmerland hegen, Iso grob gesprochen 1mM
Gebiet zwıschen Oldersum und Norden SO konnte Karlstadt In der Herrlichkeıit
Uphusen des Häuptlings Hıcko Houwerda eıinmal predıgen. Sıeben Wochen blıeh
Karlstadt ın Berum beım Häuptling Jeltko Iderhoff. In Norden und Hoge wurde
ıhm dıe Predigt VONN der Kanzel verwelgert, während 1ın Pılsum und Wırdum
predigen konnte. Karlstadts Predigten wurden ber nıcht 1U ın Ostfriesland
gehört, vielmehr verfolgte uch Luther 1m fernen Wıttenberg Karlstadts
Schritte. In einem Brief VOoO Februar 1530 Konrad Cordatus In /wıckau
brachte se1ne Haltung Karlstadts Wırken s() auf den Punkt ‚„„Carlstadıus 1C6-
suscıtatur Satana In Frisia.“ (WA, Briefe., S, Se1lte 236 Zeınle L1 afl-
STAl w1ıdmete Ulriıch ON Dornum se1ne Ausgabe VOIN wınglıs Vorlesungen ber
den Philipperbrief.
Hoffman wıdmete seinem Idersumer Gastgeber WEe1 selıner Schrıften ‚„ Wel1ls-
SdSUung uß heilıger göttlıcher schrıfft“ und „Prophezey oder welssagung uß

heilıger götlıcher schrıfft““



DiIie Priester werden aufgefordert, 1m Tnal auf dıie Kanzel ZUuU treten Beım en!
mahl SO sıch 1mM Kelch Weın und nıcht iwa Bıer oder Miılch befinden Nıe-
mand 1m Lande solle zudem mehr predigen „de ungewI1sse Opınıones des arOol-
stadt, Zwinglı1, Oecolampadıl und anhenger, Vall sacramente de döpe un!
ock des aventmals (hlasStı Vgl Emil Sehling, IDIie evangelıschen Kırchenord-
NUNSCH des XALT: Jahrhunderts and Nıiedersachsen, I1 Hälfte: DIie aqaußer-
welfıischen Lande Halbband Erzstift Bremen, Stadt ade, Stadt Buxtehude,
Stift Verden: Stift Osnabrück, Stadt Osnabrück, Grafschaft Ostfriesland und Har-
lıngerland, Tübingen 1963, AL (1m folgenden: Sehling, Kırchenordnungen).

3 Das Kolloquium fand VO bıs 31 Januar ın Emden Verhandelt wurde
ber dıe Menschwerdung Chrıst1, ber cdıe Kındertaufe und dıe Erbsünde, dıe
Heilıgmachung und die rechtmäßige Berufung der Priester.

31 An der Polızeiordnung wurde se1ıt 1543 gearbeitet. Maßgebliıchen Eıinfluß
der ogräfliche Rat Eggerık Benıinga. Mehrere Gutachten begleıteten den Entste-
hungsprozeß der Ordnung, uch dıe Beseıltigung des Sektenwesens am dabe1
Z Sprache. Vgl Sehlıng, Kırchenordnungen, 326 HE
Batenburger und Davıdjoristen sollen nıcht durch den Superintendenten eXxamı-
nıert werden, da 111all ihnen ohnehın nıcht trauen könne. Mennoniten sollen da-

verhört werden. Des Landes verwıiesen wırd NUL, WeT sıch nıcht in der He1-
lıgen Schrift unterweılısen lassen 11l Vgl Sehling, Kırchenordnungen, 401 f

33 tto Knottnerus schreı1bt, dalß sıch ZU Zeıtpunkt des Eıntreffens Krechtings
ın (GGÖödens 1eTr bereıts „tıentallen dopers” aufgehalten haben sollen Knottnerus,
Gylıeden, Ebenso Klaus Hafemann. Neustadtgödens, eın ınd der Re-
formatıon und des Deıchbaus, In He1imatvereın (ödens-Sande Heg.) Neustadt-
gÖödens. Lebensbeschreibungen, Ere1gn1sse und Bılder aus 45() Jahren, Jever
1994, /-15,
Vgl Fast, 1995,

35 Vgl Erich offmann, Der S1eg der Reformatıon In den Herzogtümern Schles-
W1g und Holsteın, iın Vereın für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
Hg.) Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte, (Reformatıon),
Neumüuünster 1982, 115-184, 161
Vgl Wolfgang Weımar, Der Aufbau der Pfarrorganıisatıon 1m Bıstum 1 übeck
während des Miıttelalters FEın Beıtrag ZUL1 Kirchengeschichte des Koloniallandes,
In Zeılitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, Bde
nd (T93T) 194
Vgl Nefift, ArTTı Oldesloe, In Mennonitisches Lexıkon. 3, Karlsruhe 1958,
299; Van der 1]PPp, W üstenfelde, in Mennonıitisches Lexıkon. 4, Kar-
sruhe 1967, S Smissen, Ahlefeld., 1n Mennonitisches Lexıkon,

L, Frankfurt/Weierhof 1913, 1 ders.., Art Fresenburg, iın ebd.. 701
3 Vgl Goverts, Gut Fresenburg,

Vgl Goertz, Menno, Marja Keyser begrenzt dıe aktıve eıt der Drucke-
rel In Fresenburg auf ıe e1t zwıschen rühlıng 1554 und Sommer 1556 ach
typographischen nd historischen Untersuchungen können 1UT 1er Schriften als
Produkte der Fresenburger Presse gelten. DIie Identität des Druckers bleibt WEe1-
terhın unklar. Marja Keyser, TIhe Fresenburg Press: An investigatıon pertal-
nıng Menno Siımons’ printing offıce In Holsteın, Germany, s  % in In
VIN Buckwalter Horst (G0°). he Dutch Dissenters. er ue6ca Companıon eIr
history and ideas, l eıden 986 (Kerkhistorische Bıjdragen, dee]l
179—-1806, 183

2°)



Vgl LOrenz Heın, Spiırıtualisten und JTaäulier, in Vereın für Schleswig-Hosteıin1-
cche Kirchengeschichte Jalee) Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte,

(Reformatıon), Neumünster 1982, 331366 3572
Bartholomäus VO  — Ahlefeld soll 1547 den „schwarzen Reıitern“ gehö aben,
dıe Christian 11L VO  ; Dänemark Herzog ılhelm VO  a Cleve-Berg und dem Tan-
zösıschen Könıg Franz 1m Krıeg Kaıser arl ZUT Hılfe sandte Vgl
rnst Goverts, Das adelıge (zJut Fresenburg und dıie Mennonıiten, 1ın Zeitschrift
der Zentralstelle für Nıedersächsıische Famıiliıengeschichte, S1tz Hamburg Y Nr
D 1925, 4156 Nr 4, 69—806: Nr 5 / HE (1m folgenden: (J0-
verts, G’ut Fresenburg).
Gerhard Roosen, Unschuld und Gegen-Berıcht, Ratzeburg 1702 Zl Goverts,
(yut Fresenburg,
Vgl eb!
Dazu besonders: Miıchael Driedger, anonen, Schıießpulver und Wehrlosı1g-
keıt (@o0T7d. Geeritt und Roosen in Holstein und Hamburgs1n
Mennonitische Geschichtsblätter, Jg Öl: 1995, 101-121, LOS Vgl uch
Friedrich Bangert, Geschichte der und des Kırchspiels Bad Oldesloe, Bad
(Oldesloe 1976, (zuerst 173
Hans-Jürgen Goertz, Menno S1imons Eıne biographische SKIZZE.,
Hamburg 1995, (Im folgenden: Goertz, enno)
Vel VOS, Menno, 162
uDert{us Neuschäffer, Schlösser und Herrenhäuser 1n Südholsteın, Würzburg
1985, 162

48 Hıcko Houwerda, Häuptlıng VOIN Uphusen, 1530 Karlstadt be1 sıch aufge-
HNOTININECIL 1535 der Seıite des Girafen den Verhandlungen un MO-
SUMCI Vergleıich teiılgenommen, der der Lüneburger Kırchenordnung VOTaus-

INg Mıt der Lüneburger Kırchenordnung wurde Houwerda, USaLıTMNEeN mıt Jo-
hann Hornemann, Pastor ZUu Petkum., das Amt e1InNnes gräfliıchen Vısıtators zute1l.
(Vegl Sehling, Kırchenordnungen, 320:)
Knottnerus, Gylıeden,
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Irvın Horst

Neuer ensch Neue Gemeninschaft
1ne Schrift des frühen Menno S1mons

Van dıe wedergeboorte ist eıne CHHIE. die Menno S1mons verfablte, als 1

für dıe reformatorischen 1e1e der Täufer wırken begann. In ihrer ersten

Druckausgabe erschlen S1e ohne Jahresangabe 1539 dıie Täuferforscher
sınd sıch aber ein1g darüber, daß diese chriıft schon entstan-
den se1ın muß, alsSO In zeıtlicher ähe ZUT Bekehrung Mennos Z Täufer-
tum 1mM Frühjahr 526 Da iıhrer Authentizıtät keın / weıfel besteht. 1st S1e.
eiıne wıllkommene Primärquelle, die Aufschluß über dıe irühen relıg1ösen
Ansıchten Mennos geben VEIMAS. Abgesehen VOIl ihrer e1igentliıchen Be-
deutsamkeıt als ext 1st auch VO Belang, daß S1e In vier usgaben Leb-
zeıten des Verfassers erschıenen 1St, obwohl S1e 11UTL heimlıch herausgebracht
werden konnte. SO gelangte S1e vermutlıch elner welılteren Verbreıitung
und kam dem BedürfnıIis der Leser näher als jJedes andere Buch, das Menno
veröffentlichte Ime 570 stand S1€e auft dem LÖöwener eX verbotener
Bücher, den Phılıpp 11 anlegen 1eß
Von der Forschung 1st Van die wedergeboorte ın der ersten Druckausgabe
gewöÖhnlıch vernachlässıgt und 1mM Vergleich den anderen Schriften Men-
NOS kaum untersucht worden.“ Das ist teilweıise aufe Anrft und Weıise zurück-
zuführen, W1e dıe lexte uberle{lTer' wurden, ahls gelegentlıch unglaublich
Tehlerhatte, hıer und da SanNz sinnentleerte Übersetzung“, WIEe Me1-
hulzen meınnt.“ Diese nıederländıschen TEXLE; dıie In den Jahren 600/01 und
646 gesammelt und herausgegeben wurden und bIıs hın Z den Opera (OML-

NIa VO 681 voneınander abhıngen, wurden fortan UT Grundlage für UNsSCcC-

deutschen und englıschen Übersetzungen. DIe Herausgeber dieser Samm-
lung en VON den Varıanten. dıe andere usgaben boten, keıinerle1 Notız

Eınige Varılanten sınd für das Verständnis der Entwicklung, dıe
Menno S1imons als Kırchenmann und eologe nahm, jedoch VO rößter
Bedeutung. Für Van die wedergeboorte wählten e Herausgeber den ext
der drıtten Ausgabe V 1556 eıne stark erweıterte und überarbeıtete Fas-
SUuNS,; In Mennos eigenen Worten, MT groolter neerstigheyt door ges1ien, VOCOI-
meerdert verbetert‘‘ (Opera Omnia, Amsterdam 1681, LE fortan wırd

dıe Seıitenzahl der nera Omnıia angegeben). Inzwıschen mehr
als ZWanzıg Te VETSANSCH, dıe mıt zahlreichen Streitigkeiten un Verfol-
SUNSCH angefüllt Menno hatte 556 elıne defens1ivere und polem1-
schere Haltung ANSCHOMMECN. In der überarbeıteten Fassung ügte E SCDa-



rate Abschnuiıtte GImE die Obrigkeıten Rıchter und „Schritselehrte- SC
richtet wurden Er nahm auch Argumente über dıe auTtfe auf Man könnte

Während CI1: 537 als SIN freundlıcher Pastor chrıeh W ar wiß 550
verantwortungsvollen Kırchenmann geworden

In dıiıesem Aufsatz beschäftige ich miıich MI1L dem besonderen Charakter und
Inhalt der ersten Druckausgabe der Wıedergeburtsschrift iıhrem histor1-
schen Entstehungszusammenhang el berücksichtige ich auch dıe Be-
deutung, dıe der Inhalt dAeser frühen chrıft für bestimmten LeserkreI1is
hatte 537/7/38 WarTr Menno gerade T7A Täufertum übergetreten GE hatte SC
heılratet und Kre1s Gleichgesinnter Groningen und 111 den (I)mme-
landen gefunden I8 W ar ZAT Altesten ordınlert worden. ‚Uunte: gläubiıgen
rüdern“ (S 2368) und GT1 beschäftigte sıch ‚„„met lesen ende schrıyven der
stiılheyt des Heeren W oort 238) Das Täuferreich ünster W al SC
fallen (1555) eIcCch10T7 Hoffman fuhr fort AUS dem Gefängni1s Straßburg
Botschaften auszuschıcken Jan Väall Batenburg W dl S55 11 Vılvoorde SC
TangenZworden und bekannte anderem da wiß sich VO eıt

e1t Groningen aufgehalten habe Aktıvıtät und FEıinfluß des avl 16
115 begannen zuzunehmen Menno hatte sıch dem Kreıs bbe und ırk
Phılıps angeschlossen SIC eianden sıch nıcht unter den Anführern, dıe
sıch (getroffen hatten gelangte hler CISCHCI rel1216-
SGT Überzeugung und übernahm G Führungsrolle. Dıie „Obbeniıten‘
IeN während der dreißiger Jahre ıIiM TI1esian FE 1Ne melchioritische Pha-
s hindurchgegangen WIC Menno auch S1e dıstanzıerten sıch VOoO Mün-
SstTer der Auswüchse und ehnten besonders Jan Vdall Leıden ah (vgl Mennos
chriıft Jan Vall Leyden 619 651)
DıIie SOz1ale /usammensetzung der Obbeniıiten 1ST unklar Nach dem Fall Mün-

entwıckelten SIC hre sakramentistischen Anfänge fort und vermıieden
cS feste Gruppe bılden ogar als Menno sıch ihnen zugesellte hbe-
Sdahn sıch Meser Kreıis SCINCT früheren Geschichte (eine Art VON Nıkodemis-
mus’) und wıdersetzte sıch jeder sektiererischen Anwandlung AUT dieser
Grundlage erklärte ennO daß erufung und Ordiınatiıon nıcht auf dıe
Autorıtät C116T Sekte zurückzuführen sondern auftf dıe wahre Kırche
(„gemeente 259) Er W ar besonders scharf ja geradezu zynısch WENN

den APredikers antwortelie dıe rediger der Lutheraner und
Zwinglıaner eınte Er warf iıhnen VOT VOoO sch1ismatıschen Kırchen Orchs

worden SCIH

Sovıel ZU Entstehungszusammenhang Wenn WITL uns der chrıft eNnnNnOSs
SCNAUCT zuwenden ollten WIT auf ihren Gehalt achten und dıe Leserscha

cdıe diese chrıft gerichtet 1ST Betracht ziehen Wıe der kurze ı1fte klar
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angı1bt, 1st der Gegenstand cMheser chrıft dıe ‚„‚wedergeboorte” und „„wl1e dıe
rechte ods ynderen Sylı dıe elofte en  c (Menno S1mons, Van dıe
dergeboorte, gedruckte Ausgabe 1538. BA4r, fortan werden Belege
d Uus dieser chrıft mıt ursprünglıcher Pagınierung angegeben) Mennos AN=-«
rede 1st und dırekt, S1e ıst außerdem persönlıich: „Mynen alderlıefste.
oh1 alle dıe 11aCcC den Nainle Chrıstı genoemt worden‘“ daß erl Namenschriı1-
SIN A2r1): und G: welst sogle1ic auf dıe Schamlosigkeıt hın, sıch der e1ge-
He er rühmen, solche „nıet alleen ogheen rystene, dan voele INCCI

ongehoorsamıghe, hourdıghe, Querspoelıge, gulsıghe, wrede, onuerstandıg-
he., afgodissche bloedighe duyuels INOCSCH genoemt worden‘“
Eınıge olcher Aufstellungen tauchen ın der chrift auf und erinnern dıie
ataloge des postels Paulus, ıIn denen VO den „Früchten des Fleische
dıe Rede ist Im Gegensatz den „menschelycke geboden vnde ceremon1-

als kynder doop, mI1ssen, ıchten vnde dıergelycke wercken ; unnn ‘E Z
nade vnde barmherticheıt des Heren“ erlangen, en WIT AUsSs dem
und Jesu (Christa. der weder ügen noch alSsScANes kann, VEINOINTIMEN,
daß, WE „gh1 (nıet) Vall e  < worden geboren vth dat vnde9 h1
sullen VOrTWaeT OIM M6 6T INOCSCH SaCH In dat rycke der hemelen‘“. Men-

ründet se1n Konzept VON Wiıedergeburt auft Johannes 3’ aber wIß verbın-
det CS zugle1ic mıt der Auffassung Jesu VO der Demut in Matthäus 1:
„Noch DEIS secht Chrıistus Jesus., VOIrWaeCT SCH ick u7 betten S1 saeke dat oh1
worden omkeert worden als ynderen, oghe sullen nıet In SaCH dat rycke der
hemelen‘
Auf diese Weılse hat Menno sıch miı1t dem bıblıschen Konzept der Jeder-
geburt beschäftigt. Man könnte, dalß selne Darstellung, voller 1D11-
scher /Zıtate und In der olkssprache abgeTaßbt, e Absıcht verfolgt, eiıne all-
geme1ne, jeder theologıischen Dıskussion sıch verschlıeßende Leserscha
erreichen. Dennoch wırd dıe Wiıedergeburt auf unsystematısche Weılse 1N-
erhalb der theologıschen Leıtgedanken dıskutiert, beispielsweıse In ezug
auf dıe TDSUuNde ‚„„Onse geboorte dıie daer 15 vth den eersten dam 15
Sans 1nangibt, ist der Gegenstand dieser Schrift die „wedergeboorte‘“ und „wie die  rechte Gods kynderen syn die belofte heben“ (Menno Simons, Van die we-  dergeboorte, erste gedruckte Ausgabe ca. 1538, B4r, fortan werden Belege  aus dieser Schrift mit ursprünglicher Paginierung angegeben). Mennos An-  rede ist ernst und direkt, sie ist außerdem persönlich: „Mynen alderliefste,  ghi alle die nae den name Christi genoemt worden“‘ (daß heißt Namenschri-  sten, A2r); und er weist sogleich auf die Schamlosigkeit hin, sich der eige-  nen Werke zu rühmen, solche „niet alleen gheen Chrystene, dan voele meer  ongehoorsamighe, hourdighe, ouerspoelige, gulsighe, wrede, onuerstandig-  he, afgodissche bloedighe duyuels moegen genoemt worden“‘ (A4r).  Einige solcher Aufstellungen tauchen in der Schrift auf und erinnern an die  Kataloge des Apostels Paulus, in denen von den „Früchten des Fleisches‘“  die Rede ist. Im Gegensatz zu den „menschelycke geboden vnde ceremoni-  en als kynder doop, missen, bichten vnde diergelycke wercken“, um „die ge-  nade vnde barmherticheit des Heren‘ (A4v) zu erlangen, haben wir aus dem  Mund Jesu Christi, der weder lügen noch Falsches sagen kann, vernommen,  daß, wenn „ghi (niet) van new worden geboren vth dat water vnde geest, ghi  sullen vorwaer nemmer meer moegen gaen in dat rycke der hemelen‘“. Men-  no gründet sein Konzept von Wiedergeburt auf Johannes 3, aber er verbin-  det es zugleich mit der Auffassung Jesu von der Demut in Matthäus 18:  „Noch eens secht Christus Jesus, vorwaer seg ick u, betten si saeke dat ghi  worden omkeert worden als kynderen, ghe sullen niet in gaen dat rycke der  hemelen‘“‘ (AS5r).  Auf diese Weise hat Menno sich mit dem biblischen Konzept der Wieder-  geburt beschäftigt. Man könnte sagen, daß seine Darstellung, voller bibli-  scher Zitate und in der Volkssprache abgefaßt, die Absicht verfolgt, eine all-  gemeine, jeder theologischen Diskussion sich verschließende Leserschaft zu  erreichen. Dennoch wird die Wiedergeburt auf unsystematische Weise in-  nerhalb der theologischen Leitgedanken diskutiert, beispielsweise in Bezug  auf die Erbsünde: „Onse eerst geboorte die daer is vth den eersten Adam is  gans blint ... welckers eynde die doot is“ (A5r). Menno drückte sich gern in  Metaphern aus, so daß der „neue Mensch“ als der „hemelsche(n) Adam“ und  die „neuwe Eua““ bezeichnet wird (A5v).  In der Wiedergeburt kommt Gottes Liebe in Christo zum Zuge, welche die  Menschheit rettet: „den rechten vnde waren neuwe geboorte die u van bo-  ven vth God is ... doer die vordiensten ons liefs heren Jesu Christi““ (Alr).  Wie wird diese Geburt bewirkt? Die Versöhnung scheint zwei Aspekte zu  haben: Erstens Ungehorsam und Sünde des Menschen, die nach Reue und  Buße rufen: „yst dat si hoer niet en bekeren van gansen harten sullen niet  36welckers eynde dıe doot 15  . Menno rückte sıch SCIN ın
Metaphern aus, dalß der HCC Mensch‘‘ als der ‚hemelsche(n dam  c. und
dıe „11CUW Eua  <o bezeıichnet wırd N
In der Wiedergeburt kommt (jJottes 1e ın Christo ZU ZuU@E, welche dıe
Menschheit reitelt ‚„„den rechten vnde geboorte dıie Van bo-
V vth God 15angibt, ist der Gegenstand dieser Schrift die „wedergeboorte‘“ und „wie die  rechte Gods kynderen syn die belofte heben“ (Menno Simons, Van die we-  dergeboorte, erste gedruckte Ausgabe ca. 1538, B4r, fortan werden Belege  aus dieser Schrift mit ursprünglicher Paginierung angegeben). Mennos An-  rede ist ernst und direkt, sie ist außerdem persönlich: „Mynen alderliefste,  ghi alle die nae den name Christi genoemt worden“‘ (daß heißt Namenschri-  sten, A2r); und er weist sogleich auf die Schamlosigkeit hin, sich der eige-  nen Werke zu rühmen, solche „niet alleen gheen Chrystene, dan voele meer  ongehoorsamighe, hourdighe, ouerspoelige, gulsighe, wrede, onuerstandig-  he, afgodissche bloedighe duyuels moegen genoemt worden“‘ (A4r).  Einige solcher Aufstellungen tauchen in der Schrift auf und erinnern an die  Kataloge des Apostels Paulus, in denen von den „Früchten des Fleisches‘“  die Rede ist. Im Gegensatz zu den „menschelycke geboden vnde ceremoni-  en als kynder doop, missen, bichten vnde diergelycke wercken“, um „die ge-  nade vnde barmherticheit des Heren‘ (A4v) zu erlangen, haben wir aus dem  Mund Jesu Christi, der weder lügen noch Falsches sagen kann, vernommen,  daß, wenn „ghi (niet) van new worden geboren vth dat water vnde geest, ghi  sullen vorwaer nemmer meer moegen gaen in dat rycke der hemelen‘“. Men-  no gründet sein Konzept von Wiedergeburt auf Johannes 3, aber er verbin-  det es zugleich mit der Auffassung Jesu von der Demut in Matthäus 18:  „Noch eens secht Christus Jesus, vorwaer seg ick u, betten si saeke dat ghi  worden omkeert worden als kynderen, ghe sullen niet in gaen dat rycke der  hemelen‘“‘ (AS5r).  Auf diese Weise hat Menno sich mit dem biblischen Konzept der Wieder-  geburt beschäftigt. Man könnte sagen, daß seine Darstellung, voller bibli-  scher Zitate und in der Volkssprache abgefaßt, die Absicht verfolgt, eine all-  gemeine, jeder theologischen Diskussion sich verschließende Leserschaft zu  erreichen. Dennoch wird die Wiedergeburt auf unsystematische Weise in-  nerhalb der theologischen Leitgedanken diskutiert, beispielsweise in Bezug  auf die Erbsünde: „Onse eerst geboorte die daer is vth den eersten Adam is  gans blint ... welckers eynde die doot is“ (A5r). Menno drückte sich gern in  Metaphern aus, so daß der „neue Mensch“ als der „hemelsche(n) Adam“ und  die „neuwe Eua““ bezeichnet wird (A5v).  In der Wiedergeburt kommt Gottes Liebe in Christo zum Zuge, welche die  Menschheit rettet: „den rechten vnde waren neuwe geboorte die u van bo-  ven vth God is ... doer die vordiensten ons liefs heren Jesu Christi““ (Alr).  Wie wird diese Geburt bewirkt? Die Versöhnung scheint zwei Aspekte zu  haben: Erstens Ungehorsam und Sünde des Menschen, die nach Reue und  Buße rufen: „yst dat si hoer niet en bekeren van gansen harten sullen niet  36doer die vordiıensten ONS 1eTs heren Jesu ( hristi-
Wıe wırd diıese Geburt bewirkt? DiIie Versöhnung scheıint Z7Wwel Aspekte
en Erstens Ungehorsam und un des Menschen, die nach eHe und
Buße rufen: S VSE dat 61 hoer nıet wl bekeren Vall SaAaNsSCH harten sullen nıet
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Menno SIMONS, Von der Wiedergeburt. Hıer die sogenannte zweıle Auflage ohne An-
gaben Verfasser, Ort Un Jahr. Von Volkmar Blouw (Amsterdam) kürzlich als
Druck AU. 8 der Offizin des Hans Va  x Ruremunde In Antwerpen ermuttelt (um
Der Habsburgische Adler 1st höchstwahrscheinlich als Iarnung gedacht.
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beerven dat ryke Gd“ und zweıtens den (Glauben A e Barmher-
zıgkeıt un 16 (jottes: ‚„‚Dat geloue het welcke dat daer wercket doer den
IN
Der HC116 Mensch kennt Chrıistus nıcht L1UT außerlıch, sondern auch inner-
lıch ‚„„Het 18 nıet enoech Christum kennen In den Vleysch. Men ıe In ( ’hrı-
STO 15 dat 15 ßl creatuer“ I DIie Bıbelstellen, dıe Mennos Me1-
NUNS hıer tutzen, SInd be1 Paulus iınden, E: VO der Uun10 mystıica ZWI1-
schen Chrıistus und dem LECUECIMN Menschen pricht DIie NECUC Kreatur nımmt
nıcht 11UTL einen an: VOT (jott e1in (Torens1sSc gedacht), sondern hat
auch eine Verwandlung selner Natur erfahren (eIfkatıv gedacht).
ETr fand Al einem Vergleıich des göttlıchen Wortes „Schrıftelycker waerhe1lts‘‘

der 1bel, miıt der ‚„„Ddaat ; SCcE AUSs dem Gileichnıs Jesu esonde-
IecnNn en; VOT CIn AdUsSs as VO dem ‚„„Säemann und der Saat‘“. DIie-

Saat konnte VOI außen her als eıne möglıche Ka In den Menschen e1IN-
drıngen und elınen andel herbeıiıführen > kın anderes ema, das Mennos
Ansıchten zugrundeliegt, ez1i1eht sıch qauftfe AT und Weıse, WIEe der Mensch

relıg1öser Erkenntnis gelangt. Diese rage pIeElte eıne wichtige, Ja be-
herrschende unter den frühen Täufern Wort Gottes, chrıft und Gelst
werden als USdrucC VON AutorIıtät VO Menno Tast SYNODNYIN e  aC ANn-
ders als be1 eiIch10Tr Hoffman und avı Jorı1s akzeptierte wiß keıine en-
barungen, e AUSs Vısıonen und Iräumen entspringen.
Hıer kehren WIT 7 uUuNseceTer chriıft Van die wedergeboorte zurück, be-
sonders darauf achten. Ww1Ie Menno den Sınn der Wıedergeburt anleste.
ämlıch ıhre Vollendung In der Kıngliederung des Menschen In e NECUC (Je-
meılinschaft, dıe (jJemeılnde ( Gemeechte ). In dieser chrıft konfrontiert Men-

den Leser zunächst mıt einem Katalog strafbarer Sünden, einem Katalog,
der mehr nthält als L1UT dıe bekannten s1ıeben Todsünden Menno kannte den
OIZ. der In dem Menschen wırksam ist Der moderne Leser erkennt. dal
Menno e Absıchten Öffentlicher Dıiszıplınierung zweıftellos überflügelt,
denn über e Hälfte der chrift stellt 1m Umkehrschlu das Wesen der LICU-

Geme1inschaft und iıhre Exıistenz In der Welt dar Diese inspirlıerende und
überzeugende Darstellung 1st oft übersehen oder In Untersuchungen der
Schriften Mennos, vorzugswelse der edierten und erwelterten Fassung VON

1556 1gnorlert worden.
DiIie Annahme, daß das1ekklesiologische Denken Mennos mıt Dat Fun-
dament des Christelycken leers on 539/40 begınnt, übergeht Van die
dergeboorte. Möglıcherweıise ist der begrenzte 116 daran schuld Der wıch-
t1gere TUn aber dürfte das 16 se1nN, das Mennos GESTES Buch, Van die
gheestelicke verrySseniSSe, auf das zweıte Werk des Autors vorauswart. Das
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Buch über dıe geistlıche uferstehung behandelte auch dıe „wedergeboor-
e  .. WIEe AUSs der JIıtelseıite hervorgeht. Menno W Al allerdings elinen VON Mel-
chlor Hoffman und avı Jorıis beeinflußten spırıtualıstischen /Zugang Z
Thema.'
Verglichen mıt chrift wurde Van die gheestelicke verryseniSsse 11UT

auf beschränkte Weı1se VO der Leserscha ANSCHOINMCN. S1e wiıird TUNEe-
1556 dem Jahr VOT Mennos Übertritt ZU Täufertum, geschrıeben WOI-

den SeIN. Höchstwahrscheinlich zırkulierte S Ter auch 11UT In handgeschrıebe-
NT Fassung; dıe eErsten bekannten Druckausgaben tammen AUS den fünfzı-
SCI Jahren S1e fehlte in ZWwel der sechs 5Sammelbände, dıe während des
Jahrhunderts veröffentlich wurden (aufgenommen wurde S1e qals Anhang 7Z7UT

deutschen Übersetzung VON In den Opera ofte Sommartie VO  e}

646 erschlıen S1e unpagınliert In der Mıtte des Buches
Als Menno ungefähr e1n Jahr spater Van Adie wedergeboorte schrıeb, hatten
sıch dAeser spırıtualıstische Zuschnıiıtt und dMese Theologıe geändert. Jetzt
ordnete Iß se1ıne spırıtualıstischen Auffassungen den b1  ASCHenN Ansıchten

und chrıeb In ansprechenden Worten über das en ın der „.Ge-
meente‘‘. DIie Tatsache, daß GT den 116 auftf dıe Wiıedergeburt einschränkte,
Nag auf eiıne Vorsichtsmaßnahme hındeuten. Hr wollte nıcht se1ıne Miıtälte-
Ssten verärgern. bbe Phılıps begegnete ıhm WIEe e1iNn V ater, aber dıie Saat des
inneren Wortes W ar In Obbe aufgegangen, und GE erheß dıe Bruderscha
540) Wıe oben angedeutet wurde, forderte Mennos chriıft selne Leser nıcht
1Ur auf, das alte en bereuen und aufzugeben, sondern auch das .„heer-
ycke yckdomme der ynderen Gd“ anzunehmen (A2r1).° DIie (GJemelnde
hat, WI1Ie WIT uns erımnern, ZWEe] (Jjesichter: S1e 1st elne Instıtution und eıne
Gemeninschaft. 1e Menno In dieser chrıft e Geme1linde als Instıtution
überhaupt In Betracht? IC als einen getrennten Gegenstand, ınd W dads G1

sagl, ist CHE miıt den Bemerkungen über das allgemeıne en und dıe (Je-
meı1inschaft In der (Gemeı1inde verknüpft.
Von den Münsteranern hat GT sıch eutlic abgesetzt. Er hat S1€e€ verworten.
Die Kınder (jJottes en eınen geistliıchen Ön1g, das 1st Jesus Chrıistus, der
mıt des eılıgen Wortes herrscht. DIiese Kınder kennen keın anderes
chwert als das Wort Gottes, keıne andere Ehe als diejen1ge, die AUS einem
Mann und elner rau esteht 4SI schuwen alle alsche verkeerde ecten e
hoer VD WEIPCNH onder Christus haem  o Indem jg den Plural Wa
Sschlıe Menno zweıftellos auch die Batenburger e1in Im 1n  16 auf Sek-
fen wurde In der Ausgabe dieser chrift VO  > 564 e1in Abschnıiıtt eingefügt,
In welchem auf dıe „„ZWAalc lasteriınge“ der „ Zr00OLe Secten deser
Wereladt‘“‘ hınwelst (S 128), en Hınweils qut dıe Lutheraner und wınglıa-
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ner.” uch anderswo, In Van het rechte Christen Gelove (um 1542 ebenfalls
556 überarbeıtet), bezeichnet Menno gerade dıe reformatorischen Kırchen
als Sekten (S 78 £.)
Es erhebht sıch dıe FaDE, WI1Ie Menno sıch dıe Kırchenordnung oder (Gemeıin-
deleitung für selne e1igenen nhänger vorstellte. Vıelleicht deutet sıch In

Cchrıft elıne Antwort WENN darauf hınweiılst, da .„.dıe heilıge
Chrystelycke er GGn vergaderiınghe der gerechtighen 1S vnde ghe-

der heılıg,  CC Seine Verwendung des egrIiffs „kerke‘ 1ST e1lne
Ausnahme VO der egel, denn spricht ß In diıeser chriıft VO der „Ge_
meente  .. Aan: iinden WIT In lateinıscher Sprache AeCCIeS1A est CONSIC-
gatıo 1ustorum‘“ dıie TE 1st elne Versammlung der Gerechten Im
Kreı1is VON Obbe Phılıps, der In Kontinulntät mıt dem sakramentistischen (ie-
meı1nschaftsmuster stand, WAar der Versuch unt!  men worden, fromme
Geme1lnden gründen, ohne sıch VON der Kırche TeNNeN Dieses Modell
findet elinen Vorläufer In der nıederländischen Gesellschaft Aaus den agen
der Devotio Moderna ALl Ende des un Anfang des 15 Jahrhunderts
Wenn WITr die (Gemeı1inde als Gemeinschaft betrachten, erhalten WIT mehr
Aufschluß /u Begınn des Abschniıtts über das en In der Gemeınde, hbe-
oinnt Menno: „Dese Z1]N e rechte broeders Jesu Chrıist1ner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  40dese Sylı 0
rechtelyck doer den eılıgen meTtl alle lıtmaten Chrıstı ın dat
bevlecte lıcham Jesu Christ. dat 15 In dıe ghemeynte gedoepet‘ Eın
wen1g später bıldet Menno ein1ge Analogıen zwıschen der Gemeı1inde und
Personen und (Orten AaUus dem en Testament: „Syn dıe rechte vnde WalIec

ynderen Gods, dıe leue broeders Jesu Christı, dat geestelycke huys Israels,
ıe gestlycke saeTlt Abraham, e ynderen der e1o0Iten, y dat verbont dee-
ACHAIIG yM alle hemelsche goeden“ (  V-A7/r).
Im0 der Gemeinschaft dıenen die Miıtgliıeder nıcht 1UT Gott. sondern
bemühen sıch auch darum, ‚die salıcheıit Van hoeren leven broederen,ner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  4061
soecken dat horen naeste profitelycner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  40SE spısıgten den hongrighenner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  4061

den cleynmoedigenner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  4019, 1 sSseften horen leuen VOOT hoeren broe-
dersner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  40hoeren woorden SYM warachtich vnde meTl SOWT beaprenckelt, 1a dat
1a 1S, vnde NCCI dat NecCN 1Sner.” Auch anderswo, in Van het rechte Christen Gelove (um 1542, ebenfalls  1556 überarbeitet), bezeichnet Menno gerade die reformatorischen Kirchen  als Sekten (S. 78 f.).  Es erhebt sich die Frage, wie Menno sich die Kirchenordnung oder Gemein-  deleitung für seine eigenen Anhänger vorstellte. Vielleicht deutet sich in un-  serer Schrift eine Antwort an, wenn er darauf hinweist, daß „die heilige  Chrystelycke kerke een vergaderinghe der gerechtighen is vnde eenen ghe-  meenscap der heilige“ (B3r). Seine Verwendung des Begriffs „kerke“ ist eine  Ausnahme von der Regel, denn sonst spricht er in dieser Schrift von der „Ge-  meente‘. Am Rande finden wir in lateinischer Sprache: „ecclesia est congre-  gatio iustorum“‘ — die Kirche ist eine Versammlung der Gerechten (B3r). Im  Kreis von Obbe Philips, der in Kontinuität mit dem sakramentistischen Ge-  meinschaftsmuster stand, war der Versuch unternommen worden, fromme  Gemeinden zu gründen, ohne sich von der Kirche zu trennen. Dieses Modell  findet einen Vorläufer in der niederländischen Gesellschaft aus den Tagen  der Devotio Moderna am Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts.  Wenn wir die Gemeinde als Gemeinschaft betrachten, erhalten wir mehr  Aufschluß. Zu Beginn des Abschnitts über das Leben in der Gemeinde, be-  ginnt Menno: „Dese zijn die rechte broeders Jesu Christi ... dese syn op-  rechtelyck doer den heiligen geest met alle waren litmaten Christi in dat on-  bevlecte licham Jesu Christi, dat is in die ghemeynte gedoepet‘“ (A5v). Ein  wenig später bildet Menno einige Analogien zwischen der Gemeinde und  Personen und Orten aus dem Alten Testament: „Syn die rechte vnde ware  kynderen Gods, die leue broeders Jesu Christi, dat geestelycke huys Israels,  die gestlycke saet Abraham, die kynderen der beloften, yn dat verbont dee-  lachtich yn alle hemelsche goeden“ (A6v-A7r).  Im Leben der Gemeinschaft dienen die Mitglieder nicht nur Gott, sondern  bemühen sich auch darum, „die salicheit van hoeren lieven broederen, ... si  soecken dat horen naeste profitelyck ... si spisigten den hongrighen ... si  troosten den cleynmoedigen ... ia, si setten horen leuen voor hoeren broe-  ders ... hoeren woorden syn warachtich vnde met sowt beaprenckelt, ia dat  ia 1s, vnde neen dat neen is ... hoeren geest is starck ende crachtich, versma-  dende alle des ganses werelts tirannien ...“ (A6r-A6v). Weiter führt Men-  no aus, daß Gemeindeglieder in Übereinstimmung mit dem Evangelium le-  ben, Früchte des Geistes tragen und, kurzum, diejenigen sind, „die daer heb-  ben aengetogen Christum Jesum, vnd die hem vth drucken in alle hoeren  leuen““ (A5Sv).  Es ist nicht schwer, in dieser frühen Schrift Mennos viele Lehrauffassungen  und Praktiken zu bemerken, die für die täuferische Tradition charakteristisch  40hoeren 1S starck ende crachtich, VCISI1a-
en alle des SaNsSCS werelts tirannıen (AOr-AOVv). Weıter Men-
NO dUus, daß Gemeindeglieder In Übereinstimmung mıt dem Evangelıum le-
ben, Früchte des (Ge1lstes tıragen und, kurzum, diejen1gen SInd, .„dıe daer heb-
ben acngelogen Christum Jesum, vnd dıe hem vth trucken In alle hoeren
leuen“
Es 1st nıcht schwer. In dieser frühen chrift Mennos viele Lehrauffassungen
und Praktıken bemerken, dıe ür dıe täuferische Tradıtion charakteristisch



S1INd: dıe zentrale Bedeutung Chrıistı und se1lner Autorıtät In der CHLt dıe
Betonung, dıe auf dIe Früchte des (Gje1lstes In /usammenhang mıt dem Ge-
bot der Feindeslhebe gelegt wırd, dıe Vermeıi1dung VO Gewalt, dIie Verwe1l-
SCIUNS des es zugunsten der Versicherung, die anrhne1 Un
SEL Aufzählung ISt hler nıcht vollständıg. Man sollte auch nıcht Mennos
Hıinwels auTtf dıe gegenselt1ge innerhalb und aqußerhalb der (Gemeıinde
übersehen.
en dem Inhalt der chriıft Van die wedergeboorte en WIT iıhren pPCLI-
sönlıchen Charakter emerkt und verstehen egeDen, dalß S1e. verglichen
mıt der späateren RevIisıon VO 556 eine Anzıehungskraft auf dıe örtlıche
Leserscha ausgeübt hat DIie römısch-katholıische Kırche W al natürlıch
berall ın Westeuropa etablıert, obwohl dıie S1ıtuation sıch ın Ostiriıesland
chnell anderte und das Menetekel der Reform In den Nıederlanden der
Wand erschıenen WaT In dem Gebiet. In dem Menno sıch aufhıielt, ebenso
1mM benachbarten Westiriesland, muß G: dıe einfachen Leute gul ekannt und
ihnen 1e und Fürsorglichkeıt zugewandt en Vor em hatte G se1n
priesterliches Amt selner e1idenschaftlıchen Übereinstimmung mıt
ıhnen eOPIEK.
Dıie stärksten Argumente für den besonders persönlıchen Charakter dieser
chrıft sınd ıIn dem oben wıedergegebenen ext finden Wır ollten aber
auch dıe (Gruß- und verschledenen Anredeformeln beachten. Menno beginnt
mıt „Mynen V lıeifste‘, Was 556 In alle volcken“‘ abgewandelt wurde

23) Das INa eine vertraute Oorm SCWESCH se1n, aber Frerichs emerkt
J ynen alderhefste ZO0O0 begınt hıer Menno ın navolging Väall Brugman’®,

e6||]nıt Z1]N lıefder1]k hartsind: die zentrale Bedeutung Christi und seiner Autorität in der Schrift, die  Betonung, die auf die Früchte des Geistes in Zusammenhang mit dem Ge-  bot der Feindesliebe gelegt wird, die Vermeidung von Gewalt, die Verwei-  gerung des Eides zugunsten der Versicherung, die Wahrheit zu sagen. Un-  sere Aufzählung ist hier nicht vollständig. Man sollte auch nicht Mennos  Hinweis auf die gegenseitige Hilfe innerhalb und außerhalb der Gemeinde  übersehen.  Neben dem Inhalt der Schrift Van die wedergeboorte haben wir ihren per-  sönlichen Charakter bemerkt und zu verstehen gegeben, daß sie, verglichen  mit der späteren Revision von 1556, eine Anziehungskraft auf die örtliche  Leserschaft ausgeübt hat. Die römisch-katholische Kirche war natürlich  überall in Westeuropa etabliert, obwohl die Situation sich in Ostfriesland  schnell änderte und das Menetekel der Reform in den Niederlanden an der  Wand erschienen war. In dem Gebiet, in dem Menno sich aufhielt, ebenso  im benachbarten Westfriesland, muß er die einfachen Leute gut gekannt und  ihnen Liebe und Fürsorglichkeit zugewandt haben. Vor allem hatte er sein  priesterliches Amt wegen seiner leidenschaftlichen Übereinstimmung mit  ihnen geopfert.  Die stärksten Argumente für den besonders persönlichen Charakter dieser  Schrift sind in dem oben wiedergegebenen Text zu finden. Wir sollten aber  auch die Gruß- und verschiedenen Anredeformeln beachten. Menno beginnt  mit „Mynen alder liefste‘, was 1556 in „alle volcken“ abgewandelt wurde  (S. 123). Das mag eine vertraute Form gewesen sein, aber Frerichs bemerkt:  „ ‚Mynen alderliefste‘ zoo begint hier Menno in navolging van Brugman'°,  <c11  en nıt Zın Hefderijk hart ...  . Zusätzlich zu dieser Begrüßung wird „myn  lieve broeders‘“ (A8v) und „mijne alde liefste‘“ (A3r) wiederholt gebraucht.  In der überarbeiteten Fassung sind diese Formeln zu „Trouwe leser“ (S. 125)  abseändert worden, ;vrienden‘ (S. 129), während min alder liefste“ (S.  123) noch einmal erscheint.  In der ersten bekannten Ausgabe war Van die wedergeboorte eine vernach-  lässigte Schrift: sowohl inhaltlich, historisch, als auch theologisch. Die Exi-  stenz dieser Schrift war zwar bekannt, gewöhnlich aber zog sie mit ihrem  überarbeiteten und erweiterten Text der dritten Auflage (1556) die ganze  Aufmerksamkeit auf sich. Es gibt gute Gründe dafür, die dritte Auflage von  1556 zu benutzen, um sich ein Bild vom älteren und erfahreneren Menno zu  verschaffen, als seine Gedanken reifer geworden waren. Wegen ihres Inhalts  und des ungewöhnlichen Zwecks, für den sie geschrieben worden war, ver-  dient aber auch die frühe Auflage Aufmerksamkeit.  41/Zusätzliıch / dıeser Begrübung wırd „INYD
heve broeders“ und „m1jne alde 1efste“ wıiederholt gebraucht.
In der überarbeıiteten Fassung sınd diese Fkormeln „I1rouwe leser‘®‘ (S 25)
abgeändert worden. vmenden (S 29) während „M1]n er hefste“
25) noch einmal erscheınt.
In der ersten bekannten Ausgabe WarTr Van dıe wedergeboorte eıne vernach-
lässıgte chrıft sowohl ınhaltlıch, hıstorıisch, als auch theologısch. Die Ex1-

dieser chriıft WAar WAar bekannt, gewÖhnlıch aber ZUOS S1Ee mıt ıhrem
überarbeiteten und erwelılterten exft der drıtten Auflage (1556) dıe N
Aufmerksamkei auf siıch. Es o1bt gute Gründe afür, dıe drıtte Auflage V OIl

S56 Z benutzen., sıch en Bıld VO äalteren und erfahreneren ennoO
verschaffen. als se1ıne edanken reifer geworden ALCH egen iıhres nhalts
und des ungewÖöhnlıchen Zwecks, für den S1e geschrıieben worden WAal, VCI-

dient aber auch dıe TU Auflage Aufmerksamkeıt



Aus historischerT ist G bemerkenswerrt, dalß Menno Z7WEe1 Schrıften über
denselben Gegenstand innerhalb VON E1 oder ZWeIl Jahren schrıeb, daß die

L1UT eiıne begrenzte uiInahme und Verbreıitung fand, während dıe Z7WEI1-
diejen1ge chrıft wurde, dıe häufigsten nachgedruckt und vermutlich

auch me1lsten elesen wurde. Der Vergleıich beıder Schrıiften reizt auch
hıstorıscher Überlegung. In der ersten chrıft finden sıch deutliche S pu-

FE VO  =) edanken eICAh10T7 OlImMAans und avı Joris’. In der zweıten
chrıft SInd keıine Einflüsse erkennen. zumındest muß klar gesagtl WCI-

den, daß dAese chriıft nıcht als eine Fortführung der früheren edanken VCI-

standen werden annn 1ne deutlıche Zäsur iIrenntS voneınander. Es ISL.
als ob Menno CIn autfbricht. Wenn das Problem der Autorıität ZUT

Dıiskussion gestellt wiırd, sucht Menno bel der eılıgen chriıft Zuflucht und
dem rund, der In Christus gelegt ist
uch dogmatısch betrachtet, <1bt ON zumındest tformal esehen keıne Kon-
tinultät zwıschen beiden Menno hat für CIMn ge1istliıches KÖön1ıgtum optiert und
d1e Heılslehre SCHAUSO W1e dıe Eschatologıe, dıe dıe Mıtte der dreißiger
HS eıne spıelte, zurückgewılesen. /u d1esem Zeıtpunkt o1bt E ke1-
NCN eles für dıe Inkarnationslehre, dıe für ıhn ypısch ist Ist mıiıt Meser
chriıft en AnfTang emacht worden, aVl: Joris samıt selnen Sonderquellen
für geistliche Erkenntnis zurückzuwe1lsen? Und WIEe kam dazu, daß In dem-
selben Kreıis der Bruderschafli In Groningen und den mmelanden bbe Phı1ı-
11ps elner spırıtualıstıschen Theologı1e Lolgte, während Menno und Dırk Phi-
1ps sıch für eiıinen Bı  1Z1SMUS entschıeden? Be1l UNSETETI: 1G
nach Eınflüssen ollten WIT Mennos Abhängigkeıt VO der Bıbe und se1ıne
Fähigkeıt, sıch eınen unvoreingenommenen 1n  1 In ihren nhalt ZU VCI-

schaffen, nıcht abwerten.
Wenn WIT noch einmal (©: chriıft Van die wedergeboorte zurück-
kehren., können WIT nıcht übersehen. daß Menno selnen Ruf nach Buße und
Wiıedergeburt 1DI1SC begründet hat und dıe ‚„‚wahren Bußfertigen”, 1eJe-
nıgen also, denen dıe Verheißung o1lt, ıIn den SO des Leıibes Christ1
sıieht
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Anmerkungen
er vollständıge Tıtel ken COT'! vermanınghe uth (Jodes WOOT! OOT Menno S1-

Vall dıe wedergeboorte, nde WI1IEe dıe ghene SYN, dıe belofte hebben DıIie
Schriuft hat unpagınlierte Blätter. DIie Tıtelseıite als auch dıe Eınleitung in TIhe
Complete Wrıitings, Scottdale 1956, führen auf 1ne alsche Fährte, WECNnN S1e das
Datum [0)]8| 1537 für eıinen ext [0)8| 1556 ausgeben. Sıehe Karel 6S Men-

S1imons. Zın leven werken zı]ne Reformatorische denk-
beelden. Leiıden 1914, 293

Christoph Bornhäuser., Leben und Lehre Menno S1imons’. Eın Kampf das
Fundament des (laubens etwa 1496—1561), Neukırchen- Vluyn 1973 Diese Stu-
dıie ist in mancherle1 Hınsıcht 1ne usnahme Bornhäuser prüfte dıie Schrift (S
183). zıtlerte AUS ıhr (S 55) übersıieht ber ihren besonderen Charakter und be-
vorzugt cdıe Ausgabe VO  ; 13556 (S 5
Menno S1MONS, Dat Fundament des Chrıistelycken LeeIs: OpNIEUW ultgegeven
OOTr Meıhuizen, en Haag 1967, V1
/u bbe Phılıps „A Confession DYy hbe Phılıps, Recollections of the Y ears
S36 ın Spırıtual and Anabaptıst Wrıters, hrsg. V OIl George untston
Wıllıams, Phıladelphia 1954 204—225: ebenso Klaus Deppermann, Melchıior
Hoffman Soz1iale Unruhen und apokalyptische Vısıonen 1mM Zeıntalter der Refor-
matıon, Göttingen 197/58, 312 S
Wıll1am Keeney; The Development of Dutch Anabaptıst Thought and Practice
from Nıeuwkoop 1968, 43

Bornhäuser, en und Te Menno S1mons’,
Karel VOos, Menno S1mons,
S1eben Mal omMm ' ACGemeecnte - VOIS OE einmal, „dıe heilıge chrıistelycke er
CC vergaderinghe der heilıge“
Diese Bezeichnung wählt Menno. Dıe Zwinglıaner repräsentierten dıe reforma-
orısche Parte1 in Ostfriesland.

LO Johannes Brugman (ca 1400—14 /3) War eın nıederländıscher eologe.
11 Frerichs, Menno’s taal, ıIn Doopsgezınde Bıjdragen 45 (1905) 107
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Werner Packull

Menno S1Imons und dıe Auslegung der Heılıgen Schrift

Wer sıch das Mal der Reformatıon zuwendet, wırd angesıchts der 1e1-
Talt reformatorıischer ewegungen verwundert SEe1IN: W arum solche 16
WENN sıch dıe Reformatıon doch L1UT dem einfachen Prinzıp der SCHIIT ql-
lein“ Sola scrıptura) verdankt” Wıe rklärt sıch dıie unterschiedliche und
Welıse., dıie Heılıge chriıft lesen?
DIe Antwort ist In der Hermeneutik suchen., (QIe, oroßzügıg definiert.
ohl dıe Natur der Schriftauslegung (Exegese) als auch den „SItz 1m en  o
des Exegeten umschlıelst ber das tudium der Hermeneutık 1st, weIıt SC
faßt, nıcht gerade ermutigend. Aus dıesem TUn mMussen sıch dıe Schwer-
punkte dieser Untersuchung auf vier ausgewäl  © Gesichtspunkte beschrän-
ken auf dıe rage nach der hermeneutischen Gemeinschaft, auf Men-
1105 christozentrischen Umgang mıt der CHTIIE: auftf das Verhältnıis VO

em Neuem Jestament und auf dıe rage nach Bund und auie

Die rage nach der hermeneutischen Gemeinschaft
In der Forschung ıst dıie Aufmerksamkeıt während der VELSANSCHNCH vier
Jahrzehnte In erhöhtem aße auft. den hıstorıschen Zusammenhang gelenkt
worden, In dem dıe täuferische Hermeneutıik entstand und ZUT Anwendung
kam.' Diese Hermeneutik 1st wıederholt untersucht worden‘, erst MC
VOIN John oth und Stuart Murray”. Bıs heute steht dıe Erforschung dieses
Gegenstands dem 70NATIe VON John Howard Y oders riıchtungswel-
sendem Aufsatz über ME Hermeneutics of the Anabaptısts””, der 96 / VCI-

OTTENTIE wurde >
Hıer hat er Z7WEe1 Bereiche herausgestellt, denen dıie Täufer eınen be-
sonderen Beıtrag leisteten. Erstens en dıe Täufer dıe „Integrität und den
Gehorsam der hörenden (jJeme1l1nde‘“ In iıhrer als Gemeinschaft, In der
dıe chrıft ausgelegt wırd (hermeneutische Geme1inschaft), betont. DIie
Hauptreformatoren en dagegen dıe Einsıicht ın die sıchtbare (Jemeılnde
als der auslegenden Gemeininschaft der Gläubigen aufgegeben und den „OÖrt
LOocus) der Unfehlbarkeit auft den inspıriıerten ext und auf theolog1ısc AdU$Ss-

gebildete Experten * verschoben.
/weıtens en dıe Täufer das Verhältnıis VON em und Neuem Testament
NCUu bestimmt. Während Zeıtgenossen, WIEe aspar VO Schwenckfe 1n den
Täufern „Neo-Marcıonıiten“ sahen, dıe das Ite Testament verwarfen, be-



trachtetSlSI als die) en1ıgen, dıe 1ıne Konzeption fortschreıitender e11ls-
geschichte vertraten SO esehen .„„arbeıteten“ sıch (Jottes Absıchten „1M Ver-
auf der Geschichte heraus“®. 1im Wechsel VO en ZU Neuen Jlestament
als einem „.Ttundamentalen T 1u se1Ines ansf dıe Täufer auftf diese
Weıise den ‚„h1storıschen ('harakter der Offenbarung“ unterstrichen, nahmen
Ss1e späatere Entwicklungen In der reformılerten Bundestheologı1e VOLWCS?. Der
Gedanke eiıner „AbTolge VON Bundesschlüssen‘‘, oder, „gehörte 1m sech-

B7zehnten Jahrhunder den Täufern
Yoders Beobachtungen fanden ihren Weg bald In jede Untersuchung über
das Schrıiftverständnıs der Täufer Stuart Murrays MrZiIC vorgelegte DIS-
sertatiıon ZUT „gegenwärtigen Bedeutung der täuferischen Hermeneutıik‘“ hat,

kann INan S1e lesen, dıe Ernte bısher1iger Forschungen ZAET: täuferischen
Hermeneutıik eingefahren.‘ Murray st1eß auf Jeine täuferische Schrıiftausle-
SUNS, dıe sorgfältig durchdacht. bestimmt und In sıch kohärent“ WAar.  2 Er be-
trachtete das Konzept der (Gemeıminde als hermeneutische (Geme1ninschaft und
fand dıe damıt verbundene Vorstellung VO „Zugang e1InNnes jeden (jJeme1n-
demıtgliedes ZUTL chrıft“ besonders bedeutsam.'© Er meınte, daß die Leıtung
der Geme1n1nde 1m Täufertum anders als ıIn den großen Konfessionskırchen
ausgeübt wurde. Anstatt ‚„„autorıtäre Antworten auf Lehrfragen Ooder autoOrI1-
tatıve Interpretationen VOIN bıblıschen lTexten‘“ bereıtzustellen, en e
Täufer Lalen, Männer und Frauen, dazu angeleıtet, dıe chrift selber C1-

forschen.'' urray csah auch Menno S1Imons In Ahesem /usammenhang. “
An diıesem un erhebht sıch 1UN allerdings e rage, obh dıe Vorstellung
VOoONn der Gemeıinde als elıner hermeneutischen (Gememnschaft auch WITKI1IC
exıistlierte oder 11UT dıe idealtypische Auffassung der modernen Forschung
W dl en Menno und selne Mıtältesten tatsächlıc einem /ugang der [ Aal-

ZUT chriıft das Wort eredet und Cn 1E selber bereit, sıch einem SOl-
chen partızıpatorischen Prozel In der (Gemeı1nde unterwerfen ‘?! Hıer
sche1lnt Vorsicht eboten. Wıe dıie hermeneutische Gemeininschaft unkt10-
nıerte, 1im Schwei1izer ] äufertum, ble1iıbt Vorerst noch zeigen. nde-

Zweige des Täufertums, W1e dıe Gemelnden ın ähren, hatten truktu-
ren starker Führung ausgebildet. Hutterische Führerpersönliıchkeıiten O5;
SCH Sonderrechte. S1e aßen In getrennten Räumen und bekamen eine bessere
Kost servlert als gewöhnlıche Gemeindemitglieder. DIie „Diener Wort“
leıteten alle Gottesdienste, verwehrten sıch unautorIisliertes 1bel-
studıum und sorgtien für das leibliche und geistlıche Wohl der Gemeınde,
einschließlich der Kontakte ZUT Außenwe
Menno akzeptierte die Führerrolle, we1ıl S1e. ıhm V Ol anderen Führerpersön-
lıchkeiten angetragen worden WAäl, und nıcht e1gentlıch, weıl dıie (Jemeıl1nde
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selner Entscheidung zugestimmt hätte Er übernahm diese AUSs Miıtle1d
für e Schafe, dıe weıterhın ıIn dıe Irre wären. ” uch WE

Menno und selne Miıtältesten sıch arır eingesetzt en mOgen, ‚„„das
Gottesvolk FAUER Auslegung der befähigen””, dıie Ergebnisse
nıcht immer zufriedenstellend 556 klagte Menno darüber, daß In en
„Jedermann selınem eigenen Kopf O1g und meınt, CN selen der (je1lst und dıe
SCHMTIt © denen o olge Von sıch selbst chrıeb G1 Ich kann VO dem
Glauben anderer weder lernen noch en Ich muß meılnen e1igenen Jau:
ben eben. W1Ie der (je1lst des Herrn ıhn MI1r urc sSe1InN Wort lehrte.““ DIe
Urte1l über dıe rechte Schriftauslegung beteiligte (Gemeı1inde wIırd hıer nıt
keinem Wort erwähnt. ®
Abgesehen VOIN diesen Vorbehalten en d1e Täuiter tatsäc  16 die Ver-
heißung eilıner hermeneutischen Gemeininschaft ın ihre Bruderschaft eiInN-
gepflanzt. Hıer W dl eıne andere Bezıehung zwıschen verfolgten Hırten und
chafen vorherrschend als ıIn den obrigkeitlich anerkannten Kırchen. dıe
AHerren der (Geme1inde‘“ der Herr Pfarrer über dıie geistlıchen Unterta-
NCN präsıdıierten, dıe nıcht ıIn der Lage dıe selber 7 lesen. Es
1st ZW alr wahr, daß Menno und seıne Miıtältesten sıch als 99.  1schöfe, U1l dıe
(Gememnde (jottes leiten‘‘”?” verstanden, aber GIn starkes Gefühl geistliıcher
erwandtschaft überbrückte doch den Abstand zwıischen Führern und (je-
ührten Dieses Gefühl bestimmte e persönlıchen Beziıehungen ın dıiıesem
geistlichen Haushalt SCHAUSO, WI1Ie vn eıne der orge umeı1nander (ÖT-
derte Natürlıch nahm Menno selne als Altester S1ie mfaßte DIB=-
lısche Verkündigung, Spenden VO Irost, aber auch Ermahnung, und
annn Zeichen elıner effektiven Gemeindeleitung LG erfolgreiche Iden-
tıtätsbıldung und ründung VON (Gemeı1ninden. Ks scheıint wahrscheminlicher
se1IN, dalß der Konsens der (Geme1linde über die Auslegung der chriıft eher
VON eıner tatkräftigen Gemenindeleitung als VO dem Umgang der Laıen nıt
der chrıft zustandegebracht wurde. Aber OTan orlentlierte sıch Mennos e1-
SCHC Schriftdeutung”

IT Mennos christologische Auslegung der Schrift
Es ist bemerkenswert, daß Menno erst relatıv spat dıe lesen begann

ungefähr mıt dreiß1ig Jahren Zweiıfel d  E  Al der kırc  iıchen TE VO

Abendmahl ührten iıhn In den Jahren 525/26 Z Neuen Testament.“” UnA-
ter dem humanıstischen Motto „ Zurück den ueNeN (ad ontes) hatte

bereıts das Prinzıp akzeptiert, da die chrıft dıe eiNZIgE Autorıtät für
(lauben und Praxıs Q@1 Aber welche anderen Voraussetzungen rachte Men-



für dıe Lektüre der chrıft noch mıt”? Es ist emerkt worden. daß Luthers
Iraktat Von Menschenlehre meiden (1525) einen lang anhaltenden FKın-
fluß auf ıhn ausgeübt haft *' Wıe Luther suchte auch CI nıchts anderes qls das
aer ende Onveranderde getuygn1ısse der Chrıft- Er wollte nıcht dıe „le_
rıngen der Menschen, vernunft, verdraeyınge der CHITIt, lossen ende, VCI-

draeyıngeno für die Lektüre der Schrift noch mit? Es ist bemerkt worden, daß Luthers  Traktat Von Menschenlehre zu meiden (1525) einen lang anhaltenden Ein-  fluß auf ihn ausgeübt hat.“ Wie Luther suchte auch er nichts anderes als das  „klaer ende onveranderde getuygnisse der Schrift“. Er wollte nicht die „le-  ringen der Menschen, vernunft, verdraeyinge der Schirft, glossen ende, ver-  draeyinge ... maer alleen de klaerheydt der Schrift“.” Das war eine herme-  neutische Grundannahme.  Auch wenn Menno davon überzeugt war, daß „het is een klaer verstandeli-  jck Woordt, en het en heeft geen glossen, te weten“,” fühlte er die Notwen-  digkeit, diese Grundannahme genauer zu bestimmen. Man mußte den Kon-  text beachten und in Betracht ziehen, „wat daer voor nae geschreven staat  dat rechte verstant, grijpen ende vaten magh“‘‘.* Mit anderen Worten, er an-  erkannte, daß einige Texte ihre Bedeutung vom größeren Ganzen erhielten.  War er erst einmal in die Kontroverse mit seinesgleichen, was biblische Ge-  lehrsamkeit anbelangt, verwickelt, schickte Menno sich an, einen anderen  Faktor zum Verstehen der „lauteren Schrift‘“ hinzuzufügen. Nur das wieder-  geborene und gehorsame Herz, vom Heiligen Geist geführt, könne zu einem  wahren Verständnis gelangen.” Menno war deshalb kein einfacher Biblizist,  auch lehnte er nicht alle außerbiblischen Verständnishilfen ab.*  Er akzeptierte das Apostolikum und das Nizänische Glaubensbekenntnis. Er  schickte sich auch an, die Meinungen der Kirchenväter zu Rate zu ziehen,  und las eine Menge zeitgenössischer Autoren” — alle kritisch.  Und wie las Menno nun die Heilige Schrift? Welchen Schlüssel benutzte er?  Immer wieder führt er seine Leser zu ‚... maer alleen op Christum Jesum,  en op sijn Heylig Woord, het welke hy hier op Aerden nagelaten, en geleert,  en met sijnen onschuldigen dood ende dierbaer bloet besegelt heeft, en heef-  te dat selve daer na door sijne trouwe getuygen, te weten, door sijn Heylige  6628  Aposteln, over den gantschen Aerdboden laten prediken ende leeren.  Diese Worte enthalten das hermeneutische Axiom Mennos — die Schrift  findet ihre Bedeutung in und durch Christus. Ein Christozentrismus be-  stimmte also das Ziel und letztlich auch die Methode der Interpretation.  In früheren Forschungen wurden Ähnlichkeiten zwischen Mennos christo-  zentrischer Prämisse und Luthers „Was Christum treibet‘“ gesehen.” Aber  Menno vertrat eine andere Christologie und ließ Luthers ausschließliche Be-  tonung der Rechtfertigung durch den Glauben allein vermissen. In der Tat,  er unterstrich die voluntaristischen, kognitiven Aspekte des rettenden Glau-  bens und die verwandelnde Kraft der Rechtfertigung.” Ganz besonders lag  ihm an der realen Verwandlung des individuellen und kollektiven Lebens.*!  So überrascht es nicht, daß sein Christozentrismus einen anderen Brennpunkt  47alleen de klaerheydt der ch  2 Das W dl elne herme-
neutische (Grundannahme.
uch WE Menno davon überzeugt W, daß Ahet 15 GGn aer verstandelı-
jck oordt, het CS SCcCH o]0ssen, weicenh . fühlte GT dıe Notwen-
dıgkeıt, diese Grundannahme SCHAUCI bestimmen. Man mußte den KON:
teXT beachten und In Betracht zıehen. „„Wat daer VO L1AaCcC geschreven
dat rechte verstant, or1]pen ende mag Mıt anderen Worten, GT

erkannte, daß ein1ge lexte ihre Bedeutung VO ogröberen (jJanzen erhielten.
War GE erst einmal ıIn dıe Kontroverse mıt seinesgleıchen, W as bıblısche (je-
lehrsamkeıt anbelangt, verwiıckelt, schıckte Menno sıch d. eiınen anderen
Faktor 7A% Verstehen der ‚„„‚lauteren chrıft‘ hınzuzufügen. Nur das wleder-
geborene und gehorsame Herz., VO eılıgen (Gelst eTührt, könne einem
wahren Verständnıs gelangen.” Menno War eshalb keın einfacher Bıblızıst,
auch lehnte viß nıcht alle außerbıiblischen erständnıshılfen ab 26
Er akzeptierte das Apostolıkum und das Nızänısche Glaubensbekenntnis Er
schıickte sıch auch d dıe Meınungen der Kırchenväter Rate ziehen,
und las eine enge zeıtgenöÖssischer Autoren“ alle krıtisch
Und WIe las Menno 1Un dıe Heılıge ]6Welchen Schlüssel benutzte er‘?
Immer wlieder GT selne Leser INaCcT alleen OD Christum Jesum,
CI OD S1JN Heylız [070) 4 het WE hy hler OD Aerden nagelaten, geleert,

nmeTl sı]nen onschuldıgen dood ende dierbaereesegelt ce heef-
dat selve daer door sı]ne irouwe etluygen, door S11n Heylıge

.67posteln, ()VGI den gantschen Aerdboden laten predıken ende leeren.
Diese Worte enthalten das hermeneutische Ax1ıom Mennos dıe chriıft
Iindet iıhre Bedeutung ın und urc Chrıistus. Kın Christozentrismus be-
stimmte aIsSO das Ziel und letztliıch auch dıe Methode der Interpretatıion.
In früheren Forschungen wurden Ahnlichkeiten zwıschen Mennos chrısto-
zentrischer Prämisse und Luthers „„Was Christum treıibet‘ YesehenN - ber
Menno vertrat eıne andere Christologie und 1e Luthers ausschlıeßliche Be-
LONUNg der Kechtfertigung HL den (Glauben alleın vermIissen. In der al
]6 unterstrich e voluntarıstischen, kognitiven Aspekte des rettenden Jau-
bens und dıe verwandelnde Sa der Rechtfertigung.“” (Ganz besonders Jag
ıhm der realen Verwandlung des indıvıduellen und kollektiven Lebens.“
SO überrascht CS nıcht, daß se1n Christozentrismus eınen anderen Brennpunkt

4]



als denjen1ıgen Luthers hatte Seine nhänger wurden eingeladen, CHhrI1-
st1 ‚, WCSC ın den e , e 90 Vall naturen dat self de gelık worden‘ teilzuneh-
men Menno las eshalb dıe chrıft mıt einem 1G für UrthopraxI1s, auf
der C nach Chrıistus gemäßben Beıspielen. Wıe l nıcht Luthers „„sSımul
1ustus el peccator” „Sünder und erecht zueleich“ folgen konnte, wollte (1°

auch nıcht den Krıiterien der Reformatoren Lolgen, e mehr Evangelıum in
den Briıefen des postels Paulus fanden als In den Synoptikern.” Letztlich
stand Mennos ‚ethrscher Christozentrismus“ der Iradıtiıon der Imıtatio Chrti-
s{ und der erasmıschen philosophi Christi näher als Luthers „paulınıscher”
Dıalektik VON (jesetz und Evangelıum.

II Das Verhältnis Von enm und Neuem Testament

Menno W al sıch dessen bewußt, dalß d1e Münsteraner Täufer ein1ge ihrer
cskandalösen Praktıken miıt dem en lTestament“‘ rechtfertigten, und kon-

eshalb mıt der normatıven Kraft des Neuen Testaments für dıie elan-
OC des 1ST1ıchen auDens und der Prax1is°: ‚„„W aer 1S doch CECH letter In de
gantsche leere Chrıist1 ende der Apostelen (na welkers9 leere. handel
voorbeelt alle chrıft bestaen worden) daer mede 2y CC Van alle UW.

dwaldende artıkulen mooght beweeren Vast machken‘‘, tellte den Mün-
Steranern dıe rhetorische rage DIiese Tfalschen Propheten hatten das Ite
Testament mıt einem .„„Jootschen verstande‘“ elesen mıiıt den ugen des
Neuen Testaments* und hatten fälschlicherweıise nıcht zwıschen dem buch-
stäbliıchen und dem geistlıchen Sinn des en Testaments?’ unterschileden.
Er chrıeb „ Wıl SN OD dat letterlıjcke verstandt ende andel Mosı ende
der Propheten beroepen, SO! MoOeTl SV ook en worden, de Besn1ijdinge
NNCHECN, dat an ('’anaan letterl1Jk besıttenals denjenigen Luthers hatte. Seine Anhänger wurden eingeladen, an Chri-  sti „wesen in den ..., om van naturen dat self de gelijk te worden“ teilzuneh-  men.” Menno las deshalb die Schrift mit einem Blick für Orthopraxis, auf  der Suche nach Christus gemäßen Beispielen. Wie er nicht Luthers „simul  iustus et peccator““ („Sünder und gerecht zugleich‘‘) folgen konnte, wollte er  auch nicht den Kriterien der Reformatoren folgen, die mehr Evangelium in  den Briefen des Apostels Paulus fanden als in den Synoptikern.“ Letztlich  stand Mennos „ethischer Christozentrismus“‘ der Tradition der imitatio Chri-  sti und der erasmischen philosophi Christi näher als Luthers „paulinischer“‘  Dialektik von Gesetz und Evangelium.  III. Das Verhältnis von Altem und Neuem Testament  Menno war sich dessen bewußt, daß die Münsteraner Täufer einige ihrer  skandalösen Praktiken mit dem Alten Testament* rechtfertigten, und kon-  terte deshalb mit der normativen Kraft des Neuen Testaments für die Belan-  ge des christlichen Glaubens und der Praxis: „Waer is doch een letter in de  gantsche leere Christi ende der Apostelen (na welkers geest, leere, handel en  voorbeelt alle Schrift moet bestaen worden) daer mede gy een van alle uwe  dwaldende artikulen mooght beweeren en vast machken“‘, stellte er den Mün-  steranern die rhetorische Frage. Diese falschen Propheten hatten das Alte  Testament mit einem „Jootschen verstande‘“‘ gelesen statt mit den Augen des  Neuen Testaments*® und hatten fälschlicherweise nicht zwischen dem buch-  stäblichen und dem geistlichen Sinn des Alten Testaments” unterschieden.  Er schrieb: „Wilt gy u op dat letterlijcke verstandt ende handel Mosi ende  der Propheten beroepen, soo moet gy ook Joden worden, de Besnijdinge ae-  nnemen, dat Landt Canaan letterlijk besitten ... Tempel bouwen, na de Wet  offeren, ende Godsdienst plezen ... *  Aber ein solches Verständnis von Mose und den Propheten ignorierte das  Kommen Christi und die Erfüllung der messianischen Verheißung des Al-  ten Testaments in Christus. Es ignorierte, daß das Kommen Christi „dat let-  terlijke, beeldelijke wesen, in dat niewe geestlijcke blijvende wesen“ ver-  wandelt hatte.°° Später nutzte Menno diese Unterscheidung zwischen buch-  stäblicher und geistlicher Deutung der Schrift in der Auseinandersetzung mit  seinen reformierten Kritikern.  Er unterschied zwischen dem „onvolkommene“‘ Alten Testament und dem  „volkommene‘‘ Neuen Testament.“ In seiner Schrift gegen Gellius Faber  schien er weiter zu gehen und eine dreistufige Geschichte von Gottes Bundes-  schlüssen mit den Menschen zu skizzieren: 1. von Adam zu Abraham, ohne  48Tempel bouwen, de Wet
Offeren. ende (Godsdienst plegen ec°535
ber eın olches Verständniıis VON Mose un den Propheten 1gnorlerte das
ommen (CChrastı und dıe Erfüllung der mess1anıschen Verheißung des AJ:
ten lestaments ın Chrıistus. Es 1gnorlerte, daß das ommen Chrıistı ‚„„‚dat let-
erl1jke, beeldelı]ke In dat nıewe geestlijcke blıjvende wesen  co VCOI-

wandelt hatte.” 5Später nutzte Menno diese Unterscheidung zwıschen buch-
stäblıcher und geistlıcher Deutung der chriıft 1n der Auseinandersetzung mıt
selinen reformilerten Kritikern.
Er unterschlıed zwıschen dem „Oonvolkommene‘“ en Testament und dem
„volkommene‘‘ Neuen Testament.“ In se1iner chrıft Gellus Faber
schlıen 8 welter gehen und eıne dreistufige Geschichte VON ottes Bundes-
schlüssen mıt den Menschen sk1izz1eren: VO dam Abraham, ohne
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außere Zeremonıien, VO Abraham Chrıistus dem Zeichen der Be-
schne1dung und se1lt Chrıstus, unter dem neutestamentlıchen Zeichen der
Taufe.* In dieser dreistufNgen Heıilsgeschichte mußten sıch Mose und e Pro-
pheten der Ööheren Offenbarung In Christus ügen ıne wörtliche Deutung
des Neuen Testaments wurde für Christen normatıv, WI1Ie dıe wörtliche AUS-
Jegung des en Testaments für dıe en verbindlich W ar
Diese buchstäbliche JANHE- das Neue Testament Jesen, die ıIn Mennos Schrif-
ten mıt dem Nachdruck einhergeht, der auftf den absoluten Gehorsam DE
genüber den Lehren und den Einsetzungen Jesu Chrıst1ı gelegt WILd. hat be1l
ein1gen Forschern den 1INAruc eiıner Gesetzlıic  eıt erweckt. Men-

ne1igte dazu, Chrıistus als den „„LICUC Gesetzgeber“ SCHEN. den ‚„„wah-
ICI Moses‘*.* Es 1st auch behauptet worden, daß Mennos chrıstozentrischer
/ugang ZUT chriıft die organısche Eınheıt beider Testamente zerbrochen
habe.“ 1ne nochmalıge Überprüfung legt CS nahe, dieses (SIl SCHAUCI
formuhieren. Aus selner 1C betrachtet, Mese 1estamente für Men-

VON Nutzen für “Lehte. Ermahnung und Besserung””‘. Er 1e ß sıch VO LLe:
ben der eılıgen 1m en Testament inspırlıeren und berücksichtigte 1E 1mM
„Haushalt” des aubens Diese Berücksichtigung der alttestamentlichen
Gestalten ın der neutestamentlıchen Kırche W arlr adurch möglıch geworden,
dalß heurıistisch zwıischen zeıtlıchen und geistlıchen Wohltaten des bra-
hambundes unterschlıeden wurde., zwıschen _  erbon ıIn haren vleesche‘‘
und einem Bund 1m Ge1lste.* Die geistlıchen en Abrahams, dıejen1gen,
die A Herzen beschnitten worden mußten VO  Z den natürliıchen ach-
kommen unterschlıeden werden, die L1UT nach dem Fleisch beschnitten W d-
G  = DIie Verheißung, cdIe den natürlichen achkommen egeben wurde, be-
ZUS sıch auf das zeıtlıche Kanaan.“ DIe geistlıchen achkommen, diejen1-
SCH also, dıe AUSs der „Onvergangelıjke zaed“ geboren wurden, AdUus dem
„ICVENALSE OOT'! G d“‚ el en und Neuen JTestaments „T]kelijk be-
tuygt”, „Medeborgers Huysgenoten Gd“ S1e wurden versiegelt
mıt ‚„dar teeken Ihau ın haren voorhoofen‘. daß e1 mıt dem eılıgen
Gelst.* Diese en iıhren Glauben auftf das „Onvervalschte oordt (0]  S,
door Moses ende den Propheten, door Christum den Apostelen BetuyeL.
So argumentierte Menno tatsäc  16 für dıe Kontinultät zwıschen den e1ll-
SCH Gestalten 1m en und 1m Neuen 1estamen, S1e gehörten e1: dem-
selben Hause (jottes.
Wıe bereıits bemerkt, WIEeS dıie Unterscheidung zwıschen eiıner natürlıchen
und elner geistlıchen achkommenschaft hermeneutische Implıkationen auf.
Das Ite Testament mußte ämlıch auf zweıfache Weıse elesen werden:
autf buchstäbliche, das Zeıtlıche BEMWEIMNENA. für die natürlıchen Nachkom-
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1L rahams. und auft prophetische, chrıstozentrische Weilise für e ge1st-
lıchen achkommen LLetzteres bedeutete elıne tradıtionelle, L gurative Inter-
pretatiıon des en lestaments SO W ar Christus „heerlıjcken abgebeelt, M
11C Dy den Pelsrocken Väall dam ende Ba oder 1m zeremon1alen pIEr
Dieselben Interpretationsprinzıpien machten CS möglıch, eIEHhIsSede. Sam-
SOI, aVı und Salomo als historische Fıguren ebenso W1e als VYpus, der
auf Chrıistus weılst, sehen.” Hıer or Menno auf allgemeıne bekannte
Analogıen und Metaphern zurück. ‚„Dat huys Jacobs 15 de geboor1ige D:
meynte, als GEn yder wel versteet‘‘. Ja, dıe prophetische Deutung machte CS

möglıch sehen., daß „de gantsche COM sowohl das Ite als auch das
Neue J1estament. ‚„vermant OMNS In Chrıisto Heere sullen verblyden,
want hy de SCHC daer af gepropheteerte de Partriarche aCcCo dat hy SOU-

de Z1]N GGE verbeydinge des volcks
Daß dıe prophetisch-Tigurative Interpretation des en Testaments keıine be-
sondere Erfindung Mennos WAaLl, steht außer rage Menno fand die herme-
neutischen Grundsätze, die ıhm auf diese Art lesen erlaubten, 1mM Neuen
Testament Hatte nıcht Christus selbst bezeugt ‚„Abraham E keen VOCI-

blıjdt dat hy m1]ne dagh soude se1n, ny sagh hem ende werTt verbijldt‘”?-“
Es überrascht HUL, WI1Ie gemäßigt Mennos Interpretation des en lestaments
ist Er verme1det allgemeın allegorısche Öhenflüge, W1Ie S1e ın der spätmuit-
telalterlıchen EXeCICSSE üblıch> Seine Interpretation orlentiert sıch
neutestamentlıchen orgaben. Er glaubte, dalß dasjen1ge, das den alttesta-
menlıchen Gestalten 15C zahlreiche (1gürliıche Zeichen vermuittelt worden
WAäl, hre neutestamentlıchen Pendants Jetzt In dem klaren Zeugn1s Jesu (INM-

Abbildung Seıte „Der Friede mahnt Adie Kirche zZUur Tolereranz “
Anonymes (Jemälde (Öl auf Leinwand), 625° Museum Catharijneconvent, (Jfs
recht

Die Frau links verkörpert Aden Frieden, Aanehen Calvin, der IN alb zerteilt (im
Niederländischen 21n Wortspiel nılf Adem amen). In der 21n katholischer Bi-

schof mıit Wel Katzen eine Ähnliche Art VonNn Anspielung), ıhm ZUF Seıte Luther, INeEe
Laute spielend. Rechts UNnten MennoO SImMmONsS knieend. Menno tunkt !I tauft) rot In
INE Schale miıt Wasser, die Sıch neben der Feuerstelle (niederländisch haard) he
findet. uch dieses ıst INE Anspielung (herdoper Wiedertäufer). Die Texte VeEr-

Spoltten Adie Irennungen AnTter den niederländischen Kirchen, die sich gegenseitig
nıcht tolerierten.



st1 alleın fänden Christus W dl das einNZIgeE wahre Zeıiıchen, das „onbedriege-
lıjcke diere WOrdt): >> Miıt selnem Kommen sınd dıe Zeichen und Schatten
überboten worden. Se1n klares Zeugn1s brauchte keıne i1gurative Interpreta-
t10n, LLUT eiıne buchstäbliche gehorsame Ane1gnung.”

Mennos Auffassung Von Bund Un aufe
An dıesem un sche1nt Vorsıcht 1mM IBEl  1C auf Mennos Bundes- und
Taufverständnıs eboten seIN. Genauer. WI1Ie erhält sıch dieses Verständ-
N1IS se1iner Ablehnung der Gleichsetzun VO auTfe und Beschne1dung ?”
IDiese Ablehnung scheıint JTlemal sonderbar Se1IN, da Menno Ja meınte, daß
Kınder 1n den Bund der Verheißung eingeschlossen selen. Se1ine Argumen-
tatıon 1st hıer VON besonderem Interesse., we1l C1: sıch darum bemühte, auch
eıne Auffassung VOIl TDSunde beiızubehalten obwohl den Kındern Ze1l
e1igentlıch nıchts fehlt) Um das tun können, unterschlıed wiß zwıschen Erb-
süunde und aktueller un
DE chrıft spreeckt (na m1]n verstant) Vall veelderley Qqert der sonden. De
eerstfe 18. dıe verdorven sondelıjcke natuere, namel1jck, de ust oft dat
begeeren vleesches de Wetsti allein fänden. Christus war das einzige wahre Zeichen, das „onbedriege-  lijcke diere wordt“.® Mit seinem Kommen sind die Zeichen und Schatten  überboten worden. Sein klares Zeugnis brauchte keine figurative Interpreta-  tion, nur eine buchstäbliche gehorsame Aneignung.“  IV. Mennos Auffassung von Bund und Taufe  An diesem Punkt scheint Vorsicht im Hinblick auf Mennos Bundes- und  Taufverständnis geboten zu sein. Genauer, wie verhält sich dieses Verständ-  nis zu seiner Ablehnung der Gleichsetzung von Taufe und Beschneidung?  Diese Ablehnung scheint allemal sonderbar zu sein, da Menno ja meinte, daß  Kinder in den Bund der Verheißung eingeschlossen seien. Seine Argumen-  tation ist hier von besonderem Interesse, weil er sich darum bemühte, auch  eine Auffassung von Erbsünde beizubehalten (obwohl den Kindern zum Heil  eigentlich nichts fehlt). Um das tun zu können, unterschied er zwischen Erb-  sünde und aktueller Sünde.  „De Schrift spreeckt (na mijn verstant) van veelderley aert der sonden. De  eerste aerst is, die verdorven sondelijcke natuere, namelijck, de lust oft dat  begeeren onses vleesches tegen de Wet Godts ... de van den verdorven son-  derlijcken Adam op alle sijn nakomelingen ende kinderen met der geboor-  ten ge-erst is: ende wert niet onbillick die Erfsonde genoemt ... De tweede  aert, zijn de vruchten van dese eerste sonde: ende werden niet met on recht  werckelijcke sonde (by den Geleerden) genoemt ... Waer dan dese tyeeder-  ley nu met den anderen in kracht ende in zwange gaen, namelijck, de Erf-  sonde, die de moeder is, ende die wercklijcke sonde, die ve vruchte zijn ge-  lijck geseyt is, daer is geene vergevinge noch belofte tot het leven, maer daer  blijven toorn, ende doot: het zy dan, dat sy geboetet worden, gelijck die  Schrift getuyeht ...  Weil „Menschelijcke zwackheden, misgrijpingen, ende struyckelingen, die  noch dagelijcks by den heyligen ende wedergeborenen bevonder worden‘‘,  bleibt Buße eine lebenslange Aufgabe.”  Was aber geschieht mit Kindern, die von früh an dem Bösen zugetan wa-  ren?® Eine Überprüfung diesbezüglicher Äußerungen legt nahe, daß Menno  eine Phase von Unschuld annahm, bis die Erbsünde die aktuelle Sünde ent-  stehen ließ. Dank des Erlösungswerks, das Christus vollbrachte, waren un-  schuldige Kinder von der Verdamnis durch die Erbsünde befreit „ende sta-  en onder de belofte der genaden Gods“, „waeraghtigh saligh, heyligh, ende  reyn zijn‘“ — ja, „Godt aengenam“, „in dat verbont ende huys Gods‘“.”  Während dieser Zeit der Unschuld blieb die Erbsünde deshalb nur eine schla-  52de Vall den verdorven SOT1-

derlıjcken dam OD alle S1]N nakomelıngen ende kınderen metl der geboor-
ten ge-erst 15 ende wert nıet onbıllıck e TISsONde geNnOoCMtLsti allein fänden. Christus war das einzige wahre Zeichen, das „onbedriege-  lijcke diere wordt“.® Mit seinem Kommen sind die Zeichen und Schatten  überboten worden. Sein klares Zeugnis brauchte keine figurative Interpreta-  tion, nur eine buchstäbliche gehorsame Aneignung.“  IV. Mennos Auffassung von Bund und Taufe  An diesem Punkt scheint Vorsicht im Hinblick auf Mennos Bundes- und  Taufverständnis geboten zu sein. Genauer, wie verhält sich dieses Verständ-  nis zu seiner Ablehnung der Gleichsetzung von Taufe und Beschneidung?  Diese Ablehnung scheint allemal sonderbar zu sein, da Menno ja meinte, daß  Kinder in den Bund der Verheißung eingeschlossen seien. Seine Argumen-  tation ist hier von besonderem Interesse, weil er sich darum bemühte, auch  eine Auffassung von Erbsünde beizubehalten (obwohl den Kindern zum Heil  eigentlich nichts fehlt). Um das tun zu können, unterschied er zwischen Erb-  sünde und aktueller Sünde.  „De Schrift spreeckt (na mijn verstant) van veelderley aert der sonden. De  eerste aerst is, die verdorven sondelijcke natuere, namelijck, de lust oft dat  begeeren onses vleesches tegen de Wet Godts ... de van den verdorven son-  derlijcken Adam op alle sijn nakomelingen ende kinderen met der geboor-  ten ge-erst is: ende wert niet onbillick die Erfsonde genoemt ... De tweede  aert, zijn de vruchten van dese eerste sonde: ende werden niet met on recht  werckelijcke sonde (by den Geleerden) genoemt ... Waer dan dese tyeeder-  ley nu met den anderen in kracht ende in zwange gaen, namelijck, de Erf-  sonde, die de moeder is, ende die wercklijcke sonde, die ve vruchte zijn ge-  lijck geseyt is, daer is geene vergevinge noch belofte tot het leven, maer daer  blijven toorn, ende doot: het zy dan, dat sy geboetet worden, gelijck die  Schrift getuyeht ...  Weil „Menschelijcke zwackheden, misgrijpingen, ende struyckelingen, die  noch dagelijcks by den heyligen ende wedergeborenen bevonder worden‘‘,  bleibt Buße eine lebenslange Aufgabe.”  Was aber geschieht mit Kindern, die von früh an dem Bösen zugetan wa-  ren?® Eine Überprüfung diesbezüglicher Äußerungen legt nahe, daß Menno  eine Phase von Unschuld annahm, bis die Erbsünde die aktuelle Sünde ent-  stehen ließ. Dank des Erlösungswerks, das Christus vollbrachte, waren un-  schuldige Kinder von der Verdamnis durch die Erbsünde befreit „ende sta-  en onder de belofte der genaden Gods“, „waeraghtigh saligh, heyligh, ende  reyn zijn‘“ — ja, „Godt aengenam“, „in dat verbont ende huys Gods‘“.”  Während dieser Zeit der Unschuld blieb die Erbsünde deshalb nur eine schla-  52De tweede
aert, Z1]N de vruchten Va dese eerste sonde: ende werden nıet mel recht
werckelıijcke sonde (by den Geleerden) geNOCMLsti allein fänden. Christus war das einzige wahre Zeichen, das „onbedriege-  lijcke diere wordt“.® Mit seinem Kommen sind die Zeichen und Schatten  überboten worden. Sein klares Zeugnis brauchte keine figurative Interpreta-  tion, nur eine buchstäbliche gehorsame Aneignung.“  IV. Mennos Auffassung von Bund und Taufe  An diesem Punkt scheint Vorsicht im Hinblick auf Mennos Bundes- und  Taufverständnis geboten zu sein. Genauer, wie verhält sich dieses Verständ-  nis zu seiner Ablehnung der Gleichsetzung von Taufe und Beschneidung?  Diese Ablehnung scheint allemal sonderbar zu sein, da Menno ja meinte, daß  Kinder in den Bund der Verheißung eingeschlossen seien. Seine Argumen-  tation ist hier von besonderem Interesse, weil er sich darum bemühte, auch  eine Auffassung von Erbsünde beizubehalten (obwohl den Kindern zum Heil  eigentlich nichts fehlt). Um das tun zu können, unterschied er zwischen Erb-  sünde und aktueller Sünde.  „De Schrift spreeckt (na mijn verstant) van veelderley aert der sonden. De  eerste aerst is, die verdorven sondelijcke natuere, namelijck, de lust oft dat  begeeren onses vleesches tegen de Wet Godts ... de van den verdorven son-  derlijcken Adam op alle sijn nakomelingen ende kinderen met der geboor-  ten ge-erst is: ende wert niet onbillick die Erfsonde genoemt ... De tweede  aert, zijn de vruchten van dese eerste sonde: ende werden niet met on recht  werckelijcke sonde (by den Geleerden) genoemt ... Waer dan dese tyeeder-  ley nu met den anderen in kracht ende in zwange gaen, namelijck, de Erf-  sonde, die de moeder is, ende die wercklijcke sonde, die ve vruchte zijn ge-  lijck geseyt is, daer is geene vergevinge noch belofte tot het leven, maer daer  blijven toorn, ende doot: het zy dan, dat sy geboetet worden, gelijck die  Schrift getuyeht ...  Weil „Menschelijcke zwackheden, misgrijpingen, ende struyckelingen, die  noch dagelijcks by den heyligen ende wedergeborenen bevonder worden‘‘,  bleibt Buße eine lebenslange Aufgabe.”  Was aber geschieht mit Kindern, die von früh an dem Bösen zugetan wa-  ren?® Eine Überprüfung diesbezüglicher Äußerungen legt nahe, daß Menno  eine Phase von Unschuld annahm, bis die Erbsünde die aktuelle Sünde ent-  stehen ließ. Dank des Erlösungswerks, das Christus vollbrachte, waren un-  schuldige Kinder von der Verdamnis durch die Erbsünde befreit „ende sta-  en onder de belofte der genaden Gods“, „waeraghtigh saligh, heyligh, ende  reyn zijn‘“ — ja, „Godt aengenam“, „in dat verbont ende huys Gods‘“.”  Während dieser Zeit der Unschuld blieb die Erbsünde deshalb nur eine schla-  52W aer dan dese yeeder-
ley mel den anderen ın kracht ende ın ZWAaANSC SaCNH, namel1jck, de Erf-
sonde, dıe de moeder 1S. ende dıie wercklıjcke sonde, dıe vruchte Z1IN SC-
11C geseyt IS daer 15 CN vergevinge noch elofte (OT het Jeven. daer
blıjven ende doot het Z dan, dat > geboetet worden, elıjck dıe
chrıft SELUYE. 6656
Weıl „Menschelijcke zwackheden. m1sgr1jpingen, ende struyckelıngen, d1Ie
noch dagelıjcks bDy den eylıgen ende wedergeborenen bevonder worden‘‘,
bleıibt Buße eiıne lebenslange Aufgabe.”’
Was aber geschieht miıt Kındern, die VOIN früh dem Bösen zugetlan
ren?>° 1ne Überprüfung dıesbezüglicher Außerungen legt nahe., dalß ennoO
eıne HIN V OIl NSCHAU annahm, bıs dıe TDSUunNde e aKtuelle un ent-
stehen 1eß Dank des Erlösungswerks, das Christus vo  rachte,
schuldıge Kınder VO der Verdamnıs uUurc dıe TDSunde efreıt L CHdE STA=

onder de elofte der enaden Gd“, „Wwaeraghtıgh salıgh, heylıgh, ende
rCYMN Z1]n “ ]Ja, A @relc i aengenam’', ©00 dat verbont ende huys (53008s
Während Meser e1ıt der NSCHAU. 1e dıe TDSunde eshalb 1UT eiıne SCNHla-

S



en Dısposıtion ZUT un: Trst mıiıt dem Cr da die ZurechnungsfTähig-
keılt für dıe eigenen Jaten erwacht 1st, erwachte auch dıe TDSUunde und führ-

aktueller un: Vor em VO dieser Entwıicklungsphase Al begann
Menno dıie Kınder ermahnen. Jetzt mußten Kınder gezüchtigt werden,
WE S1Ce iıhrer „quadwiılliıgen, verdorven nature‘“ olgten.?
„dal desen aengeboren agerd in sı]nder aC ekrenkt, onder gedrukten
vernlelt worden. SO mMoOeTl el door de VMEGESE des eeren geschıeden,
cde daer KÖöpt upt GG waerachtig Geloove, door des eeren OOT! <°<6l
ber diıese erufung auf dıe Gottesfurcht, dıe Aaus dem wahren Glauben her-
vorgeht, W alr nıcht ohne TODIEME Anderswo War Menno ın Verlegenheıt
geraten erklären, SIn Abschnıtt 1m rediger Salomo. dıe
(jottesfurcht schon be1 ein1gen ungeborenen Kındern wahrgenommen WUuT-

de: nıcht wörtlich werden HA Er me1ınte, daß (Jott bereıts VOI-

auswulßte., WECTI sıch fürchten werde °“ Ja, obwohl Kınder die Fähigkeıt SUN-
1gen geerbt hätten, ohne (Glaube und (jJottesfurcht SEICH. nahm Menno d}
daß S1e dıe Nutznießer der Verheibung e1ines ew1gen Lebens AUSs „reiner ( ına-
de“ se1len.°
. Ende hoewel de kınderkens, noch eloobe noch Doop habben, denckt
daerom nıet datse verdaemt Z1]N. Och NCCI, evenwel Z1]n S Y salıgh, want S Y
hebben des Heeren elofte LOL den Rıjcke Gods, nıet door eenıgh Ele-
ment, Ceremonıi1e ende uytwendıge mıddel., I1L1aeT alleen uytl genade door
Christum Jesum:®.“
nd für den Fall, dalß noch irgendeın / weıfel das (GGemüt se1ıner (Gemeı1nde-
mıtglıeder beunruhıigte, erfand Menno eıne spezıelle Verheißung HÜE Kınder
der wahren Gläubigen:
59 Kleyne onnosele kınderen, ende ysonder dıe daer Z1]n SCH chrıste zael,
dıe 36  en 6CNMN sonderlınge eloftefende Disposition zur Sünde. Erst mit dem Alter, da die Zurechnungsfähig-  keit für die eigenen Taten erwacht ist, erwachte auch die Erbsünde und führ-  te zu aktueller Sünde. Vor allem von dieser Entwicklungsphase an begann  Menno die Kinder zu ermahnen. Jetzt mußten Kinder gezüchtigt werden,  wenn sie ihrer „quadwilligen, verdorven nature“ folgten.®  „Sal nu desen aengeboren aerd in sijnder kracht gekrenkt, onder gedrukten  vernielt worden, soo moet et door de reyne vreese des Heeren geschieden,  die daer köpt upt een waerachtig Geloove, door des Heeren Woord ...“  Aber diese Berufung auf die Gottesfurcht, die aus dem wahren Glauben her-  vorgeht, war nicht ohne Probleme. Anderswo war Menno in Verlegenheit  geraten zu erklären, warum ein Abschnitt im Prediger Salomo, wo die  Gottesfurcht schon bei einigen ungeborenen Kindern wahrgenommen wur-  de, nicht wörtlich genommen werden dürfe. Er meinte, daß Gott bereits vor-  auswußte, wer sich fürchten werde.“ Ja, obwohl Kinder die Fähigkeit zu sün-  digen geerbt hätten, ohne Glaube und Gottesfurcht seien, nahm Menno an,  daß sie die Nutznießer der Verheißung eines ewigen Lebens aus „reiner Gna-  de seien >  „Ende hoewel de kinderkens, noch geloobe noch Doop en habben, en denckt  daerom niet datse verdaemt zijn. Och neen, evenwel zijn sy saligh, want sy  hebben des Heeren eygen belofte tot den Rijcke Gods, niet door eenigh Ele-  ment, Ceremonie ende uytwendige middel, maer alleen uyt genade door  Chrstum Jesum .  Und für den Fall, daß noch irgendein Zweifel das Gemüt seiner Gemeinde-  mitglieder beunruhigte, erfand Menno eine spezielle Verheißung für Kinder  der wahren Gläubigen:  „ ... kleyne onnosele kinderen, ende bysonder die daer zijn een christe zaet,  die hebben een sonderlinge belofte ... Dese selfde ... verheugt en versekertt  allen uytverkoren Godts heyligen neven haer kleyne ende onverstandige kin-  deren ... © dat sy kinderen des Rijks, der gnaden, der beloften, en des eeuwi-  gen levens zijn door christum Jesum onsen Heere ... Ja door dese selfde be-  lofte worden, sy verseekert, dat haer live kinderen. soo lange onnosel, on-  verstandige kinderen zijn, reyn, heyligh, saligh, ende aengenaem voor Godt  zijn, sy zijn levengigh ofte doodt.““®  Wenn nichts anderes, so zeigt der zitierte Abschnitt, wie schwierig es zu sein  schien, die Ängste zu beschwichtigen, daß ungetaufte Kinder, falls sie im  Zustand der Unreife stürben, verloren gingen oder für die Vorhölle bestimmt  sein könnten. Wichtiger noch, er zeigt, daß Menno sich, mit Abstand zwar,  der reformierten Sicht annäherte, daß unschuldige Kinder im Verheißungs-  bund, den Gott mit seinem Volk geschlossen hatte, aufgehoben seien. Wor-  58Dese selfdefende Disposition zur Sünde. Erst mit dem Alter, da die Zurechnungsfähig-  keit für die eigenen Taten erwacht ist, erwachte auch die Erbsünde und führ-  te zu aktueller Sünde. Vor allem von dieser Entwicklungsphase an begann  Menno die Kinder zu ermahnen. Jetzt mußten Kinder gezüchtigt werden,  wenn sie ihrer „quadwilligen, verdorven nature“ folgten.®  „Sal nu desen aengeboren aerd in sijnder kracht gekrenkt, onder gedrukten  vernielt worden, soo moet et door de reyne vreese des Heeren geschieden,  die daer köpt upt een waerachtig Geloove, door des Heeren Woord ...“  Aber diese Berufung auf die Gottesfurcht, die aus dem wahren Glauben her-  vorgeht, war nicht ohne Probleme. Anderswo war Menno in Verlegenheit  geraten zu erklären, warum ein Abschnitt im Prediger Salomo, wo die  Gottesfurcht schon bei einigen ungeborenen Kindern wahrgenommen wur-  de, nicht wörtlich genommen werden dürfe. Er meinte, daß Gott bereits vor-  auswußte, wer sich fürchten werde.“ Ja, obwohl Kinder die Fähigkeit zu sün-  digen geerbt hätten, ohne Glaube und Gottesfurcht seien, nahm Menno an,  daß sie die Nutznießer der Verheißung eines ewigen Lebens aus „reiner Gna-  de seien >  „Ende hoewel de kinderkens, noch geloobe noch Doop en habben, en denckt  daerom niet datse verdaemt zijn. Och neen, evenwel zijn sy saligh, want sy  hebben des Heeren eygen belofte tot den Rijcke Gods, niet door eenigh Ele-  ment, Ceremonie ende uytwendige middel, maer alleen uyt genade door  Chrstum Jesum .  Und für den Fall, daß noch irgendein Zweifel das Gemüt seiner Gemeinde-  mitglieder beunruhigte, erfand Menno eine spezielle Verheißung für Kinder  der wahren Gläubigen:  „ ... kleyne onnosele kinderen, ende bysonder die daer zijn een christe zaet,  die hebben een sonderlinge belofte ... Dese selfde ... verheugt en versekertt  allen uytverkoren Godts heyligen neven haer kleyne ende onverstandige kin-  deren ... © dat sy kinderen des Rijks, der gnaden, der beloften, en des eeuwi-  gen levens zijn door christum Jesum onsen Heere ... Ja door dese selfde be-  lofte worden, sy verseekert, dat haer live kinderen. soo lange onnosel, on-  verstandige kinderen zijn, reyn, heyligh, saligh, ende aengenaem voor Godt  zijn, sy zijn levengigh ofte doodt.““®  Wenn nichts anderes, so zeigt der zitierte Abschnitt, wie schwierig es zu sein  schien, die Ängste zu beschwichtigen, daß ungetaufte Kinder, falls sie im  Zustand der Unreife stürben, verloren gingen oder für die Vorhölle bestimmt  sein könnten. Wichtiger noch, er zeigt, daß Menno sich, mit Abstand zwar,  der reformierten Sicht annäherte, daß unschuldige Kinder im Verheißungs-  bund, den Gott mit seinem Volk geschlossen hatte, aufgehoben seien. Wor-  58verheugt versekert
en uytverkoren eylıgen haer kleyne ende Oonverstandıge kın-
derenfende Disposition zur Sünde. Erst mit dem Alter, da die Zurechnungsfähig-  keit für die eigenen Taten erwacht ist, erwachte auch die Erbsünde und führ-  te zu aktueller Sünde. Vor allem von dieser Entwicklungsphase an begann  Menno die Kinder zu ermahnen. Jetzt mußten Kinder gezüchtigt werden,  wenn sie ihrer „quadwilligen, verdorven nature“ folgten.®  „Sal nu desen aengeboren aerd in sijnder kracht gekrenkt, onder gedrukten  vernielt worden, soo moet et door de reyne vreese des Heeren geschieden,  die daer köpt upt een waerachtig Geloove, door des Heeren Woord ...“  Aber diese Berufung auf die Gottesfurcht, die aus dem wahren Glauben her-  vorgeht, war nicht ohne Probleme. Anderswo war Menno in Verlegenheit  geraten zu erklären, warum ein Abschnitt im Prediger Salomo, wo die  Gottesfurcht schon bei einigen ungeborenen Kindern wahrgenommen wur-  de, nicht wörtlich genommen werden dürfe. Er meinte, daß Gott bereits vor-  auswußte, wer sich fürchten werde.“ Ja, obwohl Kinder die Fähigkeit zu sün-  digen geerbt hätten, ohne Glaube und Gottesfurcht seien, nahm Menno an,  daß sie die Nutznießer der Verheißung eines ewigen Lebens aus „reiner Gna-  de seien >  „Ende hoewel de kinderkens, noch geloobe noch Doop en habben, en denckt  daerom niet datse verdaemt zijn. Och neen, evenwel zijn sy saligh, want sy  hebben des Heeren eygen belofte tot den Rijcke Gods, niet door eenigh Ele-  ment, Ceremonie ende uytwendige middel, maer alleen uyt genade door  Chrstum Jesum .  Und für den Fall, daß noch irgendein Zweifel das Gemüt seiner Gemeinde-  mitglieder beunruhigte, erfand Menno eine spezielle Verheißung für Kinder  der wahren Gläubigen:  „ ... kleyne onnosele kinderen, ende bysonder die daer zijn een christe zaet,  die hebben een sonderlinge belofte ... Dese selfde ... verheugt en versekertt  allen uytverkoren Godts heyligen neven haer kleyne ende onverstandige kin-  deren ... © dat sy kinderen des Rijks, der gnaden, der beloften, en des eeuwi-  gen levens zijn door christum Jesum onsen Heere ... Ja door dese selfde be-  lofte worden, sy verseekert, dat haer live kinderen. soo lange onnosel, on-  verstandige kinderen zijn, reyn, heyligh, saligh, ende aengenaem voor Godt  zijn, sy zijn levengigh ofte doodt.““®  Wenn nichts anderes, so zeigt der zitierte Abschnitt, wie schwierig es zu sein  schien, die Ängste zu beschwichtigen, daß ungetaufte Kinder, falls sie im  Zustand der Unreife stürben, verloren gingen oder für die Vorhölle bestimmt  sein könnten. Wichtiger noch, er zeigt, daß Menno sich, mit Abstand zwar,  der reformierten Sicht annäherte, daß unschuldige Kinder im Verheißungs-  bund, den Gott mit seinem Volk geschlossen hatte, aufgehoben seien. Wor-  5865 dat S Y kınderen des 1]ks, der onaden, der eloften, des eeUWIl-
SCH levens Z1]N door chrıstum Jesum Heerefende Disposition zur Sünde. Erst mit dem Alter, da die Zurechnungsfähig-  keit für die eigenen Taten erwacht ist, erwachte auch die Erbsünde und führ-  te zu aktueller Sünde. Vor allem von dieser Entwicklungsphase an begann  Menno die Kinder zu ermahnen. Jetzt mußten Kinder gezüchtigt werden,  wenn sie ihrer „quadwilligen, verdorven nature“ folgten.®  „Sal nu desen aengeboren aerd in sijnder kracht gekrenkt, onder gedrukten  vernielt worden, soo moet et door de reyne vreese des Heeren geschieden,  die daer köpt upt een waerachtig Geloove, door des Heeren Woord ...“  Aber diese Berufung auf die Gottesfurcht, die aus dem wahren Glauben her-  vorgeht, war nicht ohne Probleme. Anderswo war Menno in Verlegenheit  geraten zu erklären, warum ein Abschnitt im Prediger Salomo, wo die  Gottesfurcht schon bei einigen ungeborenen Kindern wahrgenommen wur-  de, nicht wörtlich genommen werden dürfe. Er meinte, daß Gott bereits vor-  auswußte, wer sich fürchten werde.“ Ja, obwohl Kinder die Fähigkeit zu sün-  digen geerbt hätten, ohne Glaube und Gottesfurcht seien, nahm Menno an,  daß sie die Nutznießer der Verheißung eines ewigen Lebens aus „reiner Gna-  de seien >  „Ende hoewel de kinderkens, noch geloobe noch Doop en habben, en denckt  daerom niet datse verdaemt zijn. Och neen, evenwel zijn sy saligh, want sy  hebben des Heeren eygen belofte tot den Rijcke Gods, niet door eenigh Ele-  ment, Ceremonie ende uytwendige middel, maer alleen uyt genade door  Chrstum Jesum .  Und für den Fall, daß noch irgendein Zweifel das Gemüt seiner Gemeinde-  mitglieder beunruhigte, erfand Menno eine spezielle Verheißung für Kinder  der wahren Gläubigen:  „ ... kleyne onnosele kinderen, ende bysonder die daer zijn een christe zaet,  die hebben een sonderlinge belofte ... Dese selfde ... verheugt en versekertt  allen uytverkoren Godts heyligen neven haer kleyne ende onverstandige kin-  deren ... © dat sy kinderen des Rijks, der gnaden, der beloften, en des eeuwi-  gen levens zijn door christum Jesum onsen Heere ... Ja door dese selfde be-  lofte worden, sy verseekert, dat haer live kinderen. soo lange onnosel, on-  verstandige kinderen zijn, reyn, heyligh, saligh, ende aengenaem voor Godt  zijn, sy zijn levengigh ofte doodt.““®  Wenn nichts anderes, so zeigt der zitierte Abschnitt, wie schwierig es zu sein  schien, die Ängste zu beschwichtigen, daß ungetaufte Kinder, falls sie im  Zustand der Unreife stürben, verloren gingen oder für die Vorhölle bestimmt  sein könnten. Wichtiger noch, er zeigt, daß Menno sich, mit Abstand zwar,  der reformierten Sicht annäherte, daß unschuldige Kinder im Verheißungs-  bund, den Gott mit seinem Volk geschlossen hatte, aufgehoben seien. Wor-  58Ja door dese selfde be-

worden, S Y verseckent: dat haer lıve kınderen. 0] ange onnosel,
verstandıge kınderen Z1]N, FCYN, heylıgh, salıgh, ende dENSCHNACH VOOT odt
Z1]Nn, S Y Z1]N levengıgh ofte doodt *®
Wenn nıchts anderes, ze1ıgt der zıtlerte Abschnıitt, WI1IEeE schwıerı1g 6S se1ın
schıen. e Ängste beschwichtigen, daß ungetaufte Kınder, S1e 1m
/ustand der Unreıife stürben, verloren oingen oder für dıe orholle bestimmt
se1n könnten. Wiıchtiger noch. GT ze1gt, daß Menno sıch, mıt Abstand ZW
der reformılerten 16 annäherte. dalß unschuldıge Kınder 1m Verheibungs-
bund, den (Jott mıt seinem olk gesScChlossen hatte. aufgehoben selen. WOr-
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I11Nan sıch strıtt. 1 TE111C dıe rage, ob cdıe auTte als eın außeres /ei-
chen eıner olchen Teilnahme ALl Bund überhaupt noch gespendet werden
sollte Mennos Weıigerung rachte hauptsächlıc 7WE1 edenken mıt siıch.
1)Das edenken tolgte AUSs eiıner wesenhaften Auffassung V OIl der Lau-
feeaufe, dıe notwendıige Erfahrung der Wiedergeburt, W ar Kındern
nıcht möglıch, da eıne solche Erfahrung eiınen erkennenden, gehorsamen
Glauben und Buße VOraussetzte Es W al eshalb unangebracht, „ONverstan-
dıige(n) Kınderen“ das außere Zeichen e1INeEs Tatbestands spenden, den S1e
weder verstehen noch erfahren konnten.®‘ Das zweıte. noch wıichtigere Be-
denken WAalL, da Menno weder eıinen neutestamentlıchen Befehl noch 1T-
gendwelche Beıispiele eıner Kındertaufe finden konnte. ıne Gleichsetzung
mıt der alttestamentlıchen Beschne1idung mußte verworftfen werden, da das
Neue Testament dıe auTtfe nıcht für den achten Jag vorgeschrıeben habe,
W1Ie das be1l der Beschne1idung der Fall SCWECSCH sSe1 ehr noch, dıe auftfe.
anders als die Beschne1dung, W ar für el Geschlechter vorgesehen. Um
Menno zıtl1eren:
„Daer 1S immers nıet GG letter inde gantsche chrıft egrepen, mede
I  a) beweeren magh, als datmen de onmondige kınderen mel alsucken
teecken In des Heeren verbondt ende ın leyden Sal Daer beneven
1s 't o0ock openbaer, hoe > met SCCH noch Sal  en SC
leert ende worden. ange > so] geheel sonder alle gehoor, be-

e 60659T1]D, sınen ende vernuft Z1]N.
Menno wollte auf diese Weılse nıcht 11UTL dıe wıirklıche Bedeutung der auTte
1m indıviıiduellen und gemeıindlichen en bewahren, GT wollte auch eıne
nıcht-neutestamentliche Praxıs AUS der Welt Schaliten Darın 1e 6 seinem
hermeneutischen Prinzıp LeU.: daß das Neue Testament VON allen Chrısten
wörtlıch nehmen sel

Abschliehende Betrachtung
Jubiläumsftfe1iern Sınd Anlässe für OBTeden Ich habe dagegen SallZ bewußt
eiınen krıtischeren I1on angeschlagen, we1l sowohl dıie TO als auch cdıe
Verirrungen HMSGCIGE geistlıchen Vorfahren noch uns fortleben
Mennoe e1in Mann se1ıner e1lt Seine Hermeneutik spiegelt cd1e rund-
annahmen wıder, dıe in den Reformbewegungen des 16 Jahrhunderts geläu-
1g S1e modern1ısieren oder idealısıeren, würde bedeuten. das
hıstorische Zeugn1s vertalschen DIie weıtläufig akzeptierte Auffassung
VO der (jeme1nde als elıner hermeneutischen Gemeinschaft scheıint eiıne MoO-
dernisıerung seIN. Es muß noch mehr über Geme1ndeleitung und -politik
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geforscht werden, dıe Interaktiıon zwıschen den Anführern und den SC
wöhnlıchen Gemeindegliedern SCHAUCI klären Meın INATruC SE dalß
eiıne wirkungsvolle Führung In hermeneutischen Fragen wıichtiger WarTr als
eın demokratischer Umgang mıt der chrıft Offizielle Quelle, dıe angeblıch
VO der überraschenden bıblıschen Belesenhe1 der einfachen (Geme1indemıit-
oglıeder« könnte SCHAUSO e1in Zeugn1s VOoO der ommunıkatıonsfähie-
keıt Mennos und selner Miıtältesten se1ın auch En Bewels für dıie (jeme1lnde
als eıner hermeneutischen Gemeinschaft.
Es ware anmaßend, WE WIT Mennos Interpretation der chriıft All moder-
HG1 oder postmoderner Auslegung VO bıblıschen lexten würden.
Ihr modernes Verständnıs als ammlung VOIN Texten. dıe VON eiıner IS
VO Eintflüssen über eınen zweılıtausendJjährıgen Zeiıtraum epragt wurden,
W al ıhm TEn ber dıe Meısterschaft, nıt der GI: dıe chrıft auslegte, ble1bt.

UHSSCTEHN Standards CNH, beeindruckend Das scheınt uns

s emerkenswerter se1N, als sıch erst späat In seinem en dem S{11=
dıum der eılıgen chriıft zugewandt hatte DIie Tatsache., dalß ß mnıt dem
Neuen Testament begann und dalß GT nıt der reformatorıischen Debatte In
Verbindung stand, gab se1ıner Hermeneutık ihre Gestalt Und während se1n
Christozentrismus zunächst Intu1t1v SCWESCH se1n IMNag, nahm S&  1  1G
elıne zentrale, systematische Bedeutung für selinen Umgang mıt der SaNZCH
chrıft A Für ıhn eoie dıe GCLT Zeugn1s VO  — Chrıistus ab, und S1e
rhlielt adurch hre Bedeutung.
DIe neutestamentliche Orıentierung, dıe s entstand (Menno zıtiert das Neue
Testament dreimal äufiger als das Ite Jestament); W ar weder überra-
schend noch einz1gartıg. Wenn GT das Ite Testament mıt den ugen des
Neuen Testaments las, stand Menno In elıner langen Tradıtlon. Daß G1 siıch
nıcht einer einselit1gen Betonung des Neuen Jlestaments hinbewegte, deu-
tet auf den richtigen ANISCHEL- hın. den hatte Er LANS aufrichtig mıt dem
Problem der Kontinulntät beıder Testament Daß G} dıe nder. besonders die-
enıgen der Gläubigen, 1mM Gnadenbund aufgehoben wußte, während wie sıch
bemühte, dıe rechtgläubıge Auffassung VO  —; der TDSunde bewahren, wırd
modernes ratıonales Wahrnehmungsvermögen nıcht befriedigen, tellte JE-
doch eınen aufrechten Versuch dar, seıinen hermeneutischen Ansatz urch-
zuhalten. ugle1ic ze1gt sıch hıer se1lne Offenheit für dıie TODIEME der Z7WEI1-
ten Generation In seliner eigenen Glaubensgemeinschaft.
Heute können WIT darüber nachdenken, ob Mennos Hermeneutik ZU einem
ernstlichen Mılbverstehen der eılıgen chriıft eführt habe Ich glaube CN

nıcht War 6S falsch. auftf dıe Mıßbräuche hıinzuweilisen, dıe mıt der Kınder-
taufe einhergingen? Ich glaube 6S nıcht W ar CS falsch, arauf Destehen;
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daß 11Han Chrıistus 11UTL mıt einem bewußten. gehorsamen Glauben achfol-
SCH könne? Ich glaube 6S nıcht Wären WIT heute WITKI1C weılser, WENN wiß

und se1ıne nhänger den Pfad der Separatıon verlassen hätten? Waren das
Blut und dıe Schmerzen umsonst?
ber ollten WIT dıiese Fragen den Mennonıiıten stellen? W arum SOll-
ten WIT nıcht dıe achkommen der erfolger iragen? Können WIT nıcht V Oll-

elinander lernen, VON UNSCICI Schwächen, UNSeTEIN Stärken? ()der MuUSSsSenN WIT
uns für alle /Zeıten hınter den Apologıien UNSCI!| jeweılıgen, partıkularen ra
cAitıon verschanzen?

Anmerkungen

UT Entwicklung der Täuferforschung vgl meınen Aufsatz Between Paradıgms:
Anabaptıst Studies al the CTrOossroads. in The Conrad rebel Revlew. ournal
f Christian Inquıiry, NL 1990, { E

ıe ZWanzıg eıträge iın Essays (JI1 Bıblıcal Interpretation. Anabaptıst-Men-
nonıte Perspectives, hg ıllard Swartley, Elkhart Institute of Mennonıite Sfi]-
Qies, 1984 (fortan EBI)
John Roth, Communıity Conversatiıon: New Model of Anabaptıst Herme-
neut1iCcs, 1n ESSays in Anabaptıst eOlogy. ext Reader Ser1es 5: hg VO  - Way-
NC Pıpkın, Elkhart Instıtute of Mennonıite Studıies, 1994, A0

Stuart Wood urray, Spırıt, Dıiscıipleshıip, Communıity. Ihe Contemporary S1g-
nıfıcance of Anabaptıst Hermeneutics. DISS. Oxford, The Whıtefield In-
stıtute, 1992 Diese Arbeıt ist sehr informatıv, obwohl der utfor den Dr Im He
hen ständıg als Sıtz Im Lieben ausg1bt.
John OderT. I he Hermeneutic of The Anabaptısts, in Mennonıiıte Quarterly
Review (fortan MOQR) A 1967, 291—308, abgedr. 1n EBI  9 1128 bes
28 und

56



Y oder, Hermeneutics. EB bes Er vertrat den Standpunkt, daß dıe Täufer
das „ursprünglıche protestantische Konzept VON der Gemeıinde, dıe ber dıie Leh-

urte1ilt‘‘ iıhrer, „logıschen Konsequenz““ geführt hätten

Oder, Hermeneutics, EBL Zwinglı meınte, daß ‚„ ZW al einen und
zwıschen ott un Mensch“ gegeben habe, der mıt Abraham begann und In Chrı=
STUS, als der Erfüllung” kulmıınıierte. er bemerkte, daß, : Die Anfänge der fau-
feriıschen Originalıtät In diesem un cde schon 1m September 1524 siıchtbar
worden och nıcht behandelt worden sejJen‘, EBI, Eınıge Forscher
nahmen d daß 1€eS 1Ine abgeschlossene rage sel, und ührten den Chrıstozen-
tr1ısmus als Erklärung 11UT Fragen blieben. Wıllard Swartley, Preface, EBI,

urrays Ergebnıiıs eıner allgemeınen täuferıischen Hermeneutıik, In dıe Menno
S1imons’ Gedanken einfügte, ıst nıcht ohne Probleme

urray, S pırıt, Discipleship. Communıity, urray beschäftigte sıch mıt
folgenden Aspekten: ıe Bıbel, dıe sıch selbst interpretiert; Christozentris-

das Verhältnıs zwıschen den beıden Jlestamenten;: ıe Rolle des He1-
1gen Geıistes; der Ort der Gemeıinde: dıe Bedeutung der Erkenntnis In der
Hermeneutik.

10 urray, Spirıt, Discipleship, Community, bes Kap „Congregational Herme-
neutics”, D

Murrays 1ıld VO  =) den Täufern scheıint 88| wen1g iıdealısıert ZU seIN. Anders als
Luther, der die Schrift 1mM Lıichte selıner Theologıe beurteıilte, hätten dıe Täufer
/dıe Lehrauffassungen 1mM Lichte der Schrift“ beurteilt. urray, SpIt: Disc1-
pleshıp, Communıity, 29, 79,
urray tutzte sıch sehr auf enry Poettcker, The Hermeneutics of Menno
S1mons: An Investigatıon f the Princıiples of the Interpretation whıich Menno
Brought hIs Study of Scrıipture, PDISSE Princeton Theologıical Semi1narYy,
1961 Vgl uch se1lne veröffentlıcheten Aufsätze

13 Diese Art der partızıpatorıschen Hermeneutik schıen VOIN W alter Klaassen, Ana-
baptıst Hermeneutics: Presupposıtions, Princıiples and Praciice: IBE 5—10. bes
10. aufgenommen worden se1IN. ach Klaassen brachte der Gelehrte W äal SEe1-
NC Sprachbegabung und se1ıne Kenntnisse ber dıe Lehrmeinungen anderer CHN:
99  ar ber MIC fre1 VO Prozeß, in dem dıe (GGjemeinde suchte und Fand.
Werner Packull]l, Hutterıte Begınnings. Communitarıan Experiments durıng
the Reformatıon, Baltımore 1995 215

Opera Omn1a Theologıca of alle de Godtgeleerde ercken VOIl Menno 5ymons,
Amsterdam: Joannes Van Veen, 1681 (Fortan Opera Omnı1a), Z auch The
omplete Wrıtings of Menno S1mons, übers. VO  — Verduin, hg Wen-
gCTI, Scottdale, Pa., 1984, O72

Vgl urray, pırıt, Discipleship, Communıity, 225
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Instruction of Dıiscıipline the Church al en 1 556. CW. 1051
Menno ußerte oft seine Bereıtschaft, MLG dıe „reiıne Schrift“ orr1igliert WOET-

den,; ber solche Angebote ıne allgemeıne rhetorische Devıse In den Aus-
einandersetzungen der Reformationszeit. pera Omnı1a, 542 zıtlert be1l
Murray, Spırıt, Discipline, Communıity, 240
pera Omn1a, D I

Opera Omnı1a, 256
2 Chrıstoph Bornhäuser. en un Lehre Menno S1mM0ons’. Eın amp U1n das

Fundament des (Glaubens etwa 1496—1561) (Beıträge ZUT Geschichte der Refor-
milerten Kırche, Neukırchen 1973, 9,
Opera Omnı1a, 541° 126 Menno polemisıerte .. ‚alle w1jsen g -
leerden, dıe OMNS de Schrift Van aenbegıinne aldus gebroken verduystert heb-
ben siehe uch pera Omnı1a,

Da Opera Omnı1a, Bornhäuser meınt, daß Menno OX versaäumt habe, das Pro-
blem der Interpretation anzugehen: en nd Lehre Menno S1mons’. 48,
Anm urray schreı1bt VoO  — gedankenvollen Beobachtungen. Spiırıt, Disciples-
h1p, Community.
pera Omnı1a, 2A2 I:

pera Omnı1a, 225
ıllıam Keeney meınte, daß sowohl Menno als uch iırk Phılıps In phılosophı-
sche und theologısche Posıtionen be1 IThemen zurückfielen, dıe VO  > der Heılıgen
Schrift nıcht dırekt AT 5Sprache gebrac wurden: Dutch Anabaptıst Thought and
Practice, N1euwKoop, 1968, 191
Von den Kırchenvätern ZU2 : Tertullıan, Cyprian und Augustinus Rate; VOIl

Zeıtgenossen Luther. Melanchthon, Rhenanus, BUÜGET, Zwinglı, Bıllıcanus. Dıie-
pold Gerlacher, Oecolampad, Hubmater, artın ellarıus. ttOo Brunfels. Gellhus
aber, Martın Miıcron, Melchıilor Hoffman. Davıd Jorı1s, Johann LAasCOo, ern:!
Rothmann, Sebastıan Franck un andere. Manche VO ıhnen betrachtete als
„hooghberoemde Mannen‘, dıe mıt „subtıile scherpsinnıgheyt, nde konstige Phı1ı-
losophıe, ONS wıllen ONtINemeNnN nde ommekeren de klare platte ordınatıe Jesus
Christim nde sıJ]ner Apostelen7  Instruction of Discipline to the Church at Emden 1556, CWM, 1051.  18  Menno äußerte oft seine Bereitschaft, durch die „reine Schrift“ korrigiert zu wer-  den, aber solche Angebote waren eine allgemeine rhetorische Devise in den Aus-  einandersetzungen der Reformationszeit. Opera Omnia, S. 542, zitiert bei  Murray, Spirit, Discipline, Community, S. 240.  9  Opera Omnia, S. 217 f.  20  Opera Omnia, S. 256.  Z  Christoph Bornhäuser, Leben und Lehre Menno Simons’. Ein Kampf um das  Fundament des Glaubens (etwa 1496-1561) (Beiträge zur Geschichte der Refor-  mMierten Kırche, Bd. XXXV), Neukirchen 1973, S. 9, 54.  22  Opera Omnia, S. 541, S. 126. Menno polemisierte gegen „...alle wijsen en ge-  leerden, die ons de Schrift van aenbeginne aldus gebroken en verduystert heb-  ben ...., sıehe auch Opera Omnia, S. 15.  23  Opera Omnia, S. 63. Bornhäuser meint, daß Menno es versäumt habe, das Pro-  blem der Interpretation anzugehen: Leben und Lehre Menno Simons’, S. 48,  Anm. 5. Murray schreibt von gedankenvollen Beobachtungen. Spirit, Disciples-  hip, Community. S. 40.  24  Opera Omnia, S. 421.  25  Opera Omnia, S. 245.  26  William Keeney meinte, daß sowohl Menno als auch Dirk Philips in philosophi-  sche und theologische Positionen bei Themen zurückfielen, die von der Heiligen  Schrift nicht direkt zur Sprache gebracht wurden: Dutch Anabaptist Thought and  Practice, 1533-1554, Nieuwkoop, 1968, S. 191.  27  Von den Kirchenvätern zog er Tertullian, Cyprian und Augustinus zu Rate; von  Zeitgenossen Luther, Melanchthon, Rhenanus, Bucer, Zwingli, Billicanus, Die-  pold Gerlacher, Oecolampad, Hubmaier, Martin Cellarius, Otto Brunfels, Gellius  Faber, Martin Micron, Melchior Hoffman, David Joris, Johann a Lasco, Bernd  Rothmann, Sebastian Franck und andere. Manche von ihnen betrachtete er als  „hooghberoemde Mannen“, die mit „subtile scherpsinnigheyt, ende konstige Phi-  losophie, ons willen ontnemen ende ommekeren de klare platte ordinatie Jesus  Christim ende sijner Apostelen ... “, Opera Omnia, S. 404 f.  28  Opera Omnia, S. 184, auch S. 48, 265.  29  Henry Poettcker, Menno Simons’ Encounter with the Bible, in: MQR 44, 1966,  S. 112-126, bes. S. 113, 115 f. Ebenso in EBI, S. 62-76. Bornhäuser, Oosterbaan  und Krahn haben gemeint, daß Menno die Schrift christozentrisch gelesen habe.  Doch es gibt keinen Konsens in der Forschung darüber, was der Kern von Men-  nos theologischem Denken sei. Neben der Christologie sind Ekklesiologie, Wie-  dergeburt und Heiligung als zentrale Gedanken bezeichnet worden. Cornelius  Krahn schreibt von einer „ekklesiozentrischen Theologie‘: Menno Simons, Faith  and Life Press 1982 S 113  58Z Opera Omnı1a, 404
UÜpera Omnı1a, 184, uch 48, 265
Henry Poettcker. Menno S1imons’ Encounter ıth the Bıble, 1ın MOR 44, 1966,

112—-126, bes 145 145 Ebenso In EBI, 62276 Bornhäuser, (Josterbaan
un Krahn haben gemeınt, daß Menno dıe Schrift christozentrisch gelesen habe
och o1bt keinen OoNnsens ın der Forschung darüber, W as der Kern VONN Men-
105 theologıschem Denken Sse1 Neben der Christologie sınd Ekklesiologıie, Wıe-
dergeburt nd Heılıgung als zentrale Gedanken bezeıchnet worden. Cornelius
Krahn schreıbt VOIN eiıner „ekkles10zentrischen THeolosie Menno S1mons, Faıth
and ıfe Press 1982, 113
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Sjouke Voolstra WIEeS auf dıe ‚‚wahre uße als das Herzstück on Mennos he0o-

Og1e: hın Irue Penıtence: The (ore of Menno Sımon s Theology, In MOR 62,
19885 387 Kürzlıch hat der lutherische Kirchenhistoriker Egıl Grislıs eınen
äahnlıchen Anspruch für dıe Heılıgung erhoben ach Grıislıs habe Menno dıe

Sprache der Frömmıigkeıt AUSs der TIradıtiıon der ystık und/oder Devot1o moder-
benutzt. vgl Menno S1mons Sanctification, ıIn MOR 89, 1994, 2260246

31 arl| Iruemans Beobachtung, daß dıe englıschen Reformer, cdıie VOIl Luther be-
einflulßt worden se1en, ZU eiıner strengen ‚„„‚werte-orlentierten Ansıcht VO Heıl“
ne1gten, trıfft ebenso auf Menno wWw1Ie auf 1ne Anzahl sogenannter Lutheraner.
Luther’'s LegaCcy, Salvatıon and Englısh Reformers—(Oxford 1994,
pera Omnıa, 180
Gerhard Ebelıng, Luther. An Introduction Hıs Thought, Phıladelphia, 1972
131
Rothmann hat In den fünf Büchern Moses dıie „Hauptsumme aller göttlıchen W ar-
heıit‘ gesehen: Bornhäuser, Leben un: Lehre Menno S1mons’. 51

Bornhäuser meınte, dalß Menno In em frühen Fundamentbuch zunächst AN-
STUS alleın als Rıchtschnur angesehen, ber später dıe Schrift dafür gehal-
ten habe Bornhäuser WIEeS cde Auffassung VO  — Meıhuizen zurück, da Menno e1-
( bedeutsamen Unterschied zwıschen dem Wort Christı und der Schrift
macht habe en nd ıd Menno S1mons’,
pera Omnı1a, 65, Menno schlen In erasmıscher Begriffliıchkeıit Ol den
Juden qls VOT allem mıt den Außerlichkeiten (Zeremonıien) beschäftigt SPIC-
hen
SO eZz0g sıch dıe Verheißung, dıe Davıd zute1ıl wurde., wörtlich auf Salomo, ge1st-
lıch jedoch auf Chrıistus pera Omnı1a, G:

pera Omnı1a,
Opera Omnıa,
Der Kontext ist hıer der Eıd pDera Omn1a, AT

Opera Omnı1a, 264

pDera Omnı1a, 2260 dat deser Aerden Jet anders soeken, an dat
mel versaeckınge selfs iın dıe voertstappen Christi (OL gehoorsaemheyt

S1]NS Woords swackheyt SCCITC wandelen e
43 Bornhäuser schrıieb: . immer wıeder stellt sıch heraus, daß der (Glaube ach

Mennos Auffassung In 1e1 stärkerem Maße ON dem den Menschen gebotenen
Gehorsam als der ıhnen erwıesenen göttliıchen ] 1ebe her definıert wırd”, Le-
ben nd Lehre Menno SIMONS.. D
Krahn, S1mons, 107 Poettcker meınte, daß sıch Mennos etonung des Neu-

JTestaments gegenüber em en lestamen iIm Rahmen des täuferischen Kon-
NSUS befand: Menno S1mons’ Encounter ıth the Bıble., 119
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pera Omn1a, 265

pera Omn1a, 126

Opera Omnı1a, 1581
4 pera Omnı1a, 26

pera Omnı1a,
Opera Omnı1a, Ahnlich werden dıie falschen Baalspropheten, dıe agypt1-
schen Zauberer ei® als Iypus für dıe falschen Lehrer angesehen.

5 Dera Omnı1a, 622 Er chrıeb uch dat geestlelıjcke Huys Israels, de g —
esteli]ke Jerusalem, JTempel nde erg S10N, de geestelıJke IC des Hee-
ren, Aer ın dat esioten lıggen dat waerachtıigh Hemels Broodt, Chrıistus Jesus:

S1]n gebene]1]de W oordt. de STOCHNC bloeyende 0€.\ des Geloofs nde de g -
estelıjke Steenen Tatelen, beschreeven met de Geboden de Heeren‘‘.

Opera Omnı1a, 623

pera Omnı1a, 124 Menno schrıeb uch „Daerom s1et ods WOOTT,
dat getuygn1ısse voorbeelt der Propheten, des Heeren CHrSUL, CM sı]nder
Aposteln. aet e in desen handel UW: OCfiores Leeraers blıjven": Opera
Omnı1a, 4’ ebenso 184

Poettcker. Hermeneutics of S51mons, 14r Z DIie Tendenz dieser rgeb-
nısse 1st VO  e Bornhäuser krıtisiert worden. der meınte, daß diese einem A
gesunden Bıblızısmus“ der eınen ‚Ge1s der Gesetzlıchkeit und der Rechthabe-
re1i  .5 ührten. Mennos späatere Schrıiften atmen angeblıch „„nıcht den (je1lst Anı
st1, sondern den Gelst der Gesetzlichkeit un Rechthabere1‘“‘ Leben un! Lehre
Menno S1MOöNS..
pera Omnı1a,
ÖOpera Omnı1a, 50 152 ebenso Anderswo hat Menno noch drastischer be-
schrıieben ‚„dat immers uyt den SC ONSeCeT eersten geboorten In ONS
1et bevınden dan enckel blındheyt, ongerechtigheyd, sonde dood“ 99\
bekennen45  Opera Omnia, S. 265.  46  Opera Omnia, S. 126.  47  Opera Omnia, S. 181 f.  48  Opera Omnia, S. 126.  49  Opera Omnia, S. 14.  50  Opera Omnia, S. 14. Ähnlich werden die falschen Baalspropheten, die ägypti-  schen Zauberer etc. als Typus für die falschen Lehrer angesehen.  51  Opera Omnia, S. 622. Er schrieb auch: ‚... dat geestlelijcke Huys Israels, de ge-  estelijke Stadt Jerusalem, Tempel ende Bergh Sion, de geestelijke Arcke des Hee-  ren, daer in dat besloten liggen dat waerachtigh Hemels Broodt, Christus Jesus,  en sijn gebenejijde Woordt, de groene bloeyende Roede des Geloofs ende de ge-  estelijke Steenen Tafelen, beschreeven met de Geboden de Heeren“.  52  Opera Omnia, S. 623.  55  Opera Omnia, S. 124. Menno schrieb auch „Daerom so siet op Gods woort, op  dat getuygnisse en voorbeelt der H. Propheten, des Heeren Christi, en sijnder  Aposteln. Laet die in desen handel uwe Doctores en Leeraers blijven“: Opera  Omnia, S. 4, ebenso S. 184.  54  Poettcker, Hermeneutics of Simons, S. 147, S. 225 f. Die Tendenz dieser Ergeb-  nisse ist von Bornhäuser kritisiert worden, der meinte, daß diese zu einem „un-  gesunden Biblizismus“‘ oder einen „Geist der Gesetzlichkeit und der Rechthabe-  rei‘““ führten. Mennos spätere Schriften „atmen‘‘ angeblich „nicht den Geist Chri-  sti, sondern den Geist der Gesetzlichkeit und Rechthaberei‘ : Leben und Lehre  Menno Simons’, S. 60.  53  Opera Omnia, S. 14.  56  Opera Omnia, S. 507 f., ebenso S. 17. Anderswo hat Menno noch drastischer be-  schrieben „dat wy immers uyt den eygen schat onser eersten geboorten in ons  niet en bevinden dan enckel blindheyt, ongerechtigheyd, sonde en dood“ ... „en  bekennen ... de menschelijke nature in Adam gantsch verdorven, en van jonks  op des Heeren Woord wederspannig is ...‘: Opera Omnia, S. 219 f.  5%  Opera Omnia, S. 508.  58  Opera Omnia, S. 20. An anderer Stelle schrieb er: „Alle onse soecken van jeugt  aen, altijt ten ergsten genegen is‘“: Opera Omnia, S. 219.  59  Opera Omnia, S. 19. Was die universale Wirkung der Versöhnung Christi auch  für die Kinder betrifft, schien sich Dirk Philips klarer als Menno zu äußern, vgl.  The Writings of Dirk Philips (1504-1568), übers. u. hg. v. J. Dyck, W. E. Kee-  Ney, A. J. Beachy, Scottdale, Pa., 1992, S: 92 f.  60  Opera Omnia, S. 220.  61  Opera Omnia, S. 219, ebenso S. 403.  62  Opera Omnia, S. 403 f.  60de menschelıjke nature ın dam gantsch verdorven, Väall Jonks
VD des Heeren OOT'! wederspann1g 1S E  D Opera Omn1a, S 219
Opera Omnı1a, 508
Opera Omn1a, An anderer Stelle schrıeb „Alle N1SC soecken jeugt
dCIl, altıyt ten ergstien SCNCSCH 18  .. Opera Omnı1a, 219
Opera Omnı1a, Was dıie unıversale Wiırkung der Versöhnung Chrıistı auch
für dıe Kınder CT  ‚9 schlen sıch Irk Phılıps klarer als Menno aäußern, vgl
The rıtıngs of ırk Phılıps (1504—-1568), übers. hg Dyck, Kee-
NCY, Beachy, Scottdale, Pa 1992,

6() pera Omnı1a., Z
61 ÜOpera Omnı1a, 219, ebenso 403

pera Omnı1a, 403
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pDera Omn1a, 18, ebenso 404

pera Omnı1a, [Da Kınder nıcht „„ 500 onverstandıgh dat In SCC-
NEeCN sacken des vleeschs onderwıjsen magh geheıilt werden können., kÖön-
818 S1e dAesen (Glauben nıcht aben, der Aaus dem Hören des „Goddelycken WOo-
ordts  c OMML, VO  > dem „„ale gerechtigheyt uytl volgen moet'  e“ pera Omnı1a,
403
Schlıeßt diese Sıcht dıe Stellvertretung der Eltern der aten für das Heıl des
Kındes ein?

pera Omn1a, 420 uch .Sıet m1]n Broeders, dıe SCOSCH wıllen dat de
Kınderen Väall de belofte nde Vanll ods genade berooven, meckt immers
wel, dat > nyt haet nıjt OIlsSs spreken, nde 1e wyerheyt 1et seggen. “
pDera Omnı1a, 265

Opera Omnı1a,
urray, Spırıt, Dıiscıipleship, Community,„ 167



olfgang Froese

2° e1n würdı1ges und bleibendes Denkmal setzen“
WE Dıiıskussıion In den Mennonıitischen Blättern über dıe Feler des eNNO-
Sımons-Gedenk;] ahres 861

DIie Überschrift des 1m Maı 859 In den Mennonitischen Blättern erschlene-
LE TuKels ang „pomphaft und prahlerisch , W1Ie se1n Autor Heıinrich Au:-
gust Neufeld (1826—1900) einleıtend selbst einräumte: „.Aufruf SAammtL-
1C Mennoniıten-Gemeıinden In der alten und Welt‘.' ber der Ver-
fasser. amals rediger der Mennonitengemeinde Ibersheim In e1ın-
hessen,‘ rechtfertigte se1ıne Tıtelwahl mıiıt der Bedeutung des Ihemas AEiner
der wichtigsten Tage für UMNSCIE kırchliche Gemeinschaft““ stehe fast schon
VOT der JTÜr. der dreihundertste odestag Menno S1iımons’ aln 13 Januar
S61 Diesen Gedenktag werde SeWl1 jede (jemelnde mıt einem tejerlıchen
Gottesdienst begehen, wahrha würdıg SEe1 ON eines olchen ages aber.,
„WEeNnN das nNndenken denselben e1ben festgehalten” werde HIC eiıne
dauernde tıftung 1m Interesse der mennonıtischen (Geme1ninschaft.
Der UuIru führte In den Mennonitischen Blättern einer langen und CHNSd-
ojerten Dıskussıion,‘ In Gang gehalten auch UTC ıhren Herausgeber, den Dan-
zıger Mennonitenprediger Mannhardt (1801-1 der d Jener dee
starken persönlıchen Anteıl nahm. Der kontroverse Verlauf cMeser Debatte
und 1hr ein1germaßen ernüchterndes Ende werfen bezeichnende Schlaglıch-
er auf dıe rel1g1öse und mentale Befindlıc  eıt der deutschen Mennonıiten
X60 C  ar wırd insbesondere das amalıge spannungsreiche Verhältnis
7zuelnander: C® unterschiedliche Weltsichten und abweıchende Lebens-
verhältnisse vonelinander9Mel S den Diskussionsteilnehmern schwer,
sıch wechselseıtıg verstehen, Ja, 1m Extremfall einander als Angehörıige
derselben Glaubensgemeinschaft akzeptieren. Wıe der Meinungsaustausch
anläßlıch des bevorstehenden Todestages zeigen sollte., vermochte selbst dıe
Berufung auf eiıne allseıts verehrte Leıtgestalt diese konflıktträchtige Konstel-
latıon nıcht entscheı1dend verändern, denn Menno S1mOons wurde MrC den
Filter der eweıls eigenen Lebenswirklichker rezıplert.

Die Mennonutischen Blätter Mannhardts

DiIie Mennonitischen Blätter dıe und ZUT fraglıchen eıt 859/60)
auch noch dıe einz1ıge In Deutschland periodisch erscheinende mennonıt1-
sche Pu  1katıon DIie Inıtiatıve Z ihrer ründung 1m TE 854 INng
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hauptsächlıich VON Mannhardt Aaus, der das Blatt auch VO Z7WEe1 Tahrt-
zehnte leıten sollte Mıiıt der Herausgabe der Zelitschrı reagılerte l auf den

e Miıtte des Jahrhunderts nıcht 1L1UT VO ıhm beobachteten und be-

klagten Umstand, daß n den deutschen Mennonitengemeıinden wesentlıch
Zusammengehörigkeitsgefühl und daß „„.namentlıch dıe westlıchen

VOIl den östlıchen Gemeı1linden räumlıch geschieden als nach ıhrem innern
Bewußtsein VON eınander losgetrennt sejen‘‘.° Entsprechen ollten dıe Blät-
Kn dazu beıtragen, W1e CGS ın der programmatıschen Erklärung ZUT ersten

Nummer hıel, „eine nähere. CENSCIC Gemeinschaft zwıischen uUunNnseTITeN (Ge-
meılnden vermıitteln, das Bewußtsein uUuNsSseTeET Zusammengehörigkeıt,

Gemeninschaft In einem auDens- und Lebensgrunde wecken oder
eleben und en inn1ıgeres Aneinanderschlıeben herbeizuführen‘‘.‘ FAl

VOT hatte Mannhardt bereıts angeemıt der gleichen /Zielsetzung eınen
umfangreichen Briefwechsel mıiıt ZANITEICHEN (Gjeme1indevertretern In ord-
und Süddeutschland unterhalten. uch In West- und Ostpreußen selbst W aT

schon bald nach seıInem Amtsantrıtt In Danzıgz S36 intens1v bemüht SC
CINn persönliches Verhältnıis den Vorstehern der L äand:

gemeinden aufzubauen.® DIiese vielfältigen und weıtreichenden Kontakte
arcn selnerseılts wlieder Vorbedingung aliur SCWCECSCH, daß das Projekt der
Mennonitischen Blätter VO ıhm SC  1eßlich erfolgreich In Angrıff
LHNEeN werden konnte.
Das außergewöhnlıche, Jahrzehntelange Engagement Mannhardts für
eınen CNSCICH Zusammenschluß der deutschen Mennonıiten speliste sıch
wesentlich AaUus se1iner pletistischen und be1 er Bekenntnistreue konfess10-
ne weıtherzigen relıg1ösen Grundeinstellung, dıe e1inNn Erbe seiıner 1n  61
war.” el Faktoren heßen ihn eher auf das (jemelınsame als qauft das ren-
nende nach pletistischem Verständnıs „gläubıgen“” evangelıschen (°hr1-
sten achten. In dıesem Sınne setfzte ß sıch für e Evangelısche Allıanz CIN.
deren große Tagung E ın Berlın qals einer VO acht Mennonıiıten be-
SUCHIeE: auch förderte A0 ebhaft dıe Missionsarbeıt als e1ines der zentralen
konfessionsübergreifenden nlıegen der pletistisch eingestellten Kre1ise '‘
Was für dıe ökumeniıischen Kontakte galt, traf erst recht für den au und
e ege der Bezıehungen den Mennonıiten Seine mıt den Men-
nonıtiıschen Blättern verfolgte Absıcht, die „HerzZen gegenseltiger and-
reichung erwärmen‘‘,*“ War untrennbar mıt dem orhaben verbunden, dıe
Herzen möglıchst vieler Gemeindemitglieder überhaupt erst ZU tätıgen
Glauben erwecken. Es Sing ıhm eiıne zugle1ic CHNSCIC und lebendige-

Gemeininschaft, um eine Erneuerung der Mennonıiten nach innen und außen.
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Fın ‚„‚Band der Geme1ıinschaft, der 1ebe, der Theilnahme‘‘ sollte dıe einzel-
Hen Geme1inden AdUus iıhrer Isolıerung heraus und 7zuelnander führen. '
Als Hauptgegner empfand Mannhardt S] nach seinen Erfahrungen In
Westpreußben elne auf Außerlichkeiten f1xıerte Orthodox1ie uch WE der
Pıietismus 1m 19 Jahrhunder vielerorts Eiıngang ın dıe dortigen (jemelnden
gefunden hatte; traf 1mM SaNZCH doch dıe Wertung se1INESs Sohnes Wılhelm
Z  n der 869 rückblickend dıe „Kastenartıge Absperrung” der preußıischen
Mennoniten eklagte, dıe mıt einem ängstlıchen unreflektierten Festhalten

überheferten Verhaltensformen EIMNMNEKSING. - Mannhardt konsta-
t1erte In diıesem Zusammenhang einen „inneren Verftfall uns (Geme1ln-
SCHATL:; weshalb GL mıt den Blättern MN den amp eintreten“‘ wollte ‚„„.wıder
es todte und und selbstgenügsame, ın auberlıchen Satzungen und
Vorschriften sıch abschließende Mennoniıtenthum‘“. Stattdessen redete f der
‚ AeICN evangelıschen Erfassung UNSCLI6S Bekenntn1isses“ das Wort.'®
DIiese be1l er persönlıchen Konzılıanz entschlıedene Stobrichtung sorgte
allerdiıngs auch afür, daß selne Zeitschrı hauptsächlıc 1Ur VO  > Gileich-
gesinnten elesen wurde. S1e W al wei1ıt davon entfernt, allgemeın anerkann-
fes rganfdeutschen oder dem Anspruch nach er eutsch-
sprach1ıgen Mennoniten se1IN. 7wischen 854 und 859 stieg cdIe erkauf-

Auflage lediglıch VO napp 300 auf nNapp 500 xemplare Stärkeren
Eıngang fanden dıe Blätter vornehmlıch ıIn den westpreußischen und nord-
elbıschen Stadtgemeinden SOWIE ın der Rheıinpfalz. TIAhOdOX oder 1beral
eingestellte Mennonıiıten 1elten sıch dagegen gleichermaßen fern. In den
konservatıven westpreubıischen Landgemeıinden, dıe überschläg1ıg gerechnet
Zwel Driıttel er deutschen Mennoniten vereinigten, hatten die Blätter mıt
massıven Vorbehalten kämpfen, während dıe Glaubensgenossen
Nıederrhein un In Ostfriesland CIn vergleichsweise nıcht mınder stark dUuSs-

gepragtes Des1interesse d den Tag jegten.- DIie Dıskussion dıe
Jubiläumsfeierlichkeıiten erhef eshalb VOT eiıner nach Umfang W1e /Z/usam-
mMensetizung stark eingegrenzten mennonıtischen Öffentlichkeit. Allerdings
irugen einzelne Leser als Multiplıkatoren dazu bel, daß dıe Debatte eine über
dıiıesen NSCH Rahmen hinausreichende Wırkung entfalten konnte.”

Die Diskussionsteilnehmer

An der Aussprache über dıe geplante Felier des Gedenktages nahmen INSgeE-
SAamı(l acht Mennonıiten te1l Be1l fünf VON iıhnen andelte 6N sıch studierte
und besoldete rediger: en Neufeld und Mannhardt vl dies ohan-
11CS Molenaar (1810—-1868) Aaus dem rheinhessischen Monshei1m.,“ Berend
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Carl Roosen (1820—1904) AUSs Hamburg-Altona” und Carl Justus Van der
Smissen 181 11 390) AaUus Friedrichstadt der Eıder.“  D  ‚ Daneben chrıeb JOo-
hannes Rısser (18 10—1 AUS dem pfälzıschen embach zwel Artıkel. dıe
nach e1t und ematı In IM Zusammenhang mıt der Jubiläumsdebatte
stehen und eshalb für dıiıesen Aufsatz mıt berücksichtigt werden. ST den
genannten hauptamtlıchen Pastoren orımfen dre1 Laienprediger ZUT Gr dıie
Altesten Chrıstian chmutz (1799-1 5/3) AUSs dem badıschen appenau,“ Jo-
hann T10oews (1805—-1889) AUSs der westpreußischen (jemeınde Ladekopp”
und Johann Wall AUSs Rußland DIieser WarTr se1t 831 in adekopp Lehrer SC

bevor ß 853 be1 der Auswanderung elıner ogrößeren mennonıtiıschen
Gruppe nach dem Zarenreıich ZU ersten Altesten der neugegründeten (iJe-
meı1nde „Am Irakt‘ ewählt wurde..“°
He genannten Personen erband ihre pletistische Frömmıigkeıt;“ S1e gehör-
Ien überdies auch den mehr oder wen1ger regelmäßıigen Miıtarbe1-

der Mennoniıitischen Blätter.“ Ihr dortiges Engagement belegt iıhr leb-
haftes Interesse eiıner stärkeren Einheit der Mennonıiten. Wenn STe UuNSC-
achtet ihrer gleichen relıg1ösen Ausrichtung und iıhres gemeınsamen
Anlıegens elıner CNSCICH Verbindung der deutschsprachigen Mennoniten-
gemeınden keıner einheıitlichen Bewertung der geplanten Jubiläums-
aktıvıtäten kamen, lag dıes wesentlıch ihren unterschiedlichen Lebens-
verhältnıssen und den damıt verbundenen besonderen Weltsichten DiIie STU-
dierten rediger gehörten nach ihrer soz1ıalen Lage W1e nach ihrem
Selbstverständnis als evangelısche astoren dem dem Fortschrıttsgedanken
verpflichteten Bıldungsbürgertum DIies galt unabhängıg davon, ob S1e 1ın
der oder WI1e ıIn Rheinhessen-Pfalz auf dem an lebten Es
kennzeıichnet den weılten Gesichtskreis e1INes Mannes W1e Johannes MoO-
lenaar, daß CT mıt Heılinrıich VON Gagern und Hermann VO Beckerath be-
freundet A, 0000 i e  29 Heıinrich Neufeld rückte das Bewußtseın. auch In der Pro-
VInNZ NsSCHAILU die moderne e1ıt aben, mıt den W orten AaUs», dalß der
kleine (Irt Ibershe1im NUr fünf Viertelstunden V Ol der nächsten Eısenbahn-
statıon der Lınıe Parıs-Berlın entfernt sSe1 und 111all eshalb „Treudıg dank-
bar rühmen:““ mMUSSe, ‚„„daß C: recht 1mM Mıttelpunkt der gebildeten Welt 1eg A()

Demgegenüber dıe genannten dre1 Altesten Jjeweıls Landwirte und da-
mıt einem gänzlıc anderen ebenskreIis verhaftet. Hıer sa dıe ‚„„tradıt10-
ne i} des unaufhaltsamen Eindringens der Moderne eın Refu-
91UM, das vergleichsweıse 18081 angsam aufgebrochen wurde.* (Gjefördert
wurde dıe relatıve Resistenz gegenüber dem modernen „Zeitgeist; HTC dıe
starke Abgeschlossenheıt der badıschen. ländlıch-westpreußischen und ıIn
noch weıt stärkerem aße der rußländıschen Mennonıitengemeıinden. S1e
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eien AUSs unterschiedlichen CGründen fast qautark nennende, sıch selbst
genügende Lebensgemeinschaften, cdıe als Hergebrachten zäh
festhaltende Sınnproduzenten begriffen werden können.“ 1C vermıt-
telnde Gegensätze ergaben sıch zudem AUS den unterschiedlichen materıel-
len Interessenlagen der studıerten rediger. Während e mennonıtischen
astoren In den norddeutschen Stadtgemeıinden über ein auch subjektiv All-

SCMECSSCHCS Eınkommen verfügten, W ar dıe Mnanzıelle S1ıtuation der pfälzı-
schen rediger eher SCHIECC und mangels eigener Kırchenfonds unges1-
chert.” uch dieser Sachverha sollte sıch In der Debatte dıe C
schlagene Menno-Stiftung nıederschlagen.

Die Erinnerung Un Menno SIMONS

Was machte Menno S1imons nach Ansıcht der Dıskussionsteilnehmer erinne-
rungswürdıg ” Heıinrich August Neufeld SETZIE be1l Menno S1imons ınfach VOI-

AdUs, daß dıes notwendıg sSe1 JOS e1igentliche Begründung, VEDA der dre1-
hundertste Odestag SC egangen werden solle, gab nıcht Nur be1läu-
11g heferte In einem Nebensatz ZWel Argumente für eın besonderes
edenken Menno S1Imons sSe1 Namensgeber „unsre[T| Geme1inschaft‘‘, und
A werde gewÖhnlıch qls „der eigentliche Urheber derselben VO  =) uns aNSCSC-
hen‘‘. 1e I1a alle Beıträge urc unmıttelbar auf, daß immer WI1Ee-
der VON „UNSCICI Menno‘“ gesprochen wI1ird. Wenn sıch e Dıskutanten In
einem un WITKI1IC ein12 dann In cheser Charakterisierung des al
ferführers AUSs Wıtmarsum, die eiıne orohe Identifikationsbereıitschaft OTIIeNn-
bart Man erinnerte sıch ankbar selner tragenden (0)  e’ die GT als „„Werk-
ZCUS Gjottes‘ 00sen)“” be1l der Organısierung Jenes eus der nachmünsterI1-
schen Täufer gespielt hatte, deren Nachfahren NUN selnen Namen
Darüber, WIEe se1ıne Tätıgkeıt 1mM (Gesamtkontext der Reformationszeılt e1IN-
zuschätzen sel1, gingen dıe Ansıchten allerdings bereılits auselnander. Mann-
ar'! und Rısser, an anderer Stelle indırekt auch Molenaar sprachen ıhn qals
„UNSCICH Reformator“ an 57 während Neufeld mıt dem Begrıff des „‚Urbe-
bers  . noch eiıinen chrıutt welılter 1INng en Martın Luther und Phılıpp
Melanc  Oon, ohann Calvın un Huldreich Zwinglı wurde Menno S1mons.
„WCNN auch als eın kleineres Licht gesetzt. Dieses Verfahren, dıe VCI-

schıledenen evangelıschen Glaubensrichtungen auf einzelne ersonen
zurückzuführen und gleichberechtigt nebeneinanderzustellen, entsprach
zeıtgenössischem Denken 1m Gelste „aktıver bürgerlicher TOleranz“, be1l
dem dıe Konfessionen als „„.konkurrierende Relıg1onsvereine“ begriffen WUT-

den.” Es rief indessen den Wiıderspruch der Exponenten der konservatıven
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Landgemeıinden hervor. OeWS und chmutz wandten sıch entschlıeden da-
Menno als „‚.besonderen Glaubensstifter“‘ verehren. Paulus, chrıeb

chmutz mıt 1C auf den Korintherbrief, würde SULIS zurufen: So iıhr
sprecht, WIT sSınd mennonıtıisch, se1d iıhr denn nıcht feischlıc Ist denn Men-
10 für euch gekreuz1ıget ? ()der se1d iıhr auf Mennos Namen getauft? Und
eben dıeselbıigen Worte würde auch Menno, WE G ıhm zugelassen ware,
jetzt VO Hımmel era In uUuNnseTe (Geme1nden hıneinrufen; denn solche Din-
SC können ıhm sicherlich keıine Freude machen, sondern S1e mussen ıhn viel-
mehr noch betrüben ‘“ 10ews haute In dıe leiche er und betonte., da
dıe mennonıtischen Unterscheidungslehren gegenüber anderen Konfess10-
1910 iıhren rsprung nıcht In Menno hätten, sondern VL Herrn selbst SCr
lehrt“ se1en.“)
uch WENN Mannhardt im egenzug betonte., CS ehaupte ‚„wohl Nıemand ,
daß „Menno 5Symons 1: Bekenntniß rdacht oder gemacht‘ äabe. wırd
hıer eın zentraler Dıssens sıchtbar. DIe studiıerten rediger verstanden sıch
zunächst einmal als evangelısche Chrıisten,“ und ın dıiıesem Rahmen achten
S1e arüber nach, W as dıe besondere Daseinsberechtigung der Mennoniten
ausmache. DIie erulung auf Menno dıente ihnen ın dıiıesem usammenhang
dazu, eiıne eigenständıge Posıtion gegenüber den andeskırchliıch organısıer-
ten Protestanten gewıinnen. Selbst WT W1Ie Carl Justus Van der Smi1issen
Menno keınesfalls muıt Luther oder Calvın auf eine WFE tellen wWollte: be-

sıch gedanklıch doch in Ahesem Schema chmutz und OeWSs ZOSCH
demgegenüber elıne Lıinıe VON den frühen Chrıisten über dıe W aldenser
den iriediertigen Täufern; und 11UT ihnen sprachen S1e L das Erbe der APO-
stolıschen e1t gelWreu ewahrt haben. * Männer W1Ie Rısser und Mannhardt
sahen dıe Ex1istenz der Mennonıiıten adurch gerechtfertigt, daß S1e. eıne be-
sondere AuTfgabe innerhalb der evangelıschen Christenheit erTullen hät-
ten.” für Schmutz und 10ews ingegen verkörperten dıe mennonıtischen (je-
meılınden den eINZIE rechten Glauben Sprach 10ews eshalb davon, dal
Menno A die Kınder (jottes“ gesammelt habe, korriglierte ıhn
Mannhardt umgehen: ahın, daß Menno (l nhänger der Leh-
IM der Taufgesinnten“ zusammengeführt habe.“
In dieser gegensätzliıchen Eınschätzung artıkulhierte SICH zugle1ic eın er-
schiedliches geschichtliches Bewußtseıln. Die beıden Altesten 1elten der
vormodernen, SIn statısches Geschichtsbild reflektierenden Auffassung test.
daß ennoO eiıne ew1ge anrne1 bloß wıieder freigelegt habe araus C1-

wuchs dıe Aufgabe für dıe Nachgeborenen, A der als ze1ıtlos ıchtig erkann-
teneunbeıirrbar festzuhalten. DIie akademıiısch geschulten rediger Drag-

dagegen nach Bıldungshintergrun und soz1alem Erleben dıe Erfahrung
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der „unaufhebbaren Dıfferenz der Zeıiten‘. *6 Berend Carl Roosen lehnte CS

In selner S48 erschlenenen Menno-Bi10graphie rundweg ab, dıe Grundsätze
des VOoO ıhm Porträtilerten als „unbedingte Rıchtschnur" betrachten: GCI: W ar

nıcht gene1gt, dalß AWATE W ds$s G1 Menno| anderen Verhältnissen lehrte
und einrichtete, eshalb auch für uUuNseTIe Verhältnisse notwendıg FEınzu-
führendes festhalten sollten, ne1ln keineswegs‘‘.”” ren besonderen Ausdruck
fand das anachronıstische Denken der Altesten In elıner 111uUusen Endzeiıt-
erwartung. chmutz sprach VOIl der yetzıeen] ernsten Zieit; dıe Z
un des Herrn nıcht ferne mehr se1in dürfte‘ > DiIie unverstandene (je-
genwart wurde als e1n 1m Wortsinne heilloser ndpunkt der Geschichte
interpretiert.
en dıe Bedeutung, dıe frühen Mennoniten konstitulert DbZW konsolıidiert

aben, rückten persönlıche Eıgenschaften, dıe ennNn® VOTrD1  alt CI -

scheınen heßen Hıer W dl CS VOIL em seline t1efe Frömmuigkeıt, dıe nıcht
letzt 1ın eıner kriıtischen Wendung dıe e1igene eıt DOSILLV herausge-
stellt wurde. Roosen hatte bereıts ıIn dem VOIl iıhm entworfenen Lebensbild
dıe „DemMut und „teiseNTEStTE Glaubenszuversıicht“ Mennos betont. S1e Se1-

„e1n t1ef beschämendes und vernichtendes Exempel für die Vıelen, die In
iıhrem Vernunfthochmuthe der ew1igen ahrne1 Gottes. dem Girunde des
Irostes für alle Sünder, sıch verotellen. * Von ihrer pletistisch geprägten
Grundhaltung her konnten alle der Dıskussion beteiligten Personen die-
SCITH Satz uneingeschränkt beipflichten. Hob Mannhardt den „glaubens-
treuen, bıbelfesten, christlichen (Gje1ist““ Mennos hervor, sprach chmutz
VON „„.seinem glaubensvollen /uersttrachten nach dem Reiche (jottes‘” °
Menno S1imons verkörperte In cMeser Hınsıcht e1in eal, vielleicht mehr noch
dıe Sehnsucht nach einem ungebrochen naıven Glauben, den CS se1it der AF
ärung ın dieser OT nıcht mehr geben konnte.

Die Diskussion der Jubiläumsaktivitäten

Daß a 13 Januar S61 ‚ELWa geschehen so  e9 darın sıch alle
Teiılnehmer der Debatte eIN1g. ınge der odestag purlos vorüber, zıtlerte
Molenaar zustimmend einen Nnen, „ 50 würden HSCTE Geme1lnden die (rau-

rge anrhe1 mıt der That bestätigen, daß S1e die reichen Segnungen Aaus der
and WUNHNSGEICS (jottes annehmen, ohne dankbar aliur se1N, Ja ohne daß S1e
den ıllen aben, für Ihn und se1ın C® thun, W das doch zunächst
HNS (Geme1inden wıieder zugule koöommt. ber das Was? und Wıe? Aft=-
ten dıe Meınungen allerdings weılt auselınander. WAar teılten alle Autoren
den VON Mannhardt ausgesprochenen unsch, sıch „ als Eın Oolk uns  .

68



bezeugen, .„.dab E In dem Eınen Glauben ine 1e hatzıe S1e stimmten
auch darın übereın, dal der odestag einen Anstoß geben könne, dieses Ziel
miıt MECUCI Schwung In Angrıft nehmen. So WI1Ie Menno Siımons dıe Zer-

gesammelt hatte, sollte jetzt dıe Erinnerung an iıhn dazu verhelfen,
e Mennoniıten ein1gen. och WAar das Eunheitsbekenntnis
zunächst 1L1UT eine LeEeMOMMEN, und se1n etwalger Wert erga sıch Enst AUSs der
konkreten Umsetzung. Gerade daran sollte Z jedoch apern
DIie Jubiläumsdiskussion orlentlierte sıch insgesamt den beıden rund-
ldeen: dıe Heıinrich August Neufeld In seiInem eingangs zıt1erten Aufruf
V  n hatte Des Todestages VO Menno Simons SC1 gedenken, InN=-
dem elıne kırchliche Feler veranstaltet und zugle1c YAUHE ründung eıner
dauernden tıftung geschrıtten werde. W ährend der akademıiısch gebildete
Neufeld über den Ablauf und die /Zielsetzung der e1igentlıchen Feıier keın
W ort verlor, hatte GT für dıe geplante tıftung Zzwel Vorschläge Es
SO entweder eiıne Prediger-Wıtwen-Kasse eingerichtet oder aber NNO-

nıtıschen ITheologiestudierenden eın Stipendium ezahlt werden.>®° Er selbst
favorIisierte den zuletzt genannten Plan, we1l (31. nıcht 1Ur einzelnen Mit-
glıedern der (jJeme1nden zugute komme., sondern „allgemeınen Nutzen‘“
verspreche. Weıl dieses orhaben. das dıe generelle Eınführung studıierter
rediger iımplızıerte, ZW al begrüßenswert ser aber „nıcht ın dem allgeme1-
LECN Bewußtsein UNSCI!| Geme1linschaft“ wurzele, unterbreıtete Carl Justus
Van der Smissen ıIn selner Entgegnung auf euTields Artıkel einen eTt-
natıvvorschlag: „ Labt unlls einen Vereın bılden hnlıch dem ustav-Adolph-
Verein: aßt u1lls Zzusam  nNntretien ıttel herbe1l Schaliien da, C

nöthıg 1St, (Gotteshäuser und chulen bauen Diese nregung SC
hınsıchtlıch der Stiftungsfrage dıe Basıs für dıe weıtere Diskussion. Mann-
ar außerte nıcht 1L1UTL se1ıne ‚Vo reudıge Zustimmung”, wig ündıgte
auch d „„mıt Freuden“ mıtwırken wollen, LE diese Angelegenheıt In
beregter Welse fördern.‘°
Wıe schwer der siıch darın ausdrückende Einheitswunsch verwıirklichen
WATL, zeigte sıch indessen bereıts be1l der Erörterung der rage, W1Ie dıe SC
plante tıftung aufgebaut se1n So Im Interesse elner möglıchst effektiven
Verte1lung der eingehenden (Gjelder lag eiıne zentrale UOrganıisationsform
nahe. DiIie VON Mannhardt geäußerte Idee.: eıne be1l eilıner der orößeren städtI-
schen Geme1inden angesiedelte ‚„‚.Centralkasse“ bılden, hatte ZWAäL, w1e Van
der Smissen o  e, ‚„sechr viel für sSICH S1e erschıen jedoch selbhst ihrem Ir
er angesıichts der gegebenen Verhältnisse „„als en irommer. nıcht VCI-
wıirklıchender Wunsch‘‘.® Ihm standen nıcht 11UT die s verschıedenen Ge-
samtumstände und Bewußtseinslagen der einzelnen (jemeılnden9
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sondern auch das hıstorısch gewachsene edürfnıs, dı e1igenen Unabhängı1g-
keıt ZU wahren. Van der Smi1issen tellte ın dıiıesem Zusammenhang RSS daß
jede (Gemeıminde ‚ tast aängstlic  o arüber wache. ‚„daß S1e keinem /wange
terworfen werde‘‘.°! Selbst dıe nregung Mannhardts, sıch auf regıonaler
e zusammenzuschlıeßen, dalß „CLIWa eiıne Pfälzısche., eıne adısche.
elne (Jst- und Westpreußische, eıne Molotschna, eine Pennsylvanısche,

tıftung für Jeiche /wecke 1NSs en treten‘“ Würde. kollıdierte noch
mıt der ngst, da damıt eın „Eimen In dıe Selbständigkeıt der einzelnen
(jeme1l1nden‘“ verbunden sSe1 SOe lediglıch der Vorschlag übrı1g, dalß jede
(Gemelinde für sıch iıhre besondere Menno-Stiftung etablıere und nach e1ge-
Ne (Gutdünken dıe eingegangenen Spendengelder verte1le.° Von eiıner SC
melınsamen tıftung konnte emnach kaum mehr dıe Rede SeIN. Der UT-

sprünglıche Plan, sıch In einem gemeıinschaftlıchen Hılfswerk INIMMECN-

zuschlıeßen. wurde selbst VO seıinen Befürwortern auf eiınen
„senTIkornartıgen Anfang“ reduzıert, we1ıl jedes NT dıe vorzeıitige (Ge-
fahr des Scheıterns heraufbeschwor.
DIie pfälzıschen Mennoniten konnten siıch allerdıngs nıcht einmal miıt der
Idee anfreunden, e1genes eld für vermeınntlıch fiIremde /7Zwecke auszugeben.
Für S1e CROTIT Johannes Molenaar „.nach Rücksprache mıt verschliedenen
Brüdern, nıcht bloß In me1ner (GGeme1nde‘‘, das Wort® Die Pfälzer traten 7 W al

alur Ce1in den 13 Januar S61 feiıerlıch begehen, verweigerten aber der
geplanten Menno-Stiftung In der VON Vall der Smissen sk1i7zz7z1erten orm ihre
Zustimmung, we1l ıe en „n ogrobe Ferne‘“ gehen ollten.® S1e dürf-
en S]} hauptsächlıch dıe neuentstehenden rußländıschen (Gemeıinden 1mM
Sınn gehabt aben: für deren au damals 5Spenden gesammelt wurden. ®
Ja, S1e verneıinten da dıe Mennonıiıten eıne tıftung analog dem
Gustav-Adolf-Vereın benötigten, ‚„„da alle (Geme1linden iıhre Be-
dürfnısse selbst bestreiten können, wenn SLE U  < wollen‘.  o 6/ Stattdessen plä-
cherte Molenaar Arür, dıe VOIN ıhm und selInem ollegen Rısser bereıts früher
geforderte nlegung VOoO (GGeme1ndefonds 1Un anläßlıch des Jubıläums In
Angrıff nehmen. Jede (GGemeılinde werde dann über hre e1igene Menno-
tıftung vermügen. Mıiıt diesen Spezlalstiftungen ollten insbesondere VCI-

IC materIielle Rahmenbedingungen für e Anstellung studıierter Pre-
1ger geschaffen werden. Das galt gleichermaßen für Gemeıninden, In denen
dıe Aufgabe der Laienpredigt bereıts erfolgt W WIe für solche Gemeinden,
In denen eın derartıger chritt mangels bereitwilliıger Kandıdaten für das Pre-
dıgtamt ın den nächsten Jahren arten stand DIie orge dıe eigene
Ex1istenzsicherung, be1 der sıch kollektive Bedürfnisse der (jJeme1nden mı1t
indıvıduellen der rediger verwoben, e$9) das Übergewicht gegenüber der
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Forderung, sıch In jeder Hınsıcht we1lt entfernt scheinenden Glaubensgenos-
SCI1 brüderlıch zuzuwenden.
Hatten cde pfälzıschen Mennonıiten, soweıt Molenaar für S1e sprach, nıchts Dr
SCH dıe Stıftungsidee d  AN sıch, wurden VOIN selıten der Altesten Schmutz,
T10ews und Wall prinzıplelle Einwände S  &S das gesamte Z Debatte STE-
en Jubiläumsgeschehen vorgebracht. Obwohl S1e grundsätzlıch dem NAOT=
en zustimmten, den 13 Januar für dıe Förderung des Eiınheitsgedankens

nutzen, CITESIE dıe ostentatıve Bındung des eigenen andelns an e1in be-
sonderes Datum doch ıhren Argwohn S1e meınten sıcher nıcht Unrecht,
daß zeıtgenÖssısche Vorbilder be1 der Idee der 00-Jahr-Feıier ate gestanden
hatten, denn A eıne e1igene mennonıtische Iradıtıon konnte chhese festlıche r-
innerungsform nıcht anknüpfen.” chmutz sah e 4C dementspre-
en betont krıtisch L als eine Nachahmung der natıonalen und kırchlichen
este und Denkmalerrichtungen als eine ungebührliıche erehrung des
Menschengeıstes, und Huldıgung des Zeıtgelstes Hat einmal nach

und Weılse der Welt en Menno-Fest gefeıert, e1ıne enno-Stiftung ZUSTtan-
de gebracht, dürfte bald auch noch e1n Menno-  enkmal hınzukommen., da-
mıt andern Confessionen gegenüber ın keinem Stück ZUÜG  Je1be.:” Er
dürfte e1 neben den Schiller-Feiern des Jahres 1859 insbesondere e se1it
856 betriebene Irıchtung des Luther-Denkmals In Worms im 1C gehabt
haben.” el andelte Gs sıch Jeweıls kte bürgerlicher Selbstinszenie-
IUN&, denen dıe Hochschätzung der ogroßen Persönlıchkeıit zugrunde lag
Der V Ol chmutz geäußerte erdaCcC daß In den vorgesehenen Jubiıläums-
aktıyvıtäten bürgerliche Denkhaltungen ZU USAdrucCc kommen könnten,
fand ıIn den VON ihren Protagonisten mıtgelieferten Begründungen reiche
Nahrung. Neufeld gng be1 der VO ıhm angeregien „Jubiläums-Stiftung”
VOI em auch darum., einen Vorschlag machen, der dESs ZU feılernden
ages, des Todestages NSCTITS hauptsächlıchsten Lehrers Sahnz würd1ıg”
se1 Van der Smi1issen übernahm be1l selınen abweıchenden Stiftungsempfeh-
lungen den VO Neufeld geprägten Namen „Menno-Stiftung“‘, und Mann-
ar hoffte 1m Nachwort Van der Smissens Beıtrag, daß sıch den
Mennoniten e1in lebendiges Interesse zeiıgen werde., „UNSCIIM enno be1 Se1-
MC 300jährıgen Todestage eın olches würdiges und bleibendes Denkmal

setizen I2

Studierte und unstudıierte rediger dıverglerende Selbst- und Welt-
bılder DIe Al der Dıskussion beteiligten Akademıiker standen (SIß Krı-
t1k An einzelnen Zeıterscheinungen der Gegenwart DOSIELV gegenüber. S1e
fühlten sıch Hause In der Welt, In der S lebten S1e bereıt, sıch
zeiıtgenössischer Wege der Selbstvergew1sserung und -darstellung edie-



NECN, we1l diese ıhrem e1igenen Lebensgefüh entsprachen. Dagegen st1eß dıe
neuzeıtlıche Form. In e das Gedächtnis Menno S1imons gekleıidet WCI-

den sollte, be1 den Altesten auf massıve Vorbehalte, we1l S1e. mıt bestimm-
(CI: negatıv besetzten nnNalten ın Verbindung gebrac wurde. Die VO den
Laienpredigern repräsentierten Konservatıven fürchteten 1M Kern eiıne
Gleichstellung mıt der als ungläubıg W&hrg€n0mmf:ne:n :Welt und damıt

das Wesentlıche., wofür Menno einst gestritten hatte, daß nämlıch dıe
Mennoniıten ‚en VO  a’ der Welt abgesondertes eılıges olk des Herrn‘‘” se1n
ollten FÜr S1e W al cdıe Erde WI1Ie eh und Je unwiırtlıche Stätte der wen1ıgen
und Sündenpfuhl der vielen. Ihre Überlegungen oingen eshalb eher ahın,
Menno An aller Glaubensbrüder Herzen“ eın Denkmal bauen‘“
Oder mıt den Worten Johann 1m (Gje1iste „UNSCIC nde  co eINZU-
schlagen, „UunNns auftf Jesu Marter verbinden‘,” als „nach der Weltwe1ise“
en est ZU veranstalten beziehungswelse eine tıftung errichten, dıe nıcht
nach Mennos Sinn se1n könne.‘®
DIie Konservatıven begnügten sıch zunächst damıt, dıe vorgesehene Feıier
krıtisıieren. SII für iıhren Ablauf DIS dahın noch Sal keıne Vorschläge
emacht worden mutmakßte Schmutz, da eın „prunkendes und quf-
sehenerregendes Mennofest‘“ beabsıchtigt SC be1l dem die Versammlungs-
häuser ‚„„mıt ränzen und andern Dıngen" geziert und „TIröhlıche Festmah-
le  .. und ..heıtere Irınksprüche‘ dem SaAaNZCH den Anstrıch eines „ Irıumph-
und S1egesfest[es]|” verleihen würden. ” Mıt dieser Aufzählung typıscher
erkmale der bürgerliıchen Festkultur W dl der Vorwurf der partıellen bıs
völlıgen Verweltliıchung vieler Mennonitengemeinden verbunden. Entspre-
en lehnte der Alteste CR  N ab, mıt einer gemeiInsamen Feıjer eiıne FKEıinheit
vorzuspiegeln, de tatsächlıc. nıcht egeben se1 Es sSe1 ZW ar Herzenswunsch
der badıschen Mennonıiten, ‚„„.daß alle (Geme1inden ıhre Zusammengehörıigkeıt
deutlicher ETKENNEN:. doch werde eıne .„„Wıirklıche Vereinigung” Urc eine
„äußerlıche Feler‘“‘ nıcht erreicht.® Er bestritt vielmehr einzeinen.; {-
iıch nıcht genannten (Geme1nden das (& sıch noch auf Menno S1mons Z

berufen Diese sel]en „vVvOoNn dem schriıftmäßıgen Bekenntnıis und der apostolı-
schen C und Ordnung Menno’s Tast we1ıt abgewıchen”, ‚„„daß Menno

dA1eselben schwerlıch für achte (jemeınden anerkennen, noch DSOLLES-
diıenstliche Gemeinschaft mıt ihnen machen würde Diese Anklage ent-

sprach der inneren og1 se1lnes oben angesprochenen ahıstorischen Den-
kens. em dıe ogrundsätzlıche Identtät VOoO (Jestern und Heute AUNSCHOÖIN-
HIC wurde, 1e]1; sıch Menno S1Imons auch dreihundert T nach seinem
Tod umstandslos In dıe Gegenwart versetzen chmutz „wußte‘. Was Men-

1im TE S6() SAsC. würde, und G: nutzte dieses 1ıktive Wiıssen, al-
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len, e wesentlıch anders achten als CI dıe Zugehörigkeıt HE mennonıit1-
schen Gemeininschaft abzusprechen.
Geme1ıinden, dıe dagegen nach Innerer Einstellung und außerer Verfassung
Menno Ireu geblıeben selen. sahen laut chmutz keıine Veranlassung, eın est

felern. Denn gerade S1e selen sıch ehesten der Tatsache bewußt, daß
1E dem angestrebten christlıchen eal, „dem vollkommenen Mannesalter In
Chrısto immer völlıger zuzuwachsen‘‘, noch nıcht entsprächen.“” Als Zielpro-
ektion wurde hıer eine radıkale Absage A cdI1e als unchristlich verworfenen
Verhältnisse der Gegenwart formulhiert. Allerdings W ar diese Weltverneinung
keineswegs passıv-elegısch, sondern vielmehr trotzıg-kämpfer1isc angelegt.
Denn chmutz schlug In bıblıscher Metaphorık VOTL, 13 Januar 861 AIn
Sack und SC Buße ZU| thun““ und (Gott Vergebung und Hs na

bıtten. Dann könne 1Nan A ZUT Freude Mennos und der nge 1m Hımmel"“
e Arbeiıt gehen und „sel CS unter DO und Verachtung”“ eıne (ie-

meılnde aufrıchten, dıe als ‚ olnle auf dem erge lıegende eın 16
und Vorbild werde für cde verfallene Christenheit und dıe
/Zum entsche1denden Streitpunkt krıistallisıerte sıch indessen dıe rage nach
studıierten und besoldeten Predigern heraus. chmutz lehnte dıe Bıldung e1-
HGT tıftung bezeichnenderwelse ZW al schon deswegen ab, we1l „Menno
S1imons selbst, Nıchts gestiftet; auch keıne Fondsbildung vorgeschlagen,
oder angefangen“ HNabe: hauptsächlıc aber verurteılte G: entsprechende PIä-
91  $ we1l S1e dazu dıenten, VO der alten Verfassung der Mennonıitengemeın-
den abzugehen. Obwohl Väall der Smi1issen mıt seinem Stiftungsvorschlag 26
rade den Versuch unternommen hatte., dıe auch symbolısch auTgeladene Aus-
einandersetzung Lalen- oder Berufsprediger umgehen, heß Sl sıch
doch nıcht verme1l1den. Als Rıchtungsentscheidung über den welılteren Wegder Mennonıiıten W äal dIie rage ınfach brıisant.
Schmutz, der dıie Debatte über dieses ema seltens der Altesten iIm esent-
lıchen alleın bestrıtt, rachte Zwel Haupteinwände studıerte rediger
VO  z Der richtete sıch das tudıum VON Mennonıiıten A den C V dll-

gelıschen Fakultäten der deutschen Hochschulen, weıl 6S ‚„„‚G'Glaubensver-
läugnung“ oder „verderblichelr|] Glaubensmengere1” führe. Dahıinter stand
ZU eıinen der Gedanke, daß eın tudıum be1 Professoren eiıner anderen Kon-
fession unwelgerlich die Preisgabe der reinen mennonıtischen TE ZUT Fol-
Z haben werde: „Unvermerkt werden S1e dıe mennonıtıschen Studenten |
mıt den Ansıchten ihrer Lehrer S ziemlıch e1ns werden. oder wıird WeNn1g-

ihnen hängen Jleıben, Was nıcht mıt ıhrem eigenen Bekennt-
nıß 1m inklang steht.“ Zum andern verwart chmutz jede theologısche
ichtung, dıe sıch be1 der rage nach den etzten Dıngen nıcht mı1t dem be-
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gnugte, Was buchstäblic In der eılıgen chrıft ZU lesen W dl Am „„‚wahren
Bıbelglauben“ testhaltend, begegnete ß den akademıschen Bıldungsstätten
eshalb mı1t dem pauschalen Vorwurf, da „„der nglaube 1m Jetzıgen und
vorıgen Jahrhundert orößtentheıls gerade VO  am} den Gelehrtenschulen AdU$S-

gegange  o Nl War W ar d1ese 908 dIe sıch auf das zeıtweılıge Vorherr-
schen vernunftorientierter theologıscher Rıchtungen den evangelıschen
Fakultäten eZ0g, In pletistischen Kreıisen allgemeın verbreıtet.“ doch g1ng
S1e über d1e Ablehnung bestimmter Frömmıi1gkeıtsformen hınaus. Ihr
lag vielmehr eıne präzıse orstellung arüber zugrunde, W dS Christsein
he1ißen MUSSE
DIies wurde gerade auch 1mM zweıten Haupteiınwand eullıc der sıch auf dıe
geistige Verfassung der Mennonıtengemeinden eZ0g Für chmutz W dl be-
reıits das Bedürfnıis nach studıerten Predigern ein untrüglıches Zeichen für
den Verftfall iıhres lebendigen relıg1ösen Lebens er dann elne hauptamt-
eTa angestellt, das Priestertum er Gläubigen völlıg In den Hın-
tergrund, indem dıe Verantwortung für das geistige Wohlergehen der (Je-
meı1nde den Pastor delegier werde. Im rgebnıs verhere dıe (GGemelnde
iıhren „apostolıschen Chara  66 und verkümmere eiıner 55  en Orm-
SeMEINdE . Dem badıschen Altesten g1ing 6S seinem bereıits angesproche-
NCNn christliıchen Perfektionismus entsprechend UTn die Verwirklichung e1-
H6S ldeals, ämlıch dıe Restitution der Apostelkırche. Er Iragte nıcht, ob
se1n Modell eiıner christlichen Geme11inde zeıtgemäß sSEe1 und den Lebens-
bedingungen In der Mıtte des Jahrhunderts entspreche, we1l (: das VOoO
iıhm vertretene Konzept als zeıtlos gültiıg erachtete.
In welche ıchtung chmutz e1 onkret dachte, ze1ıgte sıch A dem VOoO
ı1ıhm entwıckelten Plan, für angehende mennonıtısche rediger eilne er-
natıve Un1hyversitätsstudium ScCHhalien Hıerfür wiß dıe Errichtung
elner „einfachel[n] wahrha bıblısch-christliche[n) Predigerschule“ 16 dıe
gesamte mennonıtische Gemeinschaft d Der Unterricht sollte VO Männern
egeben werden, Adie 1mM Glauben und In dere der V äter gegründet, be-
Testigt und bewährt‘“‘ selen.® Letztlich INg CS chmutz be1l dieser Schule aber
nıcht sehr e Ausbildung Junger Predigerkandıdaten als vielmehr
dıe Schaffung e1Ines Instrumentes, mıt dem dıe deutschsprachigen eNnnOn1-
tengemeınden elner zentralen Leıtung und UÜISIC unterworfen werden
konnten. Er schlug ämlıch VOLr daß dıe Altesten un Lehrer dieser rediger-
schule .„die allgemeınen Angelegenheıten der Gesamtgemeinde ordnen
und besorgen“ ollten Darunter verstand die Ausarbeıtung und urch-
Sseizung e1InNes verbindlichen gemeinsamen „re1in bıblısch-christlichen Be-
kenntnisses mıtsamt elner entsprechenden „apostolısch-christlichen“‘ (je-
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meıindeordnung.” Schmutz schwehte damıt dıe Übertragung der badıschen
Verhältnıisse., dıe einzelnen Gemeıinden ın elıner Gesamtgemeinde
der strıkten Dırektion eINeEs Altestenkollegiums zusammengeschlossen
en auf dıe Gesamtheıit der Mennonitengemeinden VO  = uch WENN eser
Vorschlag den damalıgen Realıtäten weıt vorbeiging und keinerle1 Chan-
Cn hatte. umgeselzt werden, wırd gerade A ıhm sıchtbar. das FEın-
heıitszıiel unerreichbar e Für dıe Vertreter der konservatıven Land-
geme1inden W ar Einheit L1UTL vorstellbar, WENN SS iıhren Bedingungen C1-

Lolgte. ESs entsprach ihrer relıg1ösen Grundüberzeugung, dalß 1L1UT ıhr
Bekenntnis und L1UT hre Verfassung dem ıllen (jJottes gemä selen. Ver-
indert wurde YORDUNG Jede CNSCIC Zusammenschlulß, we1l GE all den Ge-
meınden, dıe andere Formen und nhalte chrıistliıchen Lebens vertraten, dıe
Selbstaufgabe ıhrer Überzeugungen abverlangte.
ach der massıven Krıtık, e insbesondere dıe pfälzıschen und badıschen
(Gjemelndevertreter Al den Stiftungsplänen geäußert hatten, W arl eıne WIE
auch immer Verwirklıchung dieses Vorhabens nıcht mehr ZU den-
ken, auch WE Berend Carl Roosen noch ein „„Wort ZUT Verständiıgun  .6
schrieb. Bemerkenswert Aesem Beıtrag W äal VOT em Roosens Bere1lt-
schaft, den Konservatıven In der Namensfrage entgegenzukommen. uch
Roosen plädıerte jetzt CC e Bezeichnung „Menno-Stiftung‘‘. Den Na-
INnen Menno S1imons s In den V ordergrund ZU schieben. ware weder Men-
NO selbst eD. noch entspreche dIies „„‚dem Worte (jottes und dem ursprung-
lıchen Wesen (jemeinschaft‘“. ach Rücksprache mıt Van der SIMIS-
SCH schlug VOT, der tıftung stattdessen den 1te ‚Brüderliche
Vereinigung Z Abhülfe der oth In Schwester-Gemeı1inden“ geben DIie-
N chwenk lag ohl hauptsächlıc das Ziel zugrunde, VO  — der tıftung
retten, WasSs reitfen war. ” DIe Argumentatıon Roosens älßt allerdings darauf
schlıeßen, daß auch Nachdenklıc  e1lt über Menno und se1n Erbe und dıe
sıch daraus ergebenden Konsequenzen für das mennonıiıtısche Selbst-
verständnıs 1mM Spıele waren ”
Insgesamt allerdings konnten cde Befürworter des Gedenkpro]ektes be1l em
Bemühen. 1mM Tonfall moderat bleıben. hre ogrohe Enttäuschung und tı1efe
Verärgerung über den Verlauf und das rgebnis der Dıskussıion nıcht VCI-

bergen. Mannhardt sprach VO den „kleinen ängstliıchen Bedenklıichkeıten,
formellen Ausstellungen, m1ıßtrauıschen Besorgnisse[n]“, e dem Plan e1-
HOT gemeInsamen tıftung entgegengebracht worden selen.?“ Koosen Klagte,
daß der Vorschlag Vall der SmI1issens UU Jeher eıne Veranlassung Z Zer-
trennung””, denn en Mıttel ıIn des Herrn and geme1Insamer brüderlicher
Thätigkeıt ın ufbauung Geme1nden“ geworden ce1 ”°
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Als geradezu verletzend empfanden Mannhardt und selne akademısch gebil-
deten Amtsbrüder dıe Argumente, dıe VOT em NO chmutz studier-

und besoldete rediger vorgebracht worden S1e sahen sıch In iıhrer
persönlıchen Ehre als mennonıtische Gelstliche gekränkt. Mannhardt WIES
den „Verdaächt: als „völlıg ungerechtfertigt” zurück, daß CT und seinesgle1-
chen ıhr Amıt wen1ger bekenntnistreu und wen1ger gewlssenhaft als dıe Läjen-
prediger versähen. Ja, G1 drehte, hochachtungsvol Iß VON einzelnen Lalen-
gelistlichen sprach, den ple Wer sıch 1mM theologıschen tudıum
Intens1v mıt anderen Ansıchten auseinandergesetzt habe und sıch dann be-
wußt für das mennonıtische Bekenntnis entsche1de, der werde ‚U viel
fester: gewIlsser, entschledener In demselben sıch bewelsen und lehren‘‘.”
Sowohl Mannhardt als auch Roosen und Van der Sm1issen WI1Ie einem
rüheren Zeıtpunkt bereıits Molenaar betonten. daß S1e der Laienpredigt ke1-
nesTalls ablehnend gegenüberstünden. ehr oder wen1ger verklausuhert
sprachen S1e ıhr allerdings ebenso übereinstimmend iıhre Zukunftsfähigkeıt
ab DiIie alte Verfassung Se1 L1UT noch dort lebenskräftig, dıe Mennoniıten
CNS abgeschlossene Gemeininschaften ildeten.” DIie studierten Geilstlıchen
standen (Gemeıinden VOTL, dıe AaUus d1iesem ‚„Urzustande der Vergangenheıt“
1SSer bereıts herausgetreten und 6S herrschte dıe Erwartung VOT,
dalß angesichts des SIeZESZULES der bürgerlichen Gesellschaft”® diıeser W an-
de] auch VOI den badıschen und ländlıch-westpreußischen (Geme1inden auf
Dauer nıcht haltmachen werde. Das Bedürfnıs nach studıerten Predigern
wurde sıcher e als olge grundlegend veränderter mennonıtıscher
Lebensbedingungen begriffen; sSıch darauf einzustellen, Se1 keın Verrat AIl

Bekenntnıis, sondern eIN verantwortungsvollen chrıistlıchen Han-
delns.”
uch WENN das Stiftungsvorhaben Al den tiefgreiıfenden Gegensätzen
den deutschen Mennonıiıten scheıterte, kam CS 13 Januar S61 chlıelß-
ıch doch noch elıner Manıfestation des ungeachtet er Spannungen VOI-

handenen Eınheitswunsches. er in den melsten pfälzısch-hessischen fan-
den ın en westpreußischen und den beıden nordelbischen (Jemeılınden
W1Ie In Krefeld (jottesdienste 1mM edenken den dreihundertsten odestag
VO Menno S1imons statt.”® uch Mannhardt beendete se1n ädoyer
zugunsten studierter rediger mıt einem versöhnlıchen Schluß „Dem [1e-
ben| r|uder chmlutz] aber reiche ich 1mM (je1iste cdıe Bruderhand und urc
iıhn den heben Brüdern In aden. S1€e 1mM Herrn rübhend, und (0)  e daß
er DIMereNZ. WIT uUunNns doch fortgesetzt In einem Höheren und Höchsten he-
SCONCNH 6! SO belegt ıe hıer vorgestellte Dıiıskussion U1n e Feıier des
GedenkJahres 861 e t1efe Ambıvalenz der damalıgen deutschen Menno-
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nıten 1mM Verhältnıs zuelnander: Immer wlieder bestrebt, elıner CNSCICH
Verbindung gelangen, kam INan angesichts unterschijedlicher Identitäten
nıcht ZUSaMECN und gab doch dıe olfnung nıcht auf.

Anmerkungen

Verwendete Abkürzungen:
CI Christlicher (Gemeıninde Kalender
MBII Mennonitische Blätter

Mennonıite Encyclopedia
Mennonitische Geschichtsblätter
Mennonitisches Lexıkon

MOQR The Mennonıiıte Quarterly Review

MBIII (1859) (be1 falscher Pagınlierung). Gary altner NSl auch A

dieser Stelle herzlıch ur se1ıne Hılfe be1l der Mater1albeschaffung gedankt.
z se1iner Person vgl 3 } I} Chrıstoph Wiebe, Aus der Chronıik der
(Geme1linde Ibersheim. 1n 5 (1994) A1 hıer: E3 100, 106:
Robert Dollinger, Geschichte der Mennoniıten In Schleswıg-Holsteıin, Hamburg
un: Lübeck. Neumütünster 1930 6769 (über selıne eıt In Friedrichstadt).
S1e hat bıslang och wen1g Beachtung gefunden. Vel d1e kurzen Eınträge 1mM
M $ 12 ZUE 43 Al
Mannhardt zählt den Schlüsselfiguren der westpreußbischen ennonıten 1mM

Jahrhundert. Der kurze Kıntrag 1mM D } wırd der Bedeutung SEe1-
NECT Person nıcht gerecht. Vgl Hermann Gottheb Mannhardt, Jakob Mann-
hardt, weıland Prediger der Danzıger Mennonıitengemeıinde, in CG  Z 8393),

80—91:; deTrS:,; Die Danzıger Mennonıitengemeıinde. Ihre Entstehung un: iıhre
Geschichte VOINl Danzıg 1919, Kap 1 1 und 1 E John Friıesen, Educa-
tıon. Pıetism nd Change IL Mennonites In Nıneteenth-Century Prussıa, in
MOR (1992) 155166 passım (dt Übersetzung: Erziehung und Pıetismus
be1 den preußischen ennonıten 1mM Jahrhundert.,. in D dl (1994)

Eıne umfassende moderne Würdıigung steht AUus

Se1lt 87/() erschıen das „„‚Gemeiıindeblatt‘‘ des badısch-württembergisch-bayer1-
schen Geme1indeverbandes, se1t 1892 der „Chrıstlıche (Jemeılinde alender  06 der
Suüddeutschen Konferenz. Vgl M i 3A8 2 5 /-59; DE HO7/
MBIlI (1854) Vgl auch Mannhardt, Mannhardt (wıe Anm
4 802 07
MBII (1854),
Vgl Mannhardt, Jakob Mannhardt (wıe Anm 4
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Vgl azu Mannhardt, Jakob Mannhardt (wıe Anm 4 8 E Friesen (wıe
Anm LOL. L63.; M  9 3 (mıt Angaben ber den Pıetismus der H-
e während selner Gymnasıalzeıt In Lübeck wohnte Iß 1mM Hause des erweck-
ten Predigers der reformıierten (Gemel1nde Johannes Ge1bel, vgl iıhm en
Bruns, Ge1bel, Johannes. ın Bıographisches Lex1kon für Schleswıig-Holstein und
Lübeck. T Neumünster 1985,
Die Versammlung der Evangelıschen Allıanz ın Berlın. Vom hıs Septem-
ber 152 In MBII (1857) 63-67: (1858) 3—8, 21-23, Jer:

19 Mannhardt War Vorstandsmitglıed des Danzıger Miss1ionsvereılns. ITNSsS (’rous
Vom Pıetismus be1l den altpreußıschen Mennonıten 1mM Rahmen ihrer (Gesamt-
geschichte.ıIn 1 (1954) /—29, 1er 18; vgl uch
Mannhardt, Mannhardt (wıe Anm S Friesen (wıe Anm 163
MBII (1859)

13 Ebd

Vgl azu Crous (wıe Anm 11). 12—-21: Ludwıg T1esmeyer, DiIie Erweckungs-
bewegung In Deutschland während des IX Jahrhunderts, AL Kassel 1910,

17/7-180:; Friesen (wıe Anm 4 passım.
15 V ol azu dıe luzıde Analyse In selner Artıkelserıie C ZUT Wehrfrage“, In MBII

(18568) 74—76; (1869) S, 192 S 31 5 A 45 öU: (1870),
1ta: (1869)

MBIlI (1863)
Vgl Mannhardt, Jacobh Mannhardt (wıe Anm
Vgl MBIlI (1859) ] ZUT Krıtik In den rußländischen Gemeılnden uch MBIlI

(1860)
Exemplarısch Nal auf dıe (Gemeılinde Krefeld verwlıiesen: Obgleıch dıe Mennon1-
tischen Blätter 1eT7 1860 unter rund 900 Miıtglıedern einschl. Kındern) Il acht
Abonnenten hatten, wurde dıe Anregung umgesetzt, den Januar 1861 mıt e1-
CIMn Gedenkgottesdienst feijerlich ZUu begehen. MBII (1861) ON-
nentenzahl), Heier)
Zl se1ıner Person vgl M 3, 145

Z /u selner Person vgl Berend arl Roosen, weıland Pastor der (Gemeıinde Ham-
burg un Altona, 1ın CGK (1906) 169—-192: M  n 37 53353-53% M

4, 35
/u se1iner Person vgl Dollinger (wıe Anm 2 9 58—061:; 4, 191
M  ' A 550
Vgl se1ıner Person ML, 3, 5(}
Vgl selner Person Gysbert Vall der Smissen. Lebenslauf des Altesten Christian
Schmutz in appenau, in Mennonıitische Jugendwarte, Z Dez 1920,
12—22; ML, A al
Vgl selner Person M AD SA
Vgl selner Person M  9 41 458 MBIlI (1861) 321
Vgl azu dıe ben Nannte Literatur den einzelnen Personen.
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IDIies gılt insbesondere für Berend arl Roosen, Heıinrich Neufeld, Johannes Rıs-
SCI nd Johannes Molenaar, vgl M  ' SN LÜ ber uch Schmutz und
10ews des Öfteren mıt Beıträgen In den Blättern prasent, vgl 4,

SE DA Väall der SmiIıissen (wıe Anm 24),
37 145

Zit nach Wıebe (wıe Anm 2)
31 Vel azu Idylle der Aufbruch? Das Dortf 1mM bürgerlichen Jahrhundert. Eın

europälscher Vergleıch, hg VON Wolfgang Jacobeıt, Josef Mooser und BoO trath,
Berlın 1990
Vgl für dıe badıschen Mennonıiıten dıe knappen, dabe!1 auf dıe unterschiedlichen
Sıtuation der pfälzıschen Glaubensgenossen eingehenden Hınweise be1l Diether
Ötz Lichar. ber Zürich ach Wıtmarsum und Addıs Abeba DıIie Mennoniıten
In Geschichte und Gegenwart, Maxdorf 1983, 154 { ur dıe Rußländer James
UrTY, None but Saılnts. Ihe Iransformatıon of Mennonıite ıfe In Russıa
Liınnıpeg 1989:; für e Westpreußen mangels eıner besseren er-
natıve OTrS Penner,. IDIe OST- nd westpreußıischen Mennonıiıten In iıhrem rel1g1Ö-
SC  — und soz1lalen Leben, In ihren kulturellen nd wıirtschaftlıchen Leıstungen,
2 Kırchheimbolanden 0X

33 ährend Jakob Mannhardt eın Jahresgehalt on 600 Talern erhielt, mußte sıch
Heıinrich August Neufeld mıt umgerechnet G Talern begnügen. Mann-
arı Danzıger Mennonitengemeinde (wıe Anm 163 Wıebe (wıe Anm

101 Zur mangelhaften Absıcheruneg des Predigergehaltes In den pfälzı-
schen Geme1lnden und en damıt verbundenen Minanzıellen Pressionsmöglıchkei-
ten vgl dıie Beıträge VO Johannes Molenaar und Johannes Rısser 1ın MBIlI
(1860) 31—33, 48—50
MBII (1859)

35 MBII (1859) (Neufeld), (Mannhardt):; (1860) (Rısser), 71
(L1oews): Berend arl Roosen, Menno 5Symons den evangelıschen Mennonıiten-
gemeınden geschildert, Leıipzıg 1848, 143
Roosen. Menno 5Symons (wıe Anm 35); 25 äahnlıch Vall der Smissen iın MBII

(1859), Vgl uch Rısser In MBIlI (1860),
MBIlI (1860) L (Rısser); (18062), (Mannhardt): (1858)
(Molenaar)
MBIlI (1860) (Zıtat Rısser): vgl (1861) (Rısser); (1858)
(Molenaar), und Roosen, Menno 5Symons (wıe Anm 33 (van der MIS-
sen)

39 Vgl Johannes Burkhardt, Reformatıons- und Lutherfelern. DIie Verbürgerlichung
der reformatorischen Jubiläumskultur, ıIn Öffentliche Festkultur. Polıtiısche este
In Deutschland VON der Aufklärung bıs Z Ersten Weltkrieg, hg VOIl Dieter DU-
dıng, Peter Friedemann und Paul Uunc Reinbek 1988, hıer Y
MBII (1860)

41 EDd.. Z
Ebd
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Vgl exemplarısch Roosen, Menno 5Symons (wıe Anm 555 L5 31
Roosen. Menno 5ymons (wıe Anm 359,
SO explızıt be1l 10ews, MBII (1860) DE Schmutz vgl ebd., 5 1—55: nd

Van der Smissen (wıe Anm 24),
Vgl MBII (18355) 20: (1859) (Mannhardt):; (1860) S8217 (R1S-
ser)
MBIlI (1860) DA vgl dıe mıt Mannhardt konforme Aussage 1ssers In ebd.,

45 Vgl hlerzu dıe Bemerkungen be1 Burkhardt (wıe Anm 39), Z
Koosen. Menno S5Symons (wıe Anm 35).,
MBIII (1860) /um Chıl1lasmus be1l Johann Wall vgl ML, A 458

5 Roosen. Menno 5>ymons (wıe Anm 35i
MBII (1860) (Schmutz):; (1862) (Mannhardt). Vel uch dıe am

Januar 1861 gehaltenenen Gedächtnispredigten, MBII (1861). 11
31—33
SO gleichlautend Molenaar und Schmutz, MBII (1860) 42
MBIII (1860)
Ebd., 21
MBII (1859),
Ebd
Ebd.,
MBIII (1860) SI
Ebd
EDd::
Ebd
Ebd., 51
Ebd., 41

65 Ebd., 41
Vgl Ul (1859)
MBII (1860) AD kursıve Stelle 1M Orıginal fett
Ebd
Neufeld selbst tellte fest, dalß der hundertste und zweıhundertste odestag Men-
1NOS „spurlos‘“ vorübergegangen SEe1 MBIII (1859)
MBIII (1860),

G Vgl Schillerfest 1859 Raıner Nolten1ius, Schiller als Führer und Heıland
Das Schillerfest 1859 als natıonaler Iraum VO  I der Geburt des zweıten Kalser-
reiches, ın OÖffentliche Festkultur (wıe Anm 39). 237—258; ZU Lutherdenk-
mal Burkhardt (wıe Amm 39), 216
MBIl (1859) (Neufeld), (van der Smissen), (Mannhardt).
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MBII (1860) (Schmutz).
Ebd., Toews)
Ebd
Ebd Y (Zıtat Schmutz)
Ebd.,
Ebd
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,

X3 Ebd., Danach uch dıe folgenden Zıtate.
Vgl IThomas Nıpperdey, Deutsche GeschichteLBürgerwelt und STar-
ker aal, München 1983, A2RZAD6: vgl uch Jakob Mannhardt in MBII
(1860).

85 MBII (1860)
Ebd.,

8 / Ebd
8 Vel Chrıistian Schmutz, Die Mennonitengemeinden 1mM Großherzogthum Baden,

1ın MBIlI (F855) (18506). O—8, Z ZZS
8 11 (1860)

Vgl eb  q (Mannhardt), (Roosen)
Yl Vgl azu bereıts Roosen. Menno 5Symons (wıe Anm 359 136

MBIlI (1860)
Ebd.,
Ebd., { vgl uch 00SEeN).

05 Vgl MBII (1860) (Molenaar), (Roosen und Vall der mı1ıssen). 6769
(Mannhardt), vgl uch eb jsser und ® (1859) (Neufeld).
Vgl azu dıe Aussagen VOoO  —_ Rısser ber dıe Ursachen der tiefgreiıfenden Verän-
derungen ıIn den pfälzıschen Gemeınnden, MBII (1860) 49; für Mann-
hardt Mannhardt, Danzıger Mennonitengemeıinde (wıe Anm 168
/Zum Begrıff der bürgerliıchen Gesellschaft vgl Utz Haltern, Bürgerliche Gesell-
schaft. Soz1laltheoretische und sozlalhıstorische onzepte, Darmstadt 1985
Vgl MBIlI (1860) 69
MBII (1861) 1—10, 26, S2325 Für dıe badıschen Mennonıiten fehlt aAaNSC-
sıchts der ausbleibenden Berichterstattung In den Mennoniıtischen Blättern der
Nachweıls ıhrer Teılnahme.
MBII (1860)



Wes Harrıson

Auf der Suche ach der vollkommenen FEhe
1ne hutterische Hochzeıtspredigt AUSs dem L Jahrhunder'! (Eph ‚22-—33)

DIe Hutterischen Brüder präsentierten sıch qls Abbild der urchristliıchen (Je-
meıinde, WIE S1C In der Apostelgeschichte beschrieben Würde * S1e bemühten
SICH. theologıscher und praktıscher Vollendung bringen, W dads dıe Re-
formatoren und dıe anderen Täufer L1UT teilweıise wıiıederherzustellen
vermochten. Der apostolische rote en W ar Z W auch ıIn diesen anderen
ewegungen sıchtbar. aber 1U Unier den Hutterischen Brüdern wurde Z In
elınen vollständıgen Teppiıch des Reıiches (Gjottes auf en angeblıich e1IN-
gewebt, W1e Chrıistus C gewollt hatte
DiIie Praxıs der Gütergeme1inschaft entwıckelte sıch chnell ZAT charakter1-
stischen Kennzeıichen dAeser ewegung und nahm spater geradezu sakra-
mentale ZUWSE an Mıt anderen Worten, alle Aspekte der Nachfolge Chriıstı
wurden ZANT: Gütergemeinschaft ın Beziıehung gEeSEIZL Und konnte auch
dıe CArNSIICHe Ehe 11UTL innerhalb des Kommuniıitarısmus der Gläubigen hre
Vollendung finden
Miıt dem wachsenden Erfoleg der ewegung 1m spaten Jahrhundert ent-
wıckelte sıch auch dıe hutterische Theorıie und Praxıs der Ehe welter. Im 1572
Jahrhunder begannen dıe niıedergeschriebenen Predigten elıne wichtige Rol-
le In der weıteren Ausarbeıtung der hutterischen Glaubenslehre spıelen.
ast alle Predigten oder JEa wurden etwa 100 re nach der (jJrün-
dung der ewegung nıedergeschrieben, In elıner e1ıt schwerster Bedrohung
der Gemeinschaft. DIie firüheren mündlıchen Predigten spiıelten offensıicht-
lıch In den AnfangsJjahren der ewegung eine oroße 1im geistliıchen und
lıturgischen en der Bruderscha Nıedergeschrieben wurden 1E aber sel-
ten DIe SCHNr1  1C testgehaltenen .„Lehren” boten den Leıtern der (GGeme1ln-
de eıne LICUC Möglıichkeıit, dıe schwer bedrückte eei]e der (Gememinschaft WIE-
derzubeleben und stärken, dıe miıt den schrecklıchen Auswirkungen des
DreibßbigJährigen 1eges tertigwerden mußte
Von wenıgen Ausnahmen abgesehen, tellen dıe „.Lehren: iınfach Erläute-
IUNSCH Ooder fortlaufend Kkommentare bestimmten Bıbelstelle dar 5 pä-
ter wurden kürzere „NVOmreden als Eınführungen ZU den verschliedenen
‚Lehren nıedergeschrıeben. Diese Vorreden Ssınd mehr themenorIılentiert,
obwohl S1e selten bestimmte Überschriften tragen. ufgrun des ausgepräg-
en (Gemeımnschaftssinns und des typıschen Bescheıidenheıitsgestus der JebE
der welsen die me1lsten Predigten keıne Autorennamen auf.



Verstreut über dıe heutigen hutterischen S1ıedlungen <1bt 6S etwa 500 „Leh-
ren  c und NO edeEeN. dıie 1Ur In handgeschriebenen deutschen Exemplaren
ex1istieren das Resultat Jahrhundertelanger sorgfältiger Schre1ibarbeit.” Das
Verlesen olcher dreihunder‘ e alten Predigten stellt auch heute noch
Herz und GHIe des lıturgıschen und geistlıchen Lebens der Hutterer dar Nur
In den seltensten Fällen en ın den etzten 7 Jahren ein1ge hutterische
rediger versucht, HEUES Predigten dıiıesem .„homiletischen Kanon“ hinzu-
zufügen. DiIie Predigten wurden selten gedruc und noch wen1ger übersetzt.
In dieser Bezıehung stellt dıe .„Hochzeıitsiehr“ eine oppelte Rarıtät dar S1e
wurde gedruckt und 1INs Englısche übersetzt.
DIie „Enhelehr miıt ihrer Vorrede 1st ıIn vieler Hınsıcht dıe t1efste Erörterung
der Ehe ın der Bruderschaft Die DEnr O1g dem ichen hutterischen
Schema und ist SIn Vers-für- Vers-Kommentar Epheser 25 iIne
Analyse der Predigt den folgenden Gesichtspunkten vermittelt SInE gul-
N Bıld der hutterischen Theologıe: DiIie Ehe ist Natürlıches: S1e 1st dıe
Voraussetzung für dıe Famılıe und dıe Geme1nnschaft; und S1€e fıindet hre
Vollkommenheıt L1UT innerhalb der Gütergemeinschaft.

Die 1€e 1st das Natürliche

DIie protestantische Ehelıteratur der ersten Jahrhunderte nach der Reforma-
102n konnte nıcht umhın, sıch mıt dem priesterliıchen /ölıbat auselnander-
zusetzen Und Ist die .„Unnatürlichkeıt"“ des O11DAats e1INs der erstien I he-
AAEAD der Predigt „ 50 ist aber nıcht jedermann egeben, ohne Ehe seInN.
Ohne FEhe ZU SeIn. 1st eıne besondere abe Gottes., einem S dem andern
Wıe auch C hrnsStus: der HEeTT, selbst sagl (Matthäus 19, 12); S sınd tlıche
verschnıiıttenVerstreut über die heutigen hutterischen Siedlungen gibt es etwa 500 „Leh-  ren“ und „Vorreden“‘, die nur in handgeschriebenen deutschen Exemplaren  existieren — das Resultat jahrhundertelanger sorgfältiger Schreibarbeit.* Das  Verlesen solcher dreihundert Jahre alten Predigten stellt auch heute noch  Herz und Seele des liturgischen und geistlichen Lebens der Hutterer dar. Nur  in den seltensten Fällen haben in den letzten 75 Jahren einige hutterische  Prediger versucht, neue Predigten zu diesem „homiletischen Kanon“ hinzu-  zufügen. Die Predigten wurden selten gedruckt und noch weniger übersetzt.  In dieser Beziehung stellt die „Hochzeitslehr““ eine doppelte Rarität dar: Sie  wurde gedruckt und ins Englische übersetzt.  Die „Ehelehr‘“ mit ihrer Vorrede ist in vieler Hinsicht die tiefste Erörterung  der Ehe in der Bruderschaft. Die „Lehr““ folgt dem üblichen hutterischen  Schema und ist ein Vers-für-Vers-Kommentar zu Epheser 5,22-33. Eine  Analyse der Predigt unter den folgenden Gesichtspunkten vermittelt ein gut-  es Bild der hutterischen Theologie: Die Ehe ist etwas Natürliches; sie ist die  Voraussetzung für die Familie und die Gemeinschaft; und sie findet ihre  Vollkommenheit nur innerhalb der Gütergemeinschaft.  Die Ehe ist das Natürliche  Die protestantische Eheliteratur der ersten Jahrhunderte nach der Reforma-  tion konnte nicht umhin, sich mit dem priesterlichen Zölibat auseinander-  zusetzen. Und so ist die „Unnatürlichkeit‘“ des Zölibats eins der ersten The-  men der Predigt: „So ist aber nicht jedermann zezgeben, ohne Ehe zu sein.  Ohne Ehe zu sein, ist eine besondere Gabe Gottes, einem so, dem andern so.  Wie auch Christus, der Herr, selbst sagt (Matthäus 19, 12), ‚Es sind etliche  verschnitten ... die sich selbst verschnitten haben, um des Himmelreichs  willen‘ * (S. 1-2).  Der Zölibat wird von den Brüdern als akzeptabel angesehen, sagte doch Jesus  selbst, daß die „Reich-Gottes-Eunuchen“‘ ihren Platz haben, aber es ist eine  Sache für Leute mit einer besonderen Gabe und sollte nicht unbedingt vom  einfachen Christen angestrebt werden. Auch die Tatsache, daß es für die am  höchsten geachteten Dienste der Gemeinde erforderlich war, verheiratet zu  sein, trug weiter zur Geringachtung sowohl des praktischen als auch des geist-  lichen Wertes der Ehelosigkeit bei. Der Fortpflanzungszweck der Ehe („seid  fruchtbar und mehret euch‘“) war Gottes Plan von Anfang an und behielt sei-  ne Wichtigkeit auch nach dem Sündenfall: „Welches Fruchtbar und Mehren  zur selben Zeit noch ohne Sünden waren, so hätten sie auch reine Kinder ge-  boren ... und ob sie aberwohl nach der Übertretung sündlich wurden, so hat  83dıe sıch selbst verschnıiıtten aben, des Hımmelreichs
wıllen (S 1—2)
Der /Zölıbat wırd Ol den Brüdern qls eptabe angesehen, doch Jesus
selbst, daß dıe „Reiıch-Gottes-Eunuchen“ ihren Al aben, aber C 1st eıne
aCcC für Leute mıt einer besonderen abe und sollte nıcht unbedingt VO

einfachen Chrıisten angestrebt werden. uch dıe Tatsache: daß G für dıe aln

höchsten geachteten Dienste der (Geme1linde erforderlic WAar, verheımratet
SCIN. mug weılter 7A88 Geringachtung sowochl des praktiıschen als auch des ge1st-
lıchen Wertes der Ehelosigkeıt be1 Der Fortpflanzungszweck der Ehe A SEeN
TUC  ar und mehret euch‘‘) War (Jottes Plan VON Anfang und ehlelt sSe1-

ichtigkeıt auch nach dem Sündenfall „Welches Fruchtbar und Mehren
ZUT selben e1ıt noch ohne Sünden archl, hätten S1e auch reine Kınder DE
borenVerstreut über die heutigen hutterischen Siedlungen gibt es etwa 500 „Leh-  ren“ und „Vorreden“‘, die nur in handgeschriebenen deutschen Exemplaren  existieren — das Resultat jahrhundertelanger sorgfältiger Schreibarbeit.* Das  Verlesen solcher dreihundert Jahre alten Predigten stellt auch heute noch  Herz und Seele des liturgischen und geistlichen Lebens der Hutterer dar. Nur  in den seltensten Fällen haben in den letzten 75 Jahren einige hutterische  Prediger versucht, neue Predigten zu diesem „homiletischen Kanon“ hinzu-  zufügen. Die Predigten wurden selten gedruckt und noch weniger übersetzt.  In dieser Beziehung stellt die „Hochzeitslehr““ eine doppelte Rarität dar: Sie  wurde gedruckt und ins Englische übersetzt.  Die „Ehelehr‘“ mit ihrer Vorrede ist in vieler Hinsicht die tiefste Erörterung  der Ehe in der Bruderschaft. Die „Lehr““ folgt dem üblichen hutterischen  Schema und ist ein Vers-für-Vers-Kommentar zu Epheser 5,22-33. Eine  Analyse der Predigt unter den folgenden Gesichtspunkten vermittelt ein gut-  es Bild der hutterischen Theologie: Die Ehe ist etwas Natürliches; sie ist die  Voraussetzung für die Familie und die Gemeinschaft; und sie findet ihre  Vollkommenheit nur innerhalb der Gütergemeinschaft.  Die Ehe ist das Natürliche  Die protestantische Eheliteratur der ersten Jahrhunderte nach der Reforma-  tion konnte nicht umhin, sich mit dem priesterlichen Zölibat auseinander-  zusetzen. Und so ist die „Unnatürlichkeit‘“ des Zölibats eins der ersten The-  men der Predigt: „So ist aber nicht jedermann zezgeben, ohne Ehe zu sein.  Ohne Ehe zu sein, ist eine besondere Gabe Gottes, einem so, dem andern so.  Wie auch Christus, der Herr, selbst sagt (Matthäus 19, 12), ‚Es sind etliche  verschnitten ... die sich selbst verschnitten haben, um des Himmelreichs  willen‘ * (S. 1-2).  Der Zölibat wird von den Brüdern als akzeptabel angesehen, sagte doch Jesus  selbst, daß die „Reich-Gottes-Eunuchen“‘ ihren Platz haben, aber es ist eine  Sache für Leute mit einer besonderen Gabe und sollte nicht unbedingt vom  einfachen Christen angestrebt werden. Auch die Tatsache, daß es für die am  höchsten geachteten Dienste der Gemeinde erforderlich war, verheiratet zu  sein, trug weiter zur Geringachtung sowohl des praktischen als auch des geist-  lichen Wertes der Ehelosigkeit bei. Der Fortpflanzungszweck der Ehe („seid  fruchtbar und mehret euch‘“) war Gottes Plan von Anfang an und behielt sei-  ne Wichtigkeit auch nach dem Sündenfall: „Welches Fruchtbar und Mehren  zur selben Zeit noch ohne Sünden waren, so hätten sie auch reine Kinder ge-  boren ... und ob sie aberwohl nach der Übertretung sündlich wurden, so hat  83und ob S1e aDerwo nach der Übertretung SUN!  IC wurden, hat
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doch der Herr das leiıblıche Vermehren den Frommen nıcht aufgehebt, 0115

dern seıinen vorigen Befehl In seinem Bestand gelassen, damıt den Frommen
e1n Bıld und eiıne Tre egeben: dalß S1e heıirathen mögen 3—)
DIiese Perspektive ehrt SdhlZ klar Z7Wel inge Uum ersten, Geschlechtsverkehr
ist und für sıch ehrbar und rechtschaffen „Und also ist die Ehe hrlıch be]l
allen. und das ett der Eheleuten unbeileckt: dıe Hurer aber un Ehebrecher
wırd (jott richten‘‘ (S 5 Obwohl Sinneslust keiınen altz 1m en des Jäu-
1gen hat, nehmen dıe Brüder geflissentlich ZUT Kenntn1s, daß der Apostel Pau-
Ius ZUT Vermeıdung der Unzucht dıe Ehe empfiehlt Korinther 79 2) uch
werden In der hutterischen Laiteratur cde eheliıchen Freuden nırgendwo UT-

Feilt: das Schweigen bedeutet vielmehr dıskretes Eınverständnıis. Uum zweıten,
„eintfaches NVeimehren: besonders nach dem Sündenfall, verneınt dıe TEe
der TDSUunde Der Sündenftfall nat dıe Ehe und das Geschlechtsleben keınes-
WCOS wen1ger ehrbar noch dıe Kınder weniger : yein emacht.
Die Ehe wurde als natürlıch und VOIN chöpfer als gut geschaffen verkün-
det Im Prinzıp 1st S1€e VOIN Sündenfall unberührt gebliıeben, In der Praxıs aber
hat dıe un Ekaınfluß ausgeübt. Was dıe un und SOSal ZEeITISTOT.
hat, das kann der Glaube In den ursprünglıchen /ustand zurückbringen, —

nıgstens 1m Prinzıp DIe perfekte Ehe sollte sıch nıcht auf körperliche CANON-
heıt, Sinneslust, Reichtum oder andere fleischliche (jelüste ogründen, WI1e 6S

unter den „Gottlosen“ San und gäbe Scer A ADeT dıe Kınder 1mM G1 ( HT1
st1 sollen In der Furcht des Herrn heırathen, damıt S$1e Mr Faß ehalten In
Heılıgung und In e  c 10) Nur der (Glaube kann dıe Ehe VOIN der Ent-
stellung Urc „Schönheıt, Lust. Reichtum:““ und anderen seiıchten Gelüsten
eliner gottlosen Welt erlösen.

Die NE als Bastıs für die Famulie, die Gemeinschaft und das
gesellschaftliche Gefüge
DIe _Natürlichkeit“ der Ehe beschränkt sıch nıcht auf dıe Kernfamılıe>, S(0('I1-

dern stellt dıe Grundlage dar, auf der dıe menschlıche esellschaft aufge-
baut Ist: AS hat (Jott dem menschlıchen Geschlecht eıne csehr feiıne
Urdnung gemacht, damıt unter ihnen keın /Zank und Streit entstehen solldoch der Herr das leibliche Vermehren den Frommen nicht aufgehebt, son-  dern seinen vorigen Befehl in seinem Bestand gelassen, damit den Frommen  ein Bild und eine Lehre gegeben, daß sie heirathen mögen“ (S. 3—4).  Diese Perspektive lehrt ganz klar zwei Dinge: Zum ersten, Geschlechtsverkehr  ist an und für sich ehrbar und rechtschaffen: „Und also ist die Ehe ehrlich bei  allen, und das Bett der Eheleuten unbefleckt; die Hurer aber und Ehebrecher  wird Gott richten“ (S. 3). Obwohl Sinneslust keinen Platz im Leben des Gläu-  bigen hat, nehmen die Brüder geflissentlich zur Kenntnis, daß der Apostel Pau-  lus zur Vermeidung der Unzucht die Ehe empfiehlt (1. Korinther 7, 2). Auch  werden in der hutterischen Literatur die ehelichen Freuden nirgendwo verur-  teilt; das Schweigen bedeutet vielmehr diskretes Einverständnis. Zum zweiten,  „einfaches Vermehren‘“‘, besonders nach dem Sündenfall, verneint die Lehre  der Erbsünde. Der Sündenfall hat die Ehe und das Geschlechtsleben keines-  wegs weniger ehrbar noch die Kinder weniger „rein‘“ gemacht.  Die Ehe wurde als natürlich und vom Schöpfer als gut geschaffen verkün-  det. Im Prinzip ist sie vom Sündenfall unberührt geblieben, in der Praxis aber  hat die Sünde Einfluß ausgeübt. Was die Sünde verzerrt und sogar zerstört  hat, das kann der Glaube in den ursprünglichen Zustand zurückbringen, we-  nigstens im Prinzip. Die perfekte Ehe sollte sich nicht auf körperliche Schön-  heit, Sinneslust, Reichtum oder andere fleischliche Gelüste gründen, wie es  unter den „Gottlosen‘ gang und gäbe sei. „Aber die Kinder im Reich Chri-  sti sollen in der Furcht des Herrn heirathen, damit sie ihr Faß behalten in  Heiligung und in Ehren“ (S. 10). Nur der Glaube kann die Ehe von der Ent-  stellung durch „Schönheit, Lust, Reichtum“* und anderen seichten Gelüsten  einer gottlosen Welt erlösen.  Die Ehe als Basis für die Familie, die Gemeinschaft und das  gesellschaftliche Gefüge  Die „Natüflichkeit“ der Ehe beschränkt sich nicht auf die Kernfamilie®, son-  dern stellt die Grundlage dar, auf der die menschliche Gesellschaft aufge-  baut ist: „Es hat Gott unter dem menschlichen Geschlecht eine sehr feine  Ordnung gemacht, damit unter ihnen kein Zank und Streit entstehen soll ...  darum hat er auch ein besonderes Wohlgefallen, wo sich Mann und Weib  wohl mit einander begehen. Damit es aber gar nicht von Nöthen sei, daß die  Menschen mit einander um das Regiment streiten sollen, hat der Geist Gott-  es hier den Eheleuten Ordnung geben, daß das Weib soll unterthan sein dem  Mann. Gleichwie er auch geordnet hat, daß die Kinder den Eltern und die  Knechten ihren Herren unterthan sein sollen‘‘ (S. 13).  84darum hat auch eın besonderes Wohlgefallen, sıch Mann und Weılb
wohl mıt eıinander begehen Damıt 6S aber Sal nıcht VON Nöthen sel. daß dıe
Menschen mıt elnander das Regıment streıten sollen, hat der Gelst (jott-

hıer den Eheleuten Ordnung geben, daß das We1b soll unterthan se1in dem
Mann. Gleichwıe wiß auch geordnet hat, daß dıe Kınder den Eiltern un dıe
Knechten iıhren Herren unterthan Se1IN sollen‘‘ 13)



DIe Brüder teilten ıe In der fIrühen Neuzeiıt allgemeın vorherrschende 16
über die tellung der Geschlechter In Famıiılıe und Gesellschaft® Die Rollen-
verteilung ıIn der Ehe: mıt der domiınanten tellung des Mannes, tellte 11UT

eiıinen Teıl eiInes gÖöttlıc verordneten (jJanzen dar In den relıg1ösen, polıti-
schen und soz10ökonomiıschen Lebenssphären Walilen dıe Machtposıitionen
großenteıls ıIn den Händen der Männer. Man meınte., eın Ööherer rad
Frıieden und Ordnung ıIn der Gesellschaft könne erreicht werden,
dıe Hälfte der nach Macht strebenden, ämlıch dıe Frauen, iınfach ausschal-
tefte DIie Männer HNeıine strıtten sıch schon» die Frauen würden dıe
Sache ohne /Zweiıfel NUrTr schliımmer machen. ıne Störung der gÖöttlıc VeOI-
ordneten Rollenverteilung 1m Mıkrokosmos der Ehe WI1Ie 1mM akrokosmos
der Gesellschaft würde Katastrophale Folgen AF DIe Anerkennung und
Bewahrung dieser Ordnung In de1r Ehe erheh deswegen nıcht 11UT den hNÄäus-
lıchen Verhältnissen, sondern darüber hıinaus der SAaNZCH Gesellschaft oröße-
> Stabıilıtät
Weıl dıe Gütergemeinschaft den Makrokosmos des aubens darstellte. das
eı e völlıg wıederhergestellte wahre Gemeıinde. richtete das UNSC-
horsame Weıb, das den Mıkrokosmos des häuslıchen Friedens StOrt, auch In
der SaAaNZCH Gemeninschaft der Gläubigen Unheıil A  - DIe Verantwortung des
Ehemannes estand darın, se1ıne Trau A trösten, Y lehren und zücht1-
gen“7 DIe Unbotmäßigkeıt eiıner Ehefrau W dl CIn deutliıches Zeichen afür,
daß Sl nıcht SNBOR ıhren Mann, sondern auch den Herrn und se1ıne (jemelnde
nıcht ehrte Für dıe Brüder bedeutete diıes außerdem. daß der Ehemann ÜLG
selne ernachlässıgung der Verantwortung für seıne Trau den Herrn eNT-
ehrte DIie Gemeindeleıiter mußten EINSTENEN, dıe Pflıcht des Ehemannes
übernehmen und dıe wıderspenstige Ehefrau zügeln. uberdem wurde dıe
Pflıchtvergessenheıit des Ehemannes als schwerwıegend angesehen, dalß
cdıe Geme1linde ıhm nıcht länger iırgendeinen verantwortlichen Dienst 1-
trauen konnte. ‚„„Man könnte oft eınen Bruder ohl brauchen. aber Se1-
1CSs üppıgen e1lbes wıllen 1st hm nıchts CIeNIeNn de chmach 1st VO
dem Herrn  .. (S 5Z)
Für den verheırateten Mann bedeutete Männlıchkeıit, für Frieden und (Jrd-
HUNS In seinem Haus SOTSCNH.: „ES soll aber dıeCSCHC das Weıb nıcht
SO fleischlich se1In W1Ie dıe Weıichlinge, e sıch dıe e1ıber Z lassen e1IN-
nehmen: dıe gleich thun, W as S1e wollen. und glauben, W ds ihre e1ıber
SCH Diese kommen unnn ihre Ehre und 111 iıhr Gut, U1l iıhr lautteres Gesicht.
das SI1Ee hatten. Wıe oft Ssagt „ES ist schade für den Mann: ß 1st feın S!
hend und stark SCWESCNH. Jetzt 1st S U1l iıhn geschehen: wiß 1st VON seinem
Weılb eingenommen und betört. WIe Simson VO der 26)
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)DERe das CNSC Zusammenleben innerhalb der Gütergemeinschaft W dl für dıe
Hutterer dıe richtige Bezıehung zwıschen Famılıe und (Gememinschaft lebens-
wıichtig Damıt WITr keınZnegatıves Bıld V Ol der bedrückten Lage der hut-
terischen Frauen bekommen. ist 6S wichtig hervorzuheben., daß In cMheser Pre-

dıgt dıie Ehemänner mıt sroßem AaCNATrUC angehalten werden, hebevoll und
mıtfühlend miıt ıhren Frauen umzugehen. Der Mann ist ıIn der 1taf das aup
der Frau, WwW1e Chrıstus das aup der (jeme1nde 1Sst. aber dies bedeutet
gleich, dalß der Mannn se1ine Autorıtät nıcht m1  Tauchen soll ADer Mann INAS
aber auch ohl zusehen, da GT sıch se1ner C und Gewalt nıcht m1ß-
brauche: sondern soll bıllıg (ott fürchten und mitleidie se1N, nıcht oroD,
barmherzı1g un tyrannısch, S1e nıcht chnöde und VETAaG®  ıch halten; nıcht
einen chuh- und AUSs ıhr machen. Denn CS ıst auch erbarmen,
WCNN e1n TeEINES: tugendsames Weı1b einem ogroben, unbarmherzigen Mann
soll unterthan SseIN. SO kann’s aber nıcht anders se1IN: eın feines. tugendsames
Weı1b muß einem Ungeschlachten folgen und viel leiden“ (S 17)
Offensichtlic wurde keıne ühe gescheut, den Männern nahezulegen, gute
und mıtiIuhlende Ehemänner seIN. Der Bund der Ehe wurde aber he1-
lıg gehalten, dal G1 einı1gen Mißbrauch erlaubte, der gewöÖöhnlıch Tr den
Mann verübt wurde.
em SI den Satz SO sollen auch cde Männer ıhre Frauen heben W1Ie iıhren
e1igenen Le1b“ kommentiert, welst der rediser dıe Ehemänner WIEe O1g
ren Ge1lst In TEN aben, und Sebhe dem weıblıchen. qals dem chwäch-
Sten WerkzeugeDurch das enge Zusammenleben innerhalb der Gütergemeinschaft war für die  Hutterer die richtige Beziehung zwischen Familie und Gemeinschaft lebens-  wichtig. Damit wir kein allzu negatives Bild von der bedrückten Lage der hut-  terischen Frauen bekommen, ist es wichtig hervorzuheben, daß in dieser Pre-  digt die Ehemänner mit großem Nachdruck angehalten werden, liebevoll und  mitfühlend mit ihren Frauen umzugehen. Der Mann ist in der Tat das Haupt  der Frau, wie Christus das Haupt der Gemeinde ist, aber dies bedeutet zu-  gleich, daß der Mann seine Autorität nicht mißbrauchen soll: „Der Mann mag  aber auch wohl zusehen, daß er sich seiner Macht und Gewalt nicht miß-  brauche; sondern soll billig Gott fürchten und mitleidig sein, nicht grob, un-  barmherzig und tyrannisch, sie nicht schnöde und verächtlich halten; nicht  einen Schuh- und Fußhudel aus ihr machen. Denn es ist auch zu erbarmen,  wenn ein feines, tugendsames Weib einem groben, unbarmherzigen Mann  soll unterthan sein. So kann’s aber nicht anders sein: ein feines, tugendsames  Weib muß einem Ungeschlachten folgen und viel leiden“ (S. 17).  Offensichtlich wurde keine Mühe gescheut, den Männern nahezulegen, gute  und mitfühlende Ehemänner zu sein. Der Bund der Ehe wurde aber so hei-  lig gehalten, daß er einigen Mißbrauch erlaubte, der gewöhnlich durch den  Mann verübt wurde.  Indem er den Satz „So sollen auch die Männer ihre Frauen lieben wie ihren  eigenen Leib“ kommentiert, weist der Prediger die Ehemänner wie folgt an:  „Ihren Geist in Ehren haben, und gebet dem weiblichen, als dem schwäch-  sten Werkzeuge ... Also soll ein jeder Mann, weil ihn Gott zum Haupt und  Herrn über sein vertrautes Weib gesetzt hat, sein Amt zu ihrer Besserung  brauchen, damit sie Gott auch gefallen mögen, und wie seine Seele auch er-  halten werde zum ewigen Leben. Dabei haben wir zu lernen, mit ihrer  Schwachheit, mit ihrem Alter und ihrer Mühseligkeit soll der Mann auch für  gut nehmen; sie dann nicht verachten, nicht schmählich und geringhalten,  wenn die Tage der Freuden und Kurzweil dahin sein. Die hat ihm vorher ge-  than, was sie schuldig gewesen, Liebs und Leids, mit ihm Geduld getragen;  jetzt wurde er ihr feind; hielt sie schnöde und verächtlich, da sollte aller ih-  rer geleisteten Treue und Barmherzigkeit vergessen und nimmer gedacht  werden. Ein solcher wird von Gott dem Herrn nicht ungestraft bleiben, denn  er hat hier das Gebot des Herrn auf die Seite gestellt und seinen Bund ge-  brochen‘“‘ (S. 37-38). Weiter heißt es: „Ihr Männer, liebet eure Weiber, und  seid nicht bitter gegen sie, damit man nicht des Herzens Härtigkeit gegen ih-  nen brauche, und weil man sie nicht verachten darf, wie die Juden, daß ein  solcher alsdann sein Weib grob und schnöde halten wollt, wie die Welt und  86Iso soll eın Jeder Mann, we1l ıhn Gott ZUTN aup und
Herrn über se1n vertrautes Weı1lb gesetzt hat, se1ın Amt ihrer Besserung
brauchen, damıt Q1e (jott auch gefallen möÖögen, und Ww1e selne eele auch C1-

halten werde Z ew1gen en Sı en WIT lernen, mıt iıhrer
Schwachheıt. mıt ıhrem enr und ıhrer Mühselıgkeıt soll der Mann auch für
gut nehmen; S1e dann nıcht verachten, nıcht schmählıch und geringhalten,
CMn dıe JTage der Freuden und Kurzweiıl 1ın SeIN. DIie hat ıhm vorher C
than, W ds$s S1e schuldıg SCWCECSCHNH, 1e und e1ds, muıt ıhm (GeduldE
Jetzt wurde S: iıhr e1in! hıelt S1€e chnöde und verächtlıch, da sollte er iIN-
KA8 geleisteten JIreue und Barmherzigkeıt VETgSCSSCH und nımmer gedacht
werden. Kın olcher wırd VO  e Gott dem Herrn nıcht ungestraft bleiben. denn
GT hat hler das des Herrn auf e Seıite geste und seıinen Bund Br
brochen“ 73 Weıter eAE CS „Ihr Männer, hebet CUTC e1ıber, und
se1d nıcht bıtter S16 damıt Man nıcht des Herzens Härtigkeıt SC ıh-
NCN brauche, und we1l INan M1€e nıcht verachten darf, W1e dıe uden, da eın
olcher Isdann se1ın Weılb orob und chnöde halten WO. W1e dıe Welt und
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(Gottlosen thun S1e müssen s ohl leiden Neın, Gewalt erstreckt sıch
nıcht ahın  .
ı1ne hutterische FEhefrau rhiıelt wahrscheımlıich In den me1lsten Sıtuationen
mehr Schutz und Unterstützung als hre Schwestern M der1616 NUL.
dal Aese Predigt be1 jeder Hochzeiıt vorgelesen wurde, CS W dl auch das ANn-
lıegen der Geme1indeleıter und der SaNZCH Gemeıinde, diese Rıc  iınıen 1m
täglıchen en ırklıchkel werden lassen. Das rachte jeden, Mann
und Frau, dazu, diese ormen einzuhalten.

In der Gütergemeinschaft ırd die Ehe vollkommen

Das hutterische en unterschlied sıch In seinem es einschliıeßenden Kom-
munıtarısmus erheblich VON selnen aCcC  arn Besonders eUHIe zeıgte sıch
das A der Art der Partnerwa Das hutterische Gemeinschaftsleben gebot,
dal be1 dieser das geistliıche Element ausschlaggebend WarTr und daß Sanz nach
der hutterischen Auslegung der Bıbeltexte verfahren wurde. Jar
AUus resultierte e1in SeEW1SSser Funktionalısmus In der Art der Partnerwahl.®
Eın- oder zweımal 1m Jahr kamen die Jungen L eute 1mM heiıratstfähıgen GT

einem bestimmten Ort Zn abgemachten e1ıtn3 U1l den 1te-
Ssten iıhren Heıratswunsch undzutun. nen wurde Gelegenhe1 eseben,
sıch zwıschen zweıen oder dreien AaUS der Anzahl der erschlenenen Heıirats-
lustigen einen Ehepartner auszuwählen. Darauf wurden dıe Paare fejerlich
vermählt und nach eiıner kurzen eıt wlieder A hre alte Arbeıt gestellt oder
für eiıne HC416 ausgebildet. DIe Schlafgelegenheıten wurden H: wen1g VOI-

andert: S1e erheß den Mädchenschlafsaal. ST den Jungenschlafsaal, und S1e
ekamen e1N ett 1mM Schlafsaal der epaare zugewlesen, Was manch-
mal L1UTC eiıne spanısche Wand VO angrenzenden Schlafplatz
war.?
Hınter dAeser dem Zeichen trockener Pflichterfüllung stehenden Art
der Verehelichung verbarg sıch Jjedoch eine tiefergehende Theologıe. ach
Ansıcht der Brüder 1eß dıe Weltlichkeit In ihrer hervorstechendsten (Gestalt
sıch diırekt ZurucCKTuhren auf entweder de freıe Partnerwa oder darauf, daß
ıe Ehe aufgrun: VO „körperlicher Schönheıt, Lust. Reichtum oder ande-

feischlıchen Gelüsten“ gescChlossen wurde. DIe sorgfältige Lenkung und
Überwachung der Partnerwa sollte eıne Verringerung des Eıinflusses der
körperlichen Anzıehung ıIn den Köpfen der Jungen Leute bewırken und
sıcherstellen, dalß dıe sıch daraus ergebenden Ehen auf elıner festeren ge1st-
lıchen Grundlage basıeren würden. Man W sıch sıcher, daß auf dıese Weılise
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arrangıerte Ehen dıe Gottlosigkeıt elımınıeren würden, welche dıie Ehen In
der Welt plag
DIe AVOomtfede: ist größtenteıls eiıne SOTSSam durc  aCcC Begründung für
diese einz1gartıge hutterische Praxıs. DIie Rechtfertigung oründet sıch auf
ZWEeI Prinzıplen: DIie (Jeme1nndeleıter als gläubige und rechtschaffene Män-
GT: tragen Verantwortung für das geistlıche Wohlergehen der (jJemeılnde und
en deswegen dıe Autoriıtät, selner Förderung bestimmte inge ıIn dıe
rechten Bahnen lenken DIie Brüder sahen diese Vorgehensweilse e1N-
fach als s VO der 1be]l vorgegeben
Der NSatz der Vorrede stellt fest SO gebührt uns, daß WIT als eın olk
Gjottes ın SM W dsS WIT für e and nehmen, auf Gott, UNSCIN chöpfer,
sehen: denn CT hat unNns auch In allem seınen ıllen geoffenbaret”
Als eın wesentlicher Bestandte1 des gemeı1lnschafttliıchen Lebens W alr dıe
Partnerfindung und dıe Ehe eıne gemeınsame Angelegenheıt der AuUT-
sıcht und Verantwortlichkeit der Geme1indeleiıter. Zwelıltens führte hre
Bıbelauslegunge elıner oft ungewöÖhnlıch gesetzlıchen 1C .„„Wıe Dra-
ham mıt seinen Sohn saa gethanarrangierte Ehen die Gottlosigkeit eliminieren würden, welche die Ehen in  der Welt plagt.  Die „Vorrede“ ist größtenteils eine sorgsam durchdachte Begründung für  diese einzigartige hutterische Praxis. Die Rechtfertigung gründet sich auf  zwei Prinzipien: 1. Die Gemeindeleiter als gläubige und rechtschaffene Män-  ner tragen Verantwortung für das geistliche Wohlergehen der Gemeinde und  haben deswegen die Autorität, zu seiner Förderung bestimmte Dinge in die  rechten Bahnen zu lenken. 2. Die Brüder sahen diese Vorgehensweise ein-  fach als so von der Bibel vorgegeben an.  Der erste Satz der Vorrede stellt fest: „So gebührt uns, daß wir als ein Volk  Gottes in allem, was wir für die Hand nehmen, auf Gott, unsern Schöpfer,  sehen; denn er hat uns auch in allem seinen Willen geoffenbaret‘“ (S. 1).  Als ein wesentlicher Bestandteil des gemeinschaftlichen Lebens war die  Partnerfindung und die Ehe eine gemeinsame Angelegenheit unter der Auf-  sicht und Verantwortlichkeit der Gemeindeleiter. Zweitens führte ihre  Bibelauslegung zu einer oft ungewöhnlich gesetzlichen Sicht: „Wie Abra-  ham mit seinen Sohn Isaak gethan ... und gebe dir den Segen Abrahams‘“‘  (S. 4 f.). Der „Segen Abrahams“‘ wurde solchen zuteil, die seine Methode,  eine Frau für seinen Sohn zu wählen, nachahmten. Isaak erhielt seine Frau  als Resultat von Abrahams Gebet, der Reise des Knechtes und Rebekkas  blindem Gehorsam. Da fällt einem leicht der fehlende Teil der Gleichung  ins Auge, nämlich Isaak. Abraham selbst führte einfach den Plan des ur-  sprünglichen Ehestifters aus: „Darum hat Gott der Herr die Ehe eingesetzt  und gewollt. Also ist Gott hier der erste Ehemacher und Heirathsmann ge-  wesen. Er hat uns aber damit gelehrt, daß wir nicht nach unsers Fleisches  Willen heirathen sollen, sondern zu derer, die uns der Herr fürstellen 1äßt  Und beschernt hat (S. 21).  Das von Abraham als Vater der Gläubigen sowohl unter dem Alten wie dem  Neuen Bund erstellte Muster wurde als richtungsweisend angesehen. Es wür-  de zweifellos schwerfallen, es in der Wahl des Ehepartners besser als der  Herr selbst zu machen. Die Gemeindeleiter ließen einfach den Willen des  Herrn zur Ausführung kommen, so wie Abraham und sein Knecht es für  Isaak und Rebekka getan hatten.  Dagegen hatte eine individuelle Partnerwahl sehr bald geistliches und ge-  sellschaftliches Unheil zur Folge. Beispiele dafür waren: die freie Wahl zur  Zeit Noahs, Esaus törichte Wahl, Simson, der sein Auge auf die Philisterin  Delila fallen ließ (und dadurch sein Augenlicht einbüßte, wie die Predigt iro-  nisch bemerkt) und Salomos tausend Frauen, die Israel zu tausendfacher Ab-  götterei verführten.  88und gebe dır den egen Taham.  o

L Der „degen Taham.:  6C wurde olchen zuteil. dıe se1ine Methode,
eıne Trau für seınen Sohn wählen. nachahmten. saa rhielt se1ıne Tau
als Resultat VO Tahams ebet. der Re1lise des Knechtes und as
Iındem Gehorsam. Da einem leicht der eNliende Teıl der Gleichung
1Ns AUZe, ämlıch saa Abraham selbst führte ınfach den Plan des Ul1-

sprünglichen Ehestifters aus „Darum hat (Jjott der Herr dıe Ehe eingesetzt
und gewollt. Iso ist (jott hler der hemacher und Heırathsmann SC

Er hat 115 aber damıt elehrt, daß WIT nıcht nach UNSCETS Fleisches
ıllen heirathen sollen, sondern derer, dıie uns der Herr fürstellen äl
und beschert hat“ L
Das VON Abraham als Vater der Gläubigen sowohl unter dem en W1e dem
Neuen Bund erstellte Muster wurde als riıchtungsweıisend angesehen. Es WUTr-
de zweıfellos schwerfallen, D In der Wahl des Ehepartners besser als der
erı selbst machen. DIie Gemeindeleiter heßen ınfach den ıllen des
Herrn ZUT Ausführung kommen. W1IEe Abraham und se1in Knecht für
saa und Rebekka hatten.
Dagegen hatte eiıne indıvıduelle Partnerwa sehr bald gelistliıches un m
sellschaftlıches Unheıil ZUT olge Beispiele dafür Warecen die freie Wahl ZUT

e1lt oahs, Esaus törıchte Wahl, S1mSOon, der se1n Auge auf dıe Phılısterin
Delıla fallen 1eß und adurch se1n Augenlicht einbüßte, WI1IeE dıe Predigt IrO-
nısch eEMenr und alomos ausend Frauen, die Israel tausendfacher AD-
göttereI1 verführten.
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Um möglıchen Eınwendungen, gegründet auf die „besondere Kultur“ ANNT:

eıt des en Testamentes; entgegenzutreien, Lügt der Autor hInNZuU, daß das
Neue Testament demselben Muster Olgt, daß Jesus e bösen Menschen Se1-
NI e1t als solche beschreı1bt, dIe „hejlraten und siıch heiraten lassen““, W OTI-

das Heıiraten HTC freie Wahl oder ohne ogöttlıchen Rat ZU verstehen
ist Auf ıhre ge1istliıche und soz1lale Gefahr nın Wa e Welt sıch hre e1ge-
NC Ehepartner aus

Ihren t1efsten Sınn jedoch erreicht 1mM hutterıischen Denken dıe Ehe alleın In
Verbindung nıt der grundlegenden praktischen Ausprägung des aubDens
der Gütergemeinschaft. Nur In der Glaubensgemeıinschaft ıst Ial VOI der
(Gjefahr Seten. eiıne alsche Partnerwal treffen: L1UTL dıe (Gemeıninschaft der
(jüter kann ıe Gläubigen VOT dem .„„.vereinbaren. verheırathen, oder eINM1-
schen“ mıt der Welt ehüten Nur eingebettet In dıesen /usammenhang wırd
eiıne Ehe vollkommen

Schlußbwort
Obwohl diese Art der Partnerfindung über 300 TE hıinweg beıbehalten
werden konnte. W ar doch nıcht es 16  IC 1mM hutterischen (Jarten Eden.

dıe zanlreıichen Gemeindeermahnungen SCOCH Versuche, diese
Restriktionen herumzukommen, ZCUSCN. SC  1e  IC führte e1in Ere1gn1s
das Jahr 845 herum, als eıne Junge hutterische Tau sıch we1gerte, den iıhr
VON der (GGememnschaft bestimmten Partner heıiraten, dazu, diese Praxıs
eenden Daß dıe Ehe ihre letzte Erfüllung 11UTr In der Gütergemeinschaflt f1n-
det, 1st immer noch Te1l der hutterischen Glaubenslehre, aber se1It der Mıtte
des 18 Jahrhunderts ist dem einzelnen dıe freiıe Wahl e1Ines Ehepartners us

dem Kreıis der Gläubigen rlaubt
Ins Deutsche übersetzt 70} Eckhard üUller, Spring Valley Bruderhof

Anmerkungen
DIie wichtigste Quelle für dıe Gründungsgeschichte der Hutterischen Brüder
(Hutterer) ist das „.Geschıicht-Buch der hutterischen Brüder‘“ (Macmıullan Colony,
Cayley, Alberta, Canada, Das früheste Glaubensbekenntnis ist das \'4£0)  —_

Peter Rıedemann „Rechenschaft SGGT Relıgion, ehr und Glaubens, den
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Brüdern I11all dıe Hutterischen NeNNT, au  Cn durch efer Rıdemann"“
(Cotswold Bruderhof, England Neueste Forschungsergebnisse: Werner

Packull, Hutterıte Beginnings. Communitarıan Experiments durıng the Refor-
matıon. Baltımore und London 1995
[)as ist ıne der Thesen me1lner Dıssertation, dıie 996 be1l Herald Press, Scottda-
Je, Pa In der Reıihe ‚„„Studıies In Anabaptıst and Mennonıite Hıstory“ erscheiınen
wırd Andreas Ehrenpreı1s and the Hutterıte Brethren of the Seventeenth Century.
Eın kurzer Überblick ber eıinen e1l des Materıals, das In dıesem uch behan-
delt wiırd, findet sıch In meiınem gleichnamigen Artıkel In Mennonıite Ouarterly
Review. 6 9 1992, 3422364
Es g1bt [1UT wenıge Orıginale, ON denen dıe me1ısten In den verstaubten Archı-
VenNn Osteuropas lagern;: 1Ne große Anzahl ON Kopıien dMheser Orıginale Iindet
sıch ber In den mennonıtischen Archıven In Nordamerıka Kürzlıch haben Me-

uch ıne große Anzahl VO  z} Lehren und Vorreden VO der wahrscheminlich
größten persönlıchen Predigtsammlung unter den hutterischen Predigern ernal-
ien. Etlıche Kopıien sınd auch In der Mennonitischen Forschungsstelle, Weler-
hof, fınden. Es sollte uch angemerkt werden, da siıch dıe wıissenschaftlıche
Forschung mMı1t diesen Predigten bıslang aum befaßt hat

Exemplare sınd be1 hutterischen Predigern ZUuU fiınden. Was außerdem UNSC-
wöhnlıch be1 hutterischen Predigten ist dıe Autorschaft wıird hıer Valtın Wınter
zugeschrıeben, ZUSamnmMen mıt dem tolgenden Vermerk 1629 Kesseldorf
Mährenland‘“‘ „Mähren“ 1ST eın Fehler und sollte Slowake1l ngarn heißen,
Kesselsdorf (meıst s ( geschrıeben) lag Dıie hutterischen Brüder wurden 1622
AUsSs Mähren vertrieben. Kesselsdorf W al offensıichtliıch eın Zentrum für dıe AUS-
bıldung VO  = Predigern un deswegen ıne Quelle für zahlreiche geschrıiebene
Predigten. Sıehe Mennonuite Encyclopedia unter ‚„„‚Kesselsdorf” SOWIE me1n ‚„„And-
1CdsSs Ehrenpre1s‘“, Kapıtel ] Mole Renewal In Homily nd Hymı  A
Die Brüder erkannten dıe Kernfamılıe d praktızıerten S1e ber nıcht Das be-
deutete Jeder wußte, welche Kınder WE gehörten, ber 1mM Alter VON hıs

Jahren wurden SIE UT Kınderhaus gebracht, S1e wurden und uch
schliefen. Später lehbten S1e als altere Kınder und Jugendliche In internatsähnl ı-
hen Schulen. Ehepaare wohnten me1st In Wohnheimen für Paare. Tst ah dem

Jahrhundert lebte dıe Famılıe als Einheiıt USamımmen 1M selben Haus. Iieses
rrangement 1st iıne der wenıgen Regelungen, In denen sıch dıe heutigen e-
rischen Geme1ninschaften ıhren Vorfahren untersche1ıden: dıe Siedlungen sınd
kommunlıtär, ber dıe Famılıen wohnen In eigenen Wohnungen, obwohl dıe
Mahlzeıiten geme1ınsam eingenommen werden.

eınen Artıkel „The ole of Women In Anabaptıst Thought and Practice: The
Hultterıte EXDEMENCE of the Sixteenth and Seventeenth (CCentunes‘, 1ın Sıxteenth
Century Journal, 28 1992, 4969
Diese Sıcht der Brüder splegelt dıe der spätmiıttelalterlıchen und frühneuzeıtlı-
hen europäischen Gesellschaft wıder. Eın Vergleıch mıt Tanıa Bayard, Me-
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heval Home Companıan, Housekeeping In the Fourteenth GEHMLNV, New ork
991 und Luthers Verständnıiıs des christliıchen Ehemannes als „‚Hausbischof”
ze1gt deutlıch, daß in dıesem /eılutalter der Ehemann als Erzieher und geistliıcher
Führer se1ıner Frau verstanden wurde.

„Andreas Ehrenpreı1s 8 Kapıtel „„Unauthorized Choosıing of Marrıage
Partners‘°“.
Leonard GrOss, TIhe Golden Y ears I8 the Hutterıtes, Scottdale. Pa-. 1980 176
Mennonuite Encyclopedia, Artıkel Marrıage, Hutterıte Practices.



Ernst Dettweiler

Geschichte des mennonıtiıschen Schulwesens In ayern

Mennonitenschule Bildhausen‘

Hart wurde Täufern beziehungsweılse Mennonıiten ın der urpfalz 1mM 18
Jahrhundert VO selten der weltlichen Obrigkeıt und der Kırche zugesetzl.
SO urften abh 706 keıne welteren Mennoniıten mehr zuzıiehen. 726 erlaub-

das sogenannte Auslösungsgesetz jJedem „Rechtgläubigen”, alsoO den K A
Oolılıken und Reformierten, selne Mennonıiıten verkauften (Grundstücke 1N-
erhalb VO  z dre1 Jahren ZUTN alten Preıs zurückzukaufen. Daß Mennonıiıten
inzwıschen dıe Flächen gerodet, entwaäassert und reichlıch edüngt hatten,
1e unberücksichtigt. Dre1 HO späater verdoppelte Nan das Kopfge (enle
teUeT) auf 1° Gulden und uldete auf dem Staatsgebiet noch 200 JE
Terfamılıen: 11Nan ählte AA allerdings schon TEL Mennonıtenhäuser M
370 Köpfen”. So wurden viele. und VOI In dıe Jungen, Auswande-
IunNns CZWUNSCHNH.
In derselben elt TEn viele deutsche Terriıtorien bestrebt, HIC vermehr-

andwiırtschaftliche Erzeugnisse hre Bevölkerung selber ZU ernähren. Dar-
Un Tfanden dıe .„Landlosen“ F eine HNEUE He1ımat In der Ferne ebenso
WIEe In der ähe W ährend S1e Kaılser Joseph nach (GJalızıen olte, s1edel-

S1e Johann olfgang VO  =) (Goethe als .„sächsıscher‘“ Mınıster an den Hän-
SCH der en Rhön und des rauhen Thürınger aldes Al Das Bıstum
ürzburg bot ıhnen säkularısıerte Klostergüter d  s darunter Marıa Bıldhau-
SCI] In Unterfranken.
(jerade 1001 diıesen Mıttelpunkt scharten sıch viele Mennonıitenhöfe. Wdads

schließlich ZÜHE Gemeindebildung führte Ihre Kınder mußten me1st kathol1-
sche chulen besuchen und wurden als AKCizZer verschrıen oder als HE1
denkı  6C bemitleı1idet, da S1e. noch nıcht etauft ALn Meist schlechte
Schulwege und oft auch dürftiger Unterricht, VON fehelender Glaubensun-
terweiısung täuferischer Prägung eıinmal abgesehen, veranlaßten eine besorg-

Großmutter, hıer Abhııiılfe TE} Schaiien
Es andelite sıch Barbara Muselmann. Ihr Mannn hatte 1581 dıe Hälfte
des Klosterhofes Bıldhausen für (Gulden erworben. Ihre N un
Töchter betrieben ıIn der näheren un ferneren mgebung weltere Höfe., dıe
bald den Musterbetrieben Im Grabfeldgau ählten Wıtwe geworden, VCI-

chrıeb sıch Barbara Muselmann SahıZ dem edanken, eıne Schule für ıhre

902



Enke  1inder und dıe Kınder anderer Mennonitensiedler SOWIE der Pro-
testanten auf dem Klostergebiet oründen. S1e übergab den Hof iıhrem Sohn
Heıinrich und kaufte S40 das Jetzıge (Gasthaus 1mM Kloster Bıldhausen ıne
Inschrıiftentafel, qauTt der Hofseıte über der Haustür angebracht, bestätigt s
Im Waırtssaal sollte dıie Schule untergebracht werden.
on 839 hatte TrTrau Muselmann dıe Reglerung VOIlN Unterfranken In
ürzburg gebeten, elne Mennonitenschule ın Bıldhausen ründen dür-
fen S1e tat 6S In bewegenden Worten: Der bısherıge chulweg Se1 welt
und V OI allem be1l schlechtem Wetter fast unpassıerbar, auch ernten dıie Kın-
der nıcht CNUg8, we1l dıe Klassen oroß selen, und ın der e1igenen Relıg1-

fänden S1e überhaupt keıne Förderung. Tau Muselmann WO nıcht 11UT

den Schulraum tellen un ausstatten, sondern auch einen mennonıtiıschen
Lehrer aliur ınden und ıhn selber ezahlen, ämlıch Chrıstian taufer VOIN

Branchwelıllerhof In der AA S4() w1ıederholte S1e dıe Bıtte S1e könne dıe
Schule leicht iinanzıeren, denn S1e besıtze selber eın oroßes Gut und iıhre VCI-

heirateten Kınder hätten In der mgebung ebenfalls stattlıche Ööfe
DIe Reglerung VO  = Unterfranken lehnte jedoch den Lehrer ab Br könne In
Bayern nıcht unterrıichten, ware der Mennonıit Al hıesigen chulen
und habe zudem 1Ur adısche Ausbildung CNOSSCH. Iso sıch ( Arı
cst1an taufer elner VON der könıglichen eglerung e1igens für hn anberaum-
en Prüfung ın ürzburg. Er estand S1e mıt „„sehr gul bıs gut  LA Se1in Prü-
t[ungsaufsatz mıt dem selbstgewählten mma ‚„ Warum e Mennonıiıten VO

Bıldhausen eıne e1igene Schule wünschen“ endete mıt dem eli0ODN1ıS AJCcHh
wıll dıe Kınder In en vorgeschriebenen Lebensgegenständen unterrichten
und sowohl dıe formellen als materıiellen Stücke suchen eEITeICcHEN: damıt
S1e kennen und heben Gott. Önıg und Vaterl Nur 1m Fach „Musık"
entsprach der Prüfling Sanz und Sdl nıcht den bayerıschen Vorstellungen:
„Vom Gesang scheıint Al keinen Begrıff en  o
och konnte Tau Barbara nıcht trıumphieren. Das Bıstum ürzburg be-
stand nämlıch darauf, daß der Lokalschulinspektor, der katholısche Pfarrer
Benkert AaUuUS Strahlungen, die Schule wöchentlıch einmal inspiızlıeren habe
Dazu mMusse SI I9 uhrwer stellen, kostenlos natürlıch, und trotzdem das
Schulgeld VO einem Gulden DIO chüler e katholısche Schule In
Großwenkheim abführen. U1l diese In ihrem Bestand nıcht gefährden.
Auch noch dieses pfer wollten die Mennoniıten bringen
841 ndlıch wurde Chrıistian taufer als Lehrer der ersten Mennonıiten-
schule In Bayern, In Bıldhausen. angestellt, und der Schulbetrieb konnte be-
ginnen. ngefähr ZWanzıg Schülerinnen und chüler, ZU Te1l A der ähe

Coburg und Schweinfurt, VON ODDE und Irmelshausen, VO den SÜd-
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lıchen Ausläufern der en Rhön un des Ihürınger aldes, kamen ZU-
dIiNMenN und wurden In Bıldhausen und aqauf nahegelegenen OIiIen Gr
gebracht. Und S1€e ernten mıt Begeıisterung und erwarben sıch 7A88 Teıl Aau  NX

gezeichnete Kenntnisse und Fertigkeıten. Das 1m Würzburger Staatsarchıv
erhaltene Censusbuch für die Mennonitenschule In Bildhausen [841 we1lst
CGS Au  S ogar der katholische Pfarrer und Schulaufsichtsbeamte und der
Kreisschulinspektor mußten CS e1dlos anerkennen.
Wahrscheinlich kam ıhnen be1 eiıner olchen Gelegenhe1 en VO taufer be-
nutztes Unterrichtsbuch In RKelıgi0nslehre Gesicht S1e glaubten, darın
„Verleumdungen dıe katholische Kırche In Betreff des asSsSeE  CC her-
auslesen MUuUSSsen, und beschwerten sıch beıim Bıschof. wiß So diese „1m
Ausland angekaufte Bıblısche Geschichte‘“‘ verbleten. rst als taufer nach-
WI1EeS, dalß dieses Buch In der alz als Unterrichtsbuch zugelassen und In Ge-
brauch WAal, und dıe Bıldhäuser Mennoniten versprachen, seinen nhalt nıcht
den Ortsansässıgen Katholıken ekannt machen und verbreıten. WUT-
de s eINZIE für dıe Mennonitenschule ireigegeben.
Es verstrich ‚OEDER wen1g Zeit. bIS dıe Katholıken einen weıteren Streıit VOIN
Zaune rachen DIie chule florierte ämlıch und ZU2 immer mehr CANAuIler
A Die einmalıge Gelegenheıt, Mennonitenkinder VOIN einem mennonıt1-
schen Lehrer unterrichtet wI1ssen, wurde SCIN genutzt em wuchs dıe
Mennonıitengemeinde In Bıl  ausen zusehends. Das erdroß dıe Staatskır-
che S1e eklagte sıch be1l der kegıerung über „AIE wıllkürliche Erwelterung“
der Schule einem „Erziehungsinstitut für Mennoniıiten‘“.
845 War wıieder einmal VO der Lokalınspektion elne Vısıtatıon mıt gleich-
zeıtiger Prüfung ber Chrıstian taufer wartete S1e nıcht ab Kr
wanderte vorher nach Amerıka dUus, ohne d1ie Genehmigung selner e_
eTzien Behörde einzuholen. Hatte wiß dıe andauernden Nadelstiche Satt, dıe
Steine., dıe ı1hm be1 selner Arbeiıt In Bayern In den Weg legte?
Er hatte nıchts Schriftliches hınterlassen. Jjedoch beıim chulam 16 eın
bıtterer Geschmack Es estand darauf, sofort einen qualifizierten Nachfol-
SCI vorzuschlagen. DiIie Mennonıten glaubten, In Ellenberger VO
Friedelsheim In der AT den rechten Mannn gefunden en Der aber
lehnte ab, AdUuSs welchen Gründen auch iImmer. SO mußten dIe Bıldhäuser auf
einen evangelıschen Lehrer zurückgreıfen. Ihre Wahl fel auf ar] Friedrich
ohl Adus Bundorf be1l Bad KÖön1gshofen. Obwohl ıh dıe mennonıtischen
Hofbesıtzer nach eiıner Verlautbarung der Reglerung W1Ee eiınen 1eh-
hırten entlohnen wollten, kam der Vertrag ennoch zustande Allerdings
1U kurzfrist1ig. 54 löste ıh eın welterer evangelıscher Lehrer amMeNs
Andreas Hub ab, weıl sıch wlieder keın Mennonıit für dieses Amt fand DIie
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Ehemaliges Chul- und Gebetshaus der Mennoniten In Maxweiler
LZeichnung Von Ernst Dettweiler

Eltern der chüler lıtten A me1ı1isten diıesem /ustand, we1l S1e NUun
selbst den Relıgionsunterricht ihrer Kınder überwachen oder Sdl halten
mußten.
Miıt den Jahren nahm dıe Schülerza| erheblich ab 1ele der Hofleute heßen
sıch verleıten, den Weg In das Land der unbegrenzten Möglıchkeiten. dıe
Vereinigten Staaten VON Amerıka., beschreıten. uch fanden mıt den DLO-
testantıschen Lehrern mehr und mehr Evangelische Zutritt den Klassen,
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Dienstboten 1mM schulpflichtigen er da die Mennonıitenschule auch
dıie sogenannte Sonntagsschule, dıe heutige Berufsschule, mfaßte
DIie goldenen Zeıten Warcn vorbel. DIie große Mäzenıiın, Barbara usel-
IMNann, starb L832) und iıhr onnn Heıinrich geriet In finanzıelle Nöte Damıt
W al der Schule dıe wırtschaftlıche Grundlage eENIZOLCN, und dıe Bı  hnhauser
Mennoniıten erbaten Maärz 859 dıe „Sistierung |Aufhebung| iıhrer mıt
gnädıgster Genehmigung A Jun1ı 841 erteılten Sch Am Ende hat-
ten d1e dre1 ansässıgen Mennonitenfamıilıen, Chrıistian Muselmann, Heıin-
rich Horsch und Heıinrich Muselmann, 11UT noch Z7Wel1 schulpflichtige Kın
der
Ble1ibt noch beriıchten, daß 897 e etzten Mennoniıten In Bıldhausen
hre Besıitztümer elne katholische Glaubenskongregatıon verkauften. So
endete der vielversprechende Versuch, eiıne mennonıtısche Schule 1mM rechts-
rheinıschen Bayern auf die Dauer unterhalten.

Die Schule In Maxweiler“*

on VOT dieser eı1ıt gab G ın Bayern eiıne Mennonitenschule, und ZW al

VO  e} 839 bıs 1859, WENN 11an In Maxwelıler be1 Neuburg d der Donau über-
aup VO einer Schule sprechen konnte.
Im re S02 ermutigte Kurfürst Maxımıilı1an Joseph VOIl Bayern, der
spatere Önıg Max I ’ Mennonıiıten selner Heımat alz, 1m rechtsrheinıschen
Bayern 1edeln und landwirtschaftliıch ungenutzte Ööde Landstrıche urbar

machen. Auf selinen Ruf hın verheßen acht Famılıen hre Heımat lın-
ken Rheinufer und heßen sıch an: des Donaumooses be1 Neuburg nıe-
der. S1e wurden VOTrerTrsSt In Nebengebäuden des Schlosses (jrünau qauf Staats-
kosten untergebracht und ekamen Je zehn Hektar Öödes Waldgelände ANSC-
wIiesen. S1e rodeten das Land und errichteten eın Dorf, das S1€e
schließlich Maxwelıler CNNECN urften
Diese Kolonıisten baten schon S(/ einen Lehrer für iıhre Kınder Bısher

S1e. Hausvater Schmid SCHIECC und recht unterrichtet, und G: sollte G

noch weıterhın tun MUSSECN, we1l dem Staat die Schülerza gering C1I-

schlen. uch der unsch nach einem eigenen chul- un Bethaus 1e den
Mennoniten versagt Die 1edler selbst nıcht ıIn der Lage, hre ane
AdUus e1igener Tasche finanzıeren. S1e begannen aber, da dıe Behörden sıch
ungebührlıch Jang e1ıt heßen, A auf e1igene Faust mıt dem Bau eINes kle1-
HN Geme1ilndezentrums: denn hre Zahl W al inzwıschen auf 9 Mennonıiten
angewachsen, und ebenso viele Reformierte und Lutheraner ATGN noch ZU-

SCZOSCN.
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DIie (Gemeıninde hatte 1UN Z W al EIn Schulhaus, aber noch ange keınen Leh-
F6  — ach chmı nahm sıch der aufs Altenteil „alt Dester““ der Jle1-
SI0 br unterwlies S1e wahrscheıminlic mehr 1m Glauben, als Wi1ssensstof-
fe vermıiıtteln. Vıelleicht wurde eshalb In Behördenkre1isen VONN eilıner
‚Wınkelschule In Maxwelıler‘““ gesprochen. ST S50 ZUS 1mM Dorf e1in amt-
lıcher Lehrer protestantischen Bekenntnisses CIn
In den Jahren D bIs S56 wanderten sämtlıche Mennoniıitenfamıilien nach
Amerıka AauSs soweılt S1e sıch nıcht ın Oberbayern oder anderswo nıederlas-
SGI konnten. Das chul- und Bethaus S1ng ın den Besıtz der Reformierten
über. W1e vorher schon dıe Höfe der Mennonıiten, und S] sollte 685 ble1-
ben

Mennonitenschule ager EC  e (1O92} 926)
Mıt dem USDruC des Ersten Weltkrieges TAaC für dıe ußlandmennon1-
ten eiıne furchtbar schwere e1ıt Gehaßt iıhrer deutschen Multter-
sprache, wurden S1e nach der bolschewıistischen Revolution VO 917 auch
noch ihrer chrıistlıchen Haltung und der Zugehörigkeıt TOß-
bauerntum als Kulaken verfolgt, iıhrer rediger un Gemelindevorsteher be-
raubt, AUSs ıhren musterhaften Dörfern vertrieben und In e Weıten S1bIir1ı-
CIM1S verschleppt. eder. dem c rlaubt W ergriff daher dıie Gelegenhe1 AUS-

zuwandern. Kanada erklärte sıch Dereit. Mennonıten aufzunehmen. Darum
kamen S1e 021/22 ıIn charen sollen CS SCWESCH se1n erst e1IN-
mal nach Deutschland, u dem (ijrauen entrinnen. Da sıch aber
der Eınwanderungsbestimmungen dıe Ausreıise vieler Betroffener
Verzögere, mußten S1e wenı1gstens ange ıIn Deutschlan untergebracht
werden, bIs Kranke gesund geworden und Nachzügler angekommen
Als Bleıibe bot sıch das asernen- und Barackenlager „Lager echfeld“ des
ehemalıgen deutschen Heeres
Kaum notdürftig untergebracht, dachten dıe mennonıtischen Hausväter d  Anl

Schulunterricht FÜr ihre durch rneg und Revolutionswirren schwer benach-
teiılıgten Kınder, schon weıl nıemand voraussehen konnte, wWw1e ange der Aunft-
enthalt 1m ageredauern würde. och 921 unterstutzten die bayer1-
schen ehorden den unsch der Aussıedler Bezıirksarzt und Bezirksbau-
me1lster der benachbarten Stadt chwabmünchen Sudlıc VOoO Augsburg)
begutachteten ein1ge Baracken des Mılıtärlagers auf iıhre Tauglichkeıit qls
Schulräume F1 sıch alle Beteıiuligten arüber e1In1g, daß]
keıne abstabe angelegt werden ürften Wenn aber der Betonbo-
den einem Holzfußboden verschwände und ıe kleinen Fenster nach
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vergrößert würden, WENN für Nebenräume W1Ee elne Kleıiderablage und
ein Dienstzımmer für den Hausmelinster esorgt würde, WE Sschlhelblıc AUS-

reichend He1ızmater1al vorhanden und dıe Kostenfrage geregelt wäre, STtUN-
de der uInahme des Unterrichtsbetriebs nıchts mehr 1mM Wege
Am September 92 <gab dıe Regierung VON chwaben und Neuburg dem
„Hılfsvereın des Roten Kreuzes In ünchen“ grünes 1C aber w mußte

dıie Staatskasse Jährlıc 2.000 Reichsmark für e Lehrerbesoldung abh-
führen Benötigte Lehr- und Lernmuttel könnten vorerst dıe Volksschulen
Münchens und Augsburgs bereıtstellen, ausgediente /W dl, doch für den An-
fang brauchbar
Es WarTr dre1 Schulklassen edacht. S1e ollten VO katholischen und C Vall-

gelıschen Hılfslehrern eführt werden, we1l dıe mennonıtischen Auswande-
LEN: 1L1UT eınen Kehrer. ACcO Ewert, mıtgebracht hatten. DIie Baracke 95 bot
aum für Schulsäle, einen JTurnsaal, Kleıderablagen und elne kleine Haus-
me1sterwohnung. DIie sanıtären Anlagen mußten erst ıIn ausreichender A
zahl NEU erstellt werden. Da CS sıch elne Notmaßnahme handle, könne
keın Maßstab angelegt werden, dıe ehNnorden
DIie Schule am den Namen „Flüchtlingsschule auf ager echfeld“ un
wurde der bayerıschen Schulaufsıicht unterstellt. eTersties Anschauungs-
mater1al (Grundrıisse VO Schule und ager; Karten der umlıegenden DÖör-
Ier) sollte VON den Lehrern selbst erstellt werden. Für dıe Grundschule WUT-

de dıe evangelısche Schulamtsbewerberın, {IIse ager AaUus ugsburg, be-
st1immt und Jährlıc mıt 7 000 ark entlohnt. Allerdings TFa schon im
Januar 97) Flecktyphus AUS und W dazu, den Unterricht vorüberge-
hendenaulıche Veränderungen sorgten 1mM Maı für eine unfrel-
wılliıge Pause DIie Kınder wurden SV@x  1ehßlich vorzeitig ın dıe Großen erl-

geschickt und der Unterricht erst wıeder 1m Herbst aufgenommen.
Im August 923 verlor dıe Lagerschule ıhren mennonıtischen Lehrer aCOo
Ewert, 13 (Oktober 884 In Welıkoknjaschek geboren, esa ZUT e1t
se1NeEs Auswanderungsgesuchs /W äal e preußische Staatsangehörigkeit und
WarTr „gut beleumundet‘‘. ber se1ne Zukunft Sse1 In Bayern nıcht gesichert.
DIe Schulbehörde gab selber L  P daß ST1e ıhn nach uflösung der Lagerschu-
le nıcht mehr hätte verwenden können, da 6S ın Bayern keıne U-

nıtısche Bekenntnisschule gäbe So wanderte ß miıt selner Famılıe ın dıie
(SA Aaus und ZUR nach TOoON In Pennsylvanıen.
WEe1 Te nach der ründung der Lagerschule drohte ıhr bereı1ıts dıe Auf-
lösung. Im Maı 9724 gab 6S 1U noch Mennonıiten, 47 Baptısten und
Evangelısche. S1e hätten In benachbarten Volksschulen untergebracht WCI-

den sollen, aber jede (jemeılnde sträubte sıch mi1t Händen und en
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eıne solche Belastung, VOT em den vermehrten Sachaufwand DDen
sollte dıe Deutsche Mennonitenhıiılfe das Hılfswerk „Chrıstenpflicht” In In-

golstadt) übernehmen, der Staat wollte den Lehrer ezanlien
Ia achten dıie Mennonıiıten 1m TNS daran, eiıne Privatschule finanzle-
LCN, zumal e eNnorden der Ansıcht daß diese Flüchtlingskınder ın
den Dorfschulen W1e Fremdkörper wırkten. DE Kınder sınd ULcC den lan-
SC Auslandsaufenthal der heimıschen Sıtten entwöhnt. Eın dauernder
Wechsel des Schülerstandes 1st befürchten Konfessionell müßte dıe Men-
nonıtenkolonıe zumındest für den Relıgionsunterricht aufkommen, denn ın
der hiesigen Bevölkerung SInd S1e eın Fremdkörper. ” Diese ußlandmenno-
nıten .„.biılden doch eıne e7 dıie aklınıstiısch organisıiert ist  co
Von den 139 CHUIEIrN wurden dıe acht Katholıken ausgesondert, und dıe
1U rein evangelisch-mennonitische Schule am den Namen .„Prı-
Vate chNrıstlıche ekenntnis-Sonderschule ager echfeld““ DiIie Regierung
tellte eıne gee1gnete Lehrkraft ah und WIES den verantworlıchen chulra
d.  % e Mennonitenschule Jährlıc mındestens einmal „eiıner eingehenden
Besichtigung unterziehen“. Der evangelısch-Ilutherıische Lehrer Emuil
Krauß unterrichtete dort abh Oktober 9024
Seıine eKSsStEe Amtshandlung W ar eiıne Beschwerde DiIie RKäume selen mangel-
haft beheıizt Be1l fünfeınhalb (irad des Morgens könne 111all nıcht unter-
richten. Der mennonıtische Lagerinspektor Hege WO aber erst 1mM Novem-
ber mıt dem Heızen beginnen, da CS an Kohlen mangle. Der kontrolheren-
de chulra hatte allerdings den 1INdrucC der Junge ehrer übertre1ıbe., denn
dıe Mennoniten unternähmen alles, auftretende ängel eheben Man
könne nıcht dıe abstabe eiıner öffentlich-rechtlıchen chule AN-

egen
Mıtte des Jahres 9025 begann dıe Abwanderung vieler Famılıen, daß 1m
Januar 9726 erstmals Al dıe uflösung der Mennonitenschule gedacht WUT-

de Der verantwortliche Leıliter des Unternehmens, Okonomierat Phılıpp
Lichti VOINN Herrlehof, teilte dıies der eglerung chwaben mıt, und für
dıie Mennonitenhiılfe im ager eC ze1ıgte eIin Herr Strohm All, ah März
926 nıcht mehr für den Unterhalt der Schule und dıie teilweıse Bezahlung
des Lehrers verantwortlich seIN.
Inzwischen W ar Hılfslehrer Matthıas t1eber VO ugsburg dıe Schule

worden. Er mußte b1IsS ()ktober dıe verbliebenen chüler unfter-

rıchten. da 6S unmöglıch WAarl, S1e auf umlıegende chulen verteılen. Irotz
der katastrophalen wiıirtschaftlıchen Lage 1mM allgemeınen und 1m ager Lech-
feld 1mM besonderen versorgten die dre1 Organıisatiıonen, das mennonıiıtische
Hılfswerk „Chrıistenpflicht”, e .‚.Deutsche Mennonitenhilfe““ und der „„Bund
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Deutscher Baptısten“ dıe Lagerschule und die Auswanderer mıt dem Öt1g-
sSten „dIe en nıcht 11UT den Flüchtlingen geholfen, sondern auch dem
CI und den Ländern während des Bestehens des Lagers CHOHE Kosten
abgenommen. S1e können aber nunmehr In keıner Weılse weltere Verpflich-
t(ungen übernehmen. .“ SO der Okonomierat Ulrich Hege VON ar| amals
rediger und Altester der Mennonıtengemeinde ugsburg.
Am (OO)ktober 926 wurde dıe Schule 1m agereaufgelÖöst. Johann
rause, der einzZ1Ige verbileDeNe Mennonıt, bedauerte das sehr. 1Ne SscChWwe-

e1t käme auf cd1e etzten Lagerinsassen Phılıpp Lacht1 VO errieNno
SC den Beheizungskosten noch einmal 100 Mark Z  5 da dıie WAan-
derung nach Kanada nıcht züg12 VONsSstatten SINng och der Regierungsbe-
schluß wurde aufrecht erhalten.
Weıl elne Grippewelle den Schulbesuch ıIn den umlıegenden Dörfern stark
schmelzen 1e ß und die Lagerschüle dıe nıcht mehr benötigten an KO-
stenlos den Nachbarschulen uUDBeErNe konnten diese dıe verbliebenen 19
chüler gastweılse aufnehmen.
SO endete auch der drıtte Versuch der Mennonıiten, In Bayern eine Konfes-
s1onsschule unterhalten, ziemlıch äglıch. TSt 1mM etzten Kapıtel deu-
tet sıch eıne Irendwende d} sowohl be1 der Landeskıirche als auch be1 der
Reglerung, W asSs ıe Verwendung VON Mennoniıten als Volksschullehrer be-
trıfft

Mennonuitische Lehrer In Bayern (eine autobiograhische SKLIZZE)
Einen vierten Anlauf. 1esmal als Mennonıiıt Volksschullehrer In Bayern
werden, unternahm 1932 rund undert Te später,sDettweıler, geboO-
Ien 911 In Kreuth be1 Neuburg/Donau, jetzt Altester der Mennonitenge-
meılnde ugsburg.
Nachdem Dettweiınler 930 dıe Reıiıtfeprüfung der Oberrealschule In ngol-
stadt abgelegt hatte, entschloß ß sıch ZU Lehrerberu Zuvor aber Iragte
be1l seinem Relıgionslehrer, dem lutherischen Kırchenrat Rıngler, d} ob Iß

VO der Landeskırche für dıe evangelıschen Bekenntnisschulen übernom-
NCN werden könne. Für Rıngler, der dıe Mennoniıten selner He1ımatstadt ken-
Hen und schätzen elernt hatte, <gab CS daran keinen Z,weıfel, und ega
sıch Dettweıler dl dıe Lehrerbiıldungsanstalt In Pasıng be1l München Lassen
WIT ıhn mıt eigenen Worten weltererzählen:
ach meiInem Abitur der Oberrealschule Ingolstadt IM re 1930 he-
schloß ich, mich In Pasıng zZUuUumpm Volksschullehrer ausbilden lassen. Bel
der Abschlußprüfung, [19532, OS iıch das LOos „Evangelische Religionsleh-
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A Ich freute mich darauf, ennn INe hıiblische Geschichte fachgerecht dar-
zustellen, [ag MLr besonders Q2ul. och da SC meın Professor, der adt-
pfarrer Vo  \ Pasıng, QUET. gebe Schwierigkeiten, dıe leicht AUS dem Weg
gerdumt werden könnten, wenn ich muıt dem Kandıdaten FÜr weltliche Gre-
schichte tauschte. Ohne nach den Gründen fragen, 2in ich auf den Vor-
schlag ein, und das sollte MLr später stehen kommen.
Während Mmeiner Schulamtsanwärterzeit rhielt ich hald eINe ushilfe e1-
ner katholischen Bekenntnisschule angeboten. Ich wunderte mich nıcht lan-
DE, sondern griff zu Sehr ärgerlich aber reagıerte nach Wochen der CcChul-
KL  — )) Warum sagten Sıe MLr nicht, dapß die Mennoniten evangelisch sind?“
Er hatte on der Regierung einen üffe erhalten, und iıch Wr mMmeine Aus-

05 SO weni2 kannte Man damals die Mennonuten.
1O35 sollte ich ndlich INe längere Vertretung der evangelischen Be-
kenntnisschule In dem Ingolstädter Vorort Spitalhof erhalten. Kaum hatte
ich einen Iag unterrichtet, als ich ZUMmM CAULFAa eJonhten wurde. Der eröff-
nele MNLF, ich Sel als eihilfe nach München Auf meine Frage nach
dem plötzlichen FTun dieser Veränderung fertigte mich patzız ab SE
en nicht zu fragen, sondern gehorchen.
Ar eihilfe War ich dem Rektor einer großen Schule unterstellt und hatte
HUr einzuspringen, AU. dem Klassenzimmer geholt wurde, konnte
also keinerlei nachhaltigen Einflup auf die Schüler ausüben. Solche ber-
legungen tellte ich aber ersit nach Jahrzehnten Üi’in

Beim Staatsexamen 7936 hiehn apıdar. „Meine Herren, Sie sıch
COFES enn WE WIeE Sıe heute abschneiden, werden Sıe spater angestellt. Ich
schnitt sehr Qut.ab, aber ich wartete vergeblich darauf, INE Schulstelle
bekommen.
Darum platzte ich eiInes a2es Vor dem Regierungsschulrat miIt der rage
heraus: Warum werde ich nıcht angestellt? 4 „Jahrgang? i(i

)) 7936 i(i

Der Beamte einen dicken Wälzer AU N dem e2a und begann On hin-
fen hlättern. 27 Von VOrnNne stoßhen Sıe schneller auf meinen Namen, i(6

WUS-
fe ich einzuwenden. Er reagıierte verwundert, und über meinem Beurtel-
[ungsbogen stand 1A20NA über die Seıite rofl vermerkt ‚M  ÖO-
6 DE können In Bayern nLiEMALS als Lehrer angestellt werden, außer
A 210t INe mennonuıtische Bekenntnisschule. Meınen Hınwels auf KIr=-
chenrat inglers Versprechen fal ab a  en Sıe das schriftlich? Eas
en Sıe sıch OM Landeskirchenamt geben, WIr brauchen als Unter-
laze C

Ich sprach sofort heim Landesbischof Meiser VOr, andete aber heim chul-
referenten LUC. eO ıLheim Schmidt. Der 2ab MLr den ausweichenden Be-
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scheid, erst heim Ministerium für Unterricht und Kultus versuchen. Ich
1e es für den Dienstwe2 und frabte [05. Dort verwunderte Üan siıch sehr
über dıie Verzögerung meiner Anstellung, und nach einer OC War ich Leh-
yrer An der Tannenbergschule In München-Englschalking.
ach Hochzeit, reg und Entnazifizierung dıie Famuilie WAar inzwischen
nach KisSSINZ hei ugsburg UMSEZOSECH meldete ich mich wieder zZU
Dienst, und ZWdr heim Landrat Vo  \ Friedberg, möchte mich In Meine VOF-

gesehene Klasse einwelisen. M WAas wollen Sıe als Evangelischer IM atholi-
schen Kissing? Auch hei der Regierung Vo  - CAWADen WIES Man mich ab
“ AS Mennonıit en Sıe IM Nachkriegsbayern keine Chance, TE angestellt

werden. C6 „Aber ich habe doch dıie Berechtigung, U\N evangelischen
Bekenntnisschulen unterrichten. a  en Sıe das schriftlich ! 4 Ich
mußte zugeben, daß ich ein olches Papıer ımmer noch nıcht In Händen hat-

Wieder einmal wurde ich ZUFN Landeskirchenamt nach München e
chickt.
Meın alter Bekannter, LIC Schmidt, empfing mich: Faif MLr el Ich A

viele evangelische Lehrer auf Ets liegen, Wn Soll MLır da eın Mennonuit/! C6

Ich verwies auf meine Lehrerstellen In der Vorkriegszeit. ADa wurden Sıe
nıcht Üin einer evangelischen Bekenntnisschule, sondern Hıtlers ersitier

konfessionsloser Schule In München angestellt. Und dapß Sıe Ort evangeli-
schen Religionsunterricht gaben, ul nıchts ZUTC 6 Damut stand ich auf
der Straße.
Ich hatte INS wahre Gesicht der Landeskirche geschaut. Sıe wollte den Men-
nonıten nıcht en Vieles wurde mir Jetzt klar. Darum durfte ich 1932 die
Prüfungslektion AU S der Biblischen Geschichte nicht halten Darum wurde
ich 7035 der Iutherischen Bekenntnisschule In Ingolstadt verwiesen.
Darum wurde ich 79306 nicht termingemdp angestellt Un O3 UNS Inıste-
1um geschickt. Die Landeskirche wuhßte darum, daß Lehrer für die nNAatL0-
nalsozialistische Gemeinschaftsschule gesucht wurden. Aber offen IMS Gre
sicht S1IE MLr das nıcht.
Jeglicher Hoffnung beraubt, eg2a ich mich nach Hause. Da erreichte mich
e1in Änruf von Michael KHOSCH. Hellmannsberg, ob ich nıcht die Im Raum
u2Sburg2 befindlichen Rußlandmennoniten aufsuchen könnte. Ich sollte für
das Hilfswerk 3} Christenpflicht“ ausfindieg machen, WIie und womıt U

hesten Not indern könnte. AA du überhaupt eıt dazu? Du hist doch
Lehrer „Mehr AaLs MLr ıeb LST, die Landeskirche wıll mich, den Men-
noniten, nicht anstellen. mgehen schickte mich Horsch nach
München zurück, ich So dem Herrn LIC Schmidt einen schönen Gruß Von

ıhm hestellen, Un Wenn das nichts bewirke, fragen, woher die Landeskıir-
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che hre are-Pakete rhalte er alte Vernunft efolgte ich seinen Rat
und wurde, kaum hetrat ich das Amtszımmer, Prompt abgewiesen. och Aals
der Name „Michael OÖFSCh + el tutzte der gestrenge Herr. Är &OR siıch
HÜr eINE kurze eıt zurück Un kam miıt dem Papıer meiner Anstellung Ü4n

evangelischen Bekenntnisschulen In bayern wieder. Eın Wunder Wadr C
chehen

Horsch verteilte ämlich die Von Amerıiıka Hilfswerk gesandten
Carepakete 95 % 4an Katholiken und Protestanten. Die Iutherische Lan-
deskirche rhielt die wenıigsten Vo eigenen Glaubensgenossen. Das FHLÜS
den Ausschlag JT meIine Anstellung gegeben en och War die letzte
Hürde noch nicht
Meın CAULrAL, Alexander Stüler Von Nördlingen, er sofort Protest

den „Mennoniten“, obwohl diese Glaubensgemeinschaft nıcht
kannte, und schickte mich zum Pfarrer Vo. Heroldingen. D Wenn der mit Ih-

einverstanden LST, hın ich auch, nıicht, können Sıe gleich wıieder
Ihre offerpacken. Mıiıt ausgesprochener Herzlichkeit wurde ich VonNn Pfar-
AA Friedrich Seidel empfangen „Freuen Sıe sıch nıicht zu früh, ich muß ih
Nnen erst bekennen, daß ich Mennonıit bin i(6 IIC sınd Sıe MLr erst recht
wıllkommen. C6 Ich fiel AU S en Wolken Kein Protest? Keine Ablehnung?
Pfarrer Seidel hatte früher AaLs Diasporapfarrer Im niederbayerischen arr
irchen In seinem Gemeindebereich eine Mennonitenfamilie gehabt, die
nıcht nur fleißnig sSeInNeE (rottesdienste esucht hatte, sondern hm In en-
stigen Angelegenheiten INeE große WAÄdir. DA können Adie usel-

VOonm Prehof gewesen Serin A meıinte ich Die Überraschung War voll-
kommen und mMmeilne Anstellung gesichert.
Im Nachhinein kann ich HUr als großhartige Fügung sehen. Die halbe elt
hat (Grott gebraucht, die SIuren bayern bewegen, einen Mennonuiten als
Volksschullehrer anzustellen: Adie Rußhlandmennoniten der NLa
Michael Horsch AU S Hellmannsberg der Motor, die Brüder AU S Amerika die
Helfer. Meinen Vetter Vo. Prehof (meine Multter ıst INe geborene usel-
mann) als Wohltäter eINES Iutherischen Pfarrers [ieß schlie,  4E das T üp-
felchen auf das > setizen. Ich muit Paul ernarı sprechen: „Mıit NSOFr-
sen und muit Grämen UN mMIıt selbsteigner ein Läft Gott sıch Ur nıchts neh-
HE, mu erbeten eın  .
Am Maı 1948 1e ich die Schulstunde als wohlbestallter Lehrer Uui'in

evangelischen Bekenntnisschulen In Bayern, und das nach 16jährigem
amp mıf der Landeskirche Sıe mußte ihr Einlenken nıcht hereuen. Ich
diente ihr nicht AUr ein Vierteljahrhundert als Lehrer, sondern noch wesentlL-
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iıch länger als Sänger und Dirigent des Kirchenchors, als Organist auf der
Empore und Lektor aufder Kanzel.
Sowelılt der persönliche Bericht VON Ernst Dettweiıler. Diıe Geschichte IHNECI1-

nonıtıscher Lehrer In Bayern 1st damıt noch nıcht Ende geschrıieben. In
den 50er Jahren mußte 11LYy Loewen ıIn Uttingen, Dekanat ürzburg, e1-
HE äahnlichen amp durchfechten., während INan Herbert Dettweiler 969
be1 selner Anstellung In Lehmingen be1l Q©ettingen keıne Steine mehr In den
Weg egie Allerdings gab CS se1t 968 ıIn Bayern keıine Bekenntnisschulen
mehr, sondern schon dıe „„chrıstlıche Volksschule  L

Anmerkungen

Vgl Chrıistian Hege, ATIE Bıldhausen, ın Mennonitisches Lexıikon.: and 6 19153,
222 Staatsarch1iıv Würzburg: Reglerung VO  e Unterfranken 4038: Maınfrän-

kısches Jahrbuch 1993, 1.79—-192; Censusbuch für dıe Mennonitenschule In
Bıldhausen 1im Staatsarchıv ürzburg. Dieses Censusbuch verzeichnet alle
Schüler mıt (GJeburtsnamen un: -OITt

Vgl Christian HELE Art Maxweıler, ın Mennonitisches LeX1KON. and ILL,
1958, nd TNS (orrell,. Art Donaumoos, in Mennonitisches Lexıkon.,
and E 1913., 459—461:; Unterlagen 1im Staatsarchıv Augsburg ZUT Schulgrün-
dung In Maxweienıler.
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Famılıenforschung

Peter Quiring

Etymologische und onomastısche Betrachtung
des Namens Quiring
Der Famılıenname Quiring 1st heute ın vielen Staaten der Erde tınden
Auffällie 1st e] das Vorkommen des Namens be1 den Mennonıiten,
hauptsächlıc ıIn der Gruppe der Rußlanddeutschen Rückwanderer. DIie Eins
sache ST 1e& In der Auswanderung der WEST- und ostpreußischen Men-
nonıten nach Rußland aufgrun der Eınladung der russischen Kalserın Kas
tharına I ah 7586 und weterer W anderung innerhalb des russıschen aren-
reiches.! Was dıe Herkunft des Famılıennamens QuiringC herrscht
allerdings nıcht 1Ur Unemnigkeıt, sondern Wıdersprüchlıchkeıt. Der
olgende Beıtrag soll ZUT Aufhellung dieser Problematık dıenen.
| D 1eg nahe. sıch zunächst den gängıgen Quellen zuzuwenden. Eınıgen Na-
menlex1ika* ist dıie Bedeutung geme1n, dıe lateinıschen Vornamen Qu1-
rINUSsS ausgeht und diesen mıt Lanzen- oder Speerträger wliederg1bt, als UT-

sprünglıcher Name des Kriegsgottes der abıner DIie weltere (Geme1insam-
keıt dieser Quellen 1eg darın, da en oder mehrere Märtyrer dAesen Namen
irugen und der Name dann als Taufname DZW Vorname In der Schreibung
Quirin davon entlehnt wurde. Aus diesem Vornamen sınd dann verschlede-
IS aut- und Schreibungsvarıanten abgeleıtet worden. Zweıfellos 1äßt sıch

die Herkunft des Namens Quiring Aaus dem lateinıschen ornamen Qu1-
MNuUs ableıten.
Eiınegeographische Zuordnung ist 1m Vergleıich dazu nıcht einfach MOg-
iıch In welcher deutschsprachigen Regıon der Famılıenname ın der Schre1-
bung Quiring oder ahnlıchen Formen., W1IEe ZU eispie Quering, ulrıngh,
Quirinck, seinen Ausgang hat, ist en Schaut 1L1all sıch dıe Na-

mensgebenden eılıgen und deren Kulträume SCHAUCIT d  a ält sıch eiıne TCO-
graphische Eingrenzung vornehmen. Heılıge mıt Namen Quıirinus fiınden
sıch In euß eimn, Tegernsee, In Malmedy dem heutigen elgıen
und SC  1e5”11C In
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Da Ian VON eiıner deutschen Namensgebung auszugehen hat, ist A der EnNn-
dung -ing auszumachen. S1e findet sıch ZU eilinen als patronymısche Kenn-
zeichnung In Westfalen 7D Bıldung der Famıl1ıennamen als auch ZAIT: Bıl-
dung VO Ortsnamen 1m süddeutschen aum  S Andererseıts wırd S1e auch
ZUT Gutturalisierung 1m rheinıschen Gebilet verwendet. ıne weıtere möglı-
che Entstehung der Endung könnte die Ersetzung der Schlußsıilbe Urc
eın 38 In der deutschen Kurrentschrift be1 Schreibung des Namens Quirinus
SCWESCH se1n.* 1ne zusammenfTfassende Erklärung o1bt eiıne sprachwıssen-
SCHa  1C Bewertung, dıie hler ungekürzt wıedergegeben WITd. .„Ihr Name
geht ohne Z weiıfel auf den lateinıschen Vornamen Quirinus zurück. den meh-
LEL antıke Märtyrer irugen und der eshalb auch In dıe cNrıstlıiıche amen-
gebung des deutsch-/n1  erländischen 5Sprachraums eingegangen ist
W ährend heute als Vorname keıine wesentlıche mehr spielt, W ar das
1mM spateren 1ttelalter und der frühen Neuzeıt anders: Zahlreiche Famıhlen-

sınd 1m deutschen und nıederländıschen Gebilet In verschıiedenen
aut- und Schreibungsvarıanten VO dıesem Vornamen abgeleıtet worden.

Für eine erKun iıhrer Namenform Aaus dem Nıederländischen o1bt A

keıne Anhaltspunkte dıe normalnıederländıschen Namenvarıanten SInd Qu1
M]nS, Quir1jnen). Es pricht es für eiıne deutsche Entwıicklung ıhrer Na-
menfTform. Das kann In den Rheinlanden geschehen se1n, In den Mundar-
ten auslautendes —1{1 nach u entwıckelt wurde, vgl etwa rheın.
mundartlıch wıng für WIN. hOocC  CUtSsSC Weın ‚Vinum.’. Das 1st aber nıcht dıe
einZIge Möglıchkeit. Der Famılıenname 1st zunächst gemä der altlateını-
schen Aussprache des Namens auf dem zweıten betont worden: Qu1
FrINUS: HC Übergang auf dıe 1m Deutschen geläufgere AnTfangsbetonung
(Quirin ist elne 1m Deutschen ungewohnte Endung (nebentoniges -1n) ent-
standen, deren Angleichung an dıe geläufige Endung -ing nahelag und wohl
A verschledenen tellen des deutschen Sprachgebiets erfolgen konnte. So
eindeutig sıch dıe tymologı1e (ursprünglıche Herkunft) TeS Namens
spfachgeschichtlich klären äßt ZUT genealogischen Fragestellung, Adus wel-
chem Te1l des deutschen Sprachgebiets der namenvererbende Teıl NSI NO
fahren gekommen Ist, scheıint der Name nıcht sehr weıterzuhelfen.‘®
ach dA1versen Kırchenbuchrecherchen älßt sıch Lolgendes feststellen der
Famılıenname QUIRING ıst In verschliedenen RegJıonen des deutschen
S5Sprachraumes nachwelılsbar. Er taucht beispielsweise In Darmstadt“® auf,
viß Aaus dem ursprünglıchen Namen QUIRIN gebilde wurde. Es andelt sıch
be1l diıeser Famılıe achkommen eines Quirin AUS AaTrKIrTrC 1mM EI-
sal, deren Namensänderung u  = 720 durchgeführt, aber nıcht durchgäng1g
beıbehalten wurde. n anderes eıspiel findet sıch ın ST Ingbert/Saarland,
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dıe achkommen des Johann ernnhnar: Quirin‘ AaUus Ensheim 799 den
amen Quiring ÜTIC eınen Übertragungsfehler des Standesbeamten erhiel-
en und Ihn bıs heute tragen. Ferner o1bt 6S eiınen Luxemburger welg der
Quiring, deren Vorfahren AdUus dem Kaum Irıier tammen und ebenfalls
ursprünglıch Quirin hıeßen Quirin-Quiring diecI weılterhın 1m Banat und
der atsc finden, wobel der Name schon In der He1ımat gleichbedeu-
tend Verwendung fand, sıch dann aber miıt o-Endung weıtestgehend Urch:
setfzte und hıs heute rhielt S1e ZU e1spie Aaus Ensheim/Saar-
land, 185  1m/Nassau Weıilburgisch, Wolfskirchen/Grafschaft Saarwer-
den.® 71e.16 der achkommen dA1eser Famılıen sınd In e USA und nach
Kanada ausgewandert.”
DIie äalteste Erwähnung des Namens Quiring auC In der Schreibung Qu1-
MNCK) findet sıch allerdings In Westpreußen, SCHAUCL In den (jemelnden
Schinkenberg und Kanıtzken, Kreıs Marıenwerder. Im evangelıschen KTr-
chenbuch‘ <1bt CS ZWEeIl Famılıen ın der ERSTEN Hälfte des LA Jahrhunderts,
noch bevor Quiring In Danzıg" ZU ersten Mal erscheınt. DIie achkomme
dıeser Famılıen MUSSeN sıch dann sehr chnell den Mennonitengemeinden
angeschlossen und ın iıhnen welıter ausgebreıtet Cn Da der Name schon
VOL dem Altesten der Danzıger Mennonitengemeinde Quirin Vermeulen eX1-
stierte., lassen sıch d1esem auch keıine verwandtschaftlıiıchen oder CIl-

kundlıchen Bezıehungen herstellen.‘ DıIie Spekulationen bezüglıch der Na-
menherkunft, VOIN verschıiedenen mennonıtıischen Autoren“ geführt, lassen In
Anbetracht der bısherigen Ausführungen nachweislıch weder eıne friesische
noch nıederländısche Abstammung erkennen.
DIie abschließende Feststellung Z gegenwärtigen Zeıtpunkt 1st die, daß Z

sıch Z7Wel verschlıedene Stämme Quiring andelt, e territor1al West-
preußen und den beiıden Bundesländern aarlan und Rheinland-Pfalz
zuzuordnen SINd. Da der Name hauptsächlıch den Mennoniıten und de-
LE achkommen finden 1st (durchweg alle bısher ermuittelten amenS-
trager Quiring AUS der ehemalıgen SowjJetunion sınd achkommen der Men-
nonıten OST- und Westpreußben 1äßt sıch letztendlich in dıiesem Zusam-
menhang Quiring als einN mennonıtischer Famılıenname testhalten
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(Jjenaueres darüber ist nachzulesen In OTS Penner, DIe Ost-und westpreußischen
Mennonıten, and IL, 198 7, 1mM Selbstverlag; Mennoniıtisches LeXIKON: egon-
HE 1913 VvVoO  — eiItf un! Chr. Hege; fortgeführt VO  > Harold Bender, TNS
GTrous un! beendet 967 VO  —_ Gerhard Heın, Bände (Frankfurt Maın un We1-
erhof 19153, Frankfurt Maın und Weılerhof O3 Karlsruhe 1958, Karlsruhe

OTrS Gerlach, Bıldband ZUT Geschichte der Mennonıten, 95U, (Jünter
Preuschoft Verlag:; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre eıt erfüllt WAaäl, 1 5()
Jahre Bewährung In Russland., Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, odern Press.
Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlın, New ork 1982, 395 ‚„‚meh-
TEL ärtyrer römiısche (Götternamen: Quirlin(g)1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108Rudolf Zoder. Famıhlien-
Mal 1ın Ostfalen, Hıldesheim 1968 346 „Quirin Hannover 1mal) Perso-

Heılıgenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen):1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108Quiring1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108WI1Ie Quirin1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108mıiıt patronymısch -1ng."; Vanl der an Het
Namenboek Vall Holkema, W arendorf 1979 patronymısc Van KT1]n, u1lt-
Salg1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108-Ing1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108Een OT Van Quirinus: de o0orlogsg00d Van de Sabıjnen *  S  ©  M

Lınnartz, Anschlußband Band Unsere Famılıennamen, 1958, 230)
„„‚Quirıinus, lateiınısch Lanzenschwinger. Dre1 ärtyrer kommen für dıe deut-
schen Taufnamen und Famılıennamen VOT em In rage. Der heilıge Quiri-
1US VO euß Al Rheın Er W arlr römıscher Hauptmann und starh UTnnn LE Fest

März. Er gehört mıt Antonıus (Eınsıedler), Cornelhus Uun! Hubertus den
1er Hauptheılıgen der ‚„‚Marschällen“ der Kölner Iche, 1st Pestheıilıger und
WI1Ie eoNnNar!ı Beschützer der Pferde euß nd se1n Quirınusmünster, In em f

ruht, W ar das 1e] vieler W allfahrten. Der heilıge Quirinus VOIl Jegernsee
se1it 746 se1ıne (Gebeline ruhen, starb 296 (B Märtyrertod; Fest März. Er ıst
Nothelfer 99} Kürıns Pa Fieber, Ausschlag und englısche Krankheıt
In Bayern wurde hochverehrt, be1 Regensburg hat Kapelle un: W all-
fahrtsort ıınter dem Namen St Quer. Der heilıge Quirinus ON Fulda starb 309
als Märtyrerbischof in S1sc1a In Kroatıen: Fest Juni1. Der Vorname Quirin un
dıe davon abgeleıteten Famılıennamen kommen infolgedessen häufıig 1m Rheıin-
and und In andern (Krıngs), In Bayern (Quer) nd In der Fuldaer Gegend (Keh-
rein) VOT. Famılıennamen: Quirin(1),1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108Quiring(h), Querin1, Querings,1  Genaueres darüber ist nachzulesen in Horst Penner, Die ost-und westpreußischen  Mennoniten, Band II, 1987, im Selbstverlag; Mennonitisches Lexikon, begon-  nen 1913 von Ch. Neff und Chr. Hege, fortgeführt von Harold S. Bender, Ernst  Crous und beendet 1967 von Gerhard Hein, 4 Bände (Frankfurt a. Main und Wei-  erhof 1913, Frankfurt a. Main und Weierhof 1937, Karlsruhe 1958, Karlsruhe  1967); Horst Gerlach, Bildband zur Geschichte der Mennoniten, 1980, Günter  Preuschoff Verlag; Walter Quiring, Helen Bartel, Als ihre Zeit erfüllt war, 150  Jahre Bewährung in Russland, 3. Aufl., Saskatoon, Canada, 1974, Modern Press.  Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, Berlin, New York 1982, S. 395: „meh-  rere Märtyrer < römische Götternamen: Quirlin(g) ...‘; Rudolf Zoder, Familien-  namen in Ostfalen, Hildesheim 1968, S. 346: „Quirin (Hannover 1mal): Perso-  nennamen < Heiligenname Quirinus mehrfach (Rheinland; Bayern; Hessen)); ...  Quiring ... wie Quirin ... mit patronymisch -ing.‘; A. N. W. van der Plank, Het  Namenboek van Holkema, Warendorf 1979: ‚... patronymisch Van Krijn, uit-  gang: ... -ing ... Een vorm van Quirinus: de oorlogsgood van de Sabijnen ...‘‘;  K. Linnartz, Anschlußband zu: Band 1 Unsere Familiennamen, 1958, S. 230:  „Quirinus, lateinisch = Lanzenschwinger. Drei Märtyrer kommen für die deut-  schen Taufnamen und Familiennamen vor allem in Frage. 1. Der heilige Quiri-  nus von Neuß am Rhein. Er war römischer Hauptmann und starb um 130; Fest  30. März. Er gehört mit Antonius (Einsiedler), Cornelius und Hubertus zu den  vier Hauptheiligen oder „Marschällen‘‘ der Kölner Kirche, ist Pestheiliger ... und  wie Leonhard Beschützer der Pferde. Neuß und sein Quirinusmünster, in dem er  ruht, war das Ziel vieler Wallfahrten. 2. Der heilige Quirinus von Tegernsee , wo  seit 746 seine Gebeine ruhen, starb 296 den Märtyrertod; Fest 25. März. Er ist  Nothelfer gegen „St. Kürins Plag“, Fieber, Ausschlag und englische Krankheit.  In Bayern wurde er hochverehrt, bei Regensburg hat er u. a. Kapelle und Wall-  fahrtsort unter dem Namen St. Quer. 3. Der heilige Quirinus von Fulda starb 309  als Märtyrerbischof in Siscia in Kroatien; Fest 4. Juni. Der Vorname Quirin und  die davon abgeleiteten Familiennamen kommen infolgedessen häufig im Rhein-  land und in Flandern (Krings), in Bayern (Quer) und in der Fuldaer Gegend (Keh-  rein) vor. Familiennamen: Quirin(i), ... Quiring(h),  : Quenn“ Quemnes: .. In  Luxemburg heißt Quirin von Neuß (St.) Grein ...‘“; Josef Karlmann Brechen-  macher, Etymologisches Wörterbuch der Deutschen Familiennamen, 2. Band,  K-Z, Limburg a. d. Lahn, 2. Auflage 1960-1963, S. 362: „Quirin, Quirenz, Qui-  rein, < dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehnt. 1584 Ludwig Qui-  rin, Pastor zu Neckarelz ...‘“; Wilfried Seibicke, Vornamen, Wiesbaden 1977,  sub voce Quiring: „ Quirin(us) ursprünglich der Name des Kriegsgottes der  Sabiner, ‚Lanzenschwinger‘(?), oder ‚Mann aus Quirinum‘...“  Adolf Bach, Geschichte der deutschen Sprache, Wiesbaden, 9., durchges. Auf-  Jase 6.J., S 181.  108In
Luxemburg he1ßt Quirin VON Neuß (St.) Grein *  ;  z  * Josef Karlmann Brechen-
macher, Etymologıisches Wörterbuch der Deutschen Famılıennamen, Band,
K-  9 Lımburg Lahn, Auflage S62 „Quirıin, Quirenz, Qu1
rein, dem einst hochbeliebten Taufnamen Quirinus entlehn 15854 Ludwıg Qu1
Mn, Pastor Neckarelz .  A  x Wılfried Seıbıcke, Vornamen, Wıesbaden I9
suh 1Q o Quiring: 55 Quirin(us) ursprünglıch der Name des Kriegsgottes der
Sabıner, ‚Lanzenschwiınger‘ (*), der ‚Mann AUS Quıirinum
Adolf Bach. Geschichte der deutschen Sprache, Wıesbaden, 9 9 durchges. AUT-
lage, J 131
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Wolfgang 1  ©; Eickart Henning, Taschenbuch für Famıiılıengeschichtsfor-
schung, begründet ON Wecken. Neustadt der Aısch, 0X CI WE erb Al
lage 1980, Y
IIr (Gunter Müller, Kommıiss1ıon für Mundart- und NamenfTforschung Westfalens
In Münster., Beantwortung einer Prıvatanfrage 1Im Julı 1991, 1mM Besıtz des Ver-
fassers.

Kıirchenbuchverfilmung 1m evangelıschen Kırchengemeindeamt, Kıesstr. 14,
Darmstadt.

Stammtafel der Famılıe Quirin-Quiring, aufgestellt VOIN Heıinrich Ludwıg Quı1
nnNg, Oktober 92 1mM Besıtz des Verfassers.
Franz ılhelm und Josef Kallbrunner. Quellen Z deutschen S1iedlungsge-
schıichte ın Südosteuropa, München 1936, al Schuy und Paul Sche-
I' Ortssıppenbuch Batsch-Sentiwan, Schrıftenreıihe ZUT donausch-
wäblischen Herkunftsforschung, 31 Deutsche Ortssıppenbücher, 78),
hg Ol der Forschungsgemeinschaft Mıttelbatschka. Andreas Pfuhl, Lappers-
dorf 1992, 3S 0oSse Harjung und nNntion Reımann, Ortssıppenbuch Hodschag
In der atsc  a, and der Donauschwäbischen Ortssıppenbücher, Frankfurt

Maın 1976, 226

amburger Staatsarchıv, Auswanderungsamt 1, 388| B: Schiffslisten: NOoO-
vember 1908, Quiring, Janos, ahre, und Ehefrau Julıa, ahre, Staats-
angehörıgkeıt ungarısch, mıt Dampfschift ; Amerıka VOoO  — Cuxhaven ber SOU-
ampton ach New XOIK! Maı 1926, Quiring, (0) geb E 1894 In KrTUu-
Jaja und Ehefrau FTanNCIS. geb 1599 In Srestovac, beıde Jugoslawıen mıt
Schiff .„Arabıc” ach Chicago.

10 Dr. (Junter üller, Kommuissıon für Mundart- nd NamenfTforschung Westfalens.
Magdalenenstr. 3 Münster, VO März 1995 „„Schreibvarıanten des
Namen Quiring, dıe Schreibung Quirink AUS den Kırchenbüchern VO  s 1627
bZw 1634 zeıgt EeUllLC daß VO  —_ einem Namen muıt der Endung -ing AaUSZUSC-
hen 1st. Im späteren Mıttelalter und iın der trüheren Neuzeıt wurde das eEIte geläu-
fıge -ıng Sanz häufig uch -1nk, -1NC, -inch der -inck geschrıeben. Das hat teils
eIiwas muıt der damalıgen Aussprache der Endung, teıls ur eIiwas mıt damalıgen
Schreibgewohnheıten ZUuU tun.

11 Evangelısche Kırche der Union, Zentralarchıv, Jebensstr d Berlın, Fılm Nr
68806 (Geme1ninde: Toß Nebrau
Eduard Grigoleit-Ackelningken, Danzıger Mennoniten aus dem Jahre 1681., in
Danzıger famılıengeschichtliche Beıträge, 2 Danzıgz 19534, 124127, hıer

126 .„„Alte al aCO Quirinck DTESSCI Weıiherßoff, Petter QuirinckWolfgang Ribbe, Eckart Henning, Taschenbuch für Familiengeschichtsfor-  schung, begründet von F. Wecken, Neustadt an der Aisch, 9., erw. u. verb. Auf-  Jase 1980 S 255  Dr. Gunter Müller, Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens  in Münster, Beantwortung einer Privatanfrage im Juli 1991, im Besitz des Ver-  fassers.  Kirchenbuchverfilmung im evangelischen Kirchengemeindeamt, Kiesstr. 14,  64283 Darmstadt.  Stammtafel der Familie Quirin-Quiring, aufgestellt von Heinrich Ludwig Qui-  ring, Oktober 1927, im Besitz des Verfassers.  Franz Wilhelm und Josef Kallbrunner, Quellen zur deutschen Siedlungsge-  schichte in Südosteuropa, München 1936, S. 230; Jakob Schuy und Paul Sche-  re, Ortssippenbuch Batsch-Sentiwan, 1763-1827, Schriftenreihe zur donausch-  wäbischen Herkunftsforschung, Bd. 31 (= Deutsche Ortssippenbücher, Bd. B 78),  hg. von der Forschungsgemeinschaft Mittelbatschka, Andreas Pfuhl, Lappers-  dorf 1992, S. 378; Josef Harjung und Anton Reimann, Ortssippenbuch Hodschag  in der Batschka, Band 1 der Donauschwäbischen Ortssippenbücher, Frankfurt  am Main 1976, S. 226.  Hamburger Staatsarchiv, Auswanderungsamt I, VIII B1, Schiffslisten: 12. No-  vember 1908, Quiring, Janos, 28 Jahre, L. T. und Ehefrau Julia, 28 Jahre, Staats-  angehörigkeit ungarisch, mit Dampfschiff „Amerika‘“ von Cuxhaven über Sou-  thampton nach New York; 22. Mai 1926, Quiring, Jakob, geb. 11. 5. 1894 in Kru-  jaja und Ehefrau Francis, geb. 3. 12. 1899 in Srestovac, beide Jugoslawien mit  Schiff „Arabic““ nach Chicago.  10  Dr. Gunter Müller, Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens,  Magdalenenstr. 5, 48143 Münster, vom 10. März 1995: „Schreibvarianten des  Namen Quiring,  . die Schreibung Quirink aus den Kirchenbüchern von 1627  bzw. 1634 zeigt deutlich, daß von einem Namen mit der Endung -ing auszuge-  hen ist. Im späteren Mittelalter und in der früheren Neuzeit wurde das heute geläu-  fige -ing ganz häufig auch -ink, -inc, -inch oder -inck geschrieben. Das hat teils  etwas mit der damaligen Aussprache der Endung, teils nur etwas mit damaligen  Schreibgewohnheiten zu tun.“  IU  Evangelische Kirche der Union, Zentralarchiv, Jebensstr. 3, Berlin, Film Nr. :  6886, Gemeinde: Groß Nebrau.  12  Eduard Grigoleit-Ackelningken, Danziger Mennoniten aus dem Jahre 1681, in:  Danziger familiengeschichtliche Beiträge, Bd. 2, Danzig 1934, S. 124-127, hier:  S. 126: „Alte Stadt, Jacob Quirinck 1 presser v. Weiherßoff, Petter Quirinck ...“  3  Zu Quirin van der Meulen vgl. den Artikel von Horst Quiring in: Mennonitisches  Lexikon, Dritter Band, Karlsruhe 1958, S. 118 ff.  109/u Quirin der Meulen vgl den Artıkel VoO  —_ OTrS Quiring In Mennoniıitisches
Lex1ıkon, Dritter Band, Karlsruhe 19558, F
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Ben] M1IN Heıinrich Unruh, DIie nıederländısch-niederdeutschen Hıntergründe der
mennonıtischen Ostwanderungen 1mM 1 und Jahrhundert, Karlsruhe
1955, v daß ten ate für 1574 e1in Dutzend Hınrıchtungen für IDeven-
Knl erwähnt und ann uch ärtyrer, dıe AUS Over1jssel un: Groningen STamm-
ten, doch anderen Trien umgebracht worden Quirinus* AUs (ILO=
nıngen).14 Benjamin Heinrich Unruh, Die niederländisch-niederdeutschen Hintergründe der  mennonitischen Ostwanderungen im 16., 18. und 19. Jahrhundert, Karlsruhe  1955,S. 35 „ [.:.] daß ten Cate für 15/1 ein Dutzend Hinrichtungen für Deven-  ter erwähnt und dann auch Märtyrer, die aus Overijssel und Groningen stamm-  ten, doch an anderen Orten umgebracht worden waren. (... Quirinus* aus Gro-  ningen). ... Von Quirinus ist Quiringa (Quiring) abgeleitet.““  Johan Sjouke Postma, Das niederländische Erbe der preußisch-rußländischen  Mennoniten in Europa, Asien und Amerika, Marburg 1958, S. 97 und 106: „Es  handelt sich hier um einen niederländischen Namenbestand mit einer sehr be-  deutenden fremden Beimischung. Mindestens 60-65% dieser Ostwanderer ka-  men aus den fränkischen Provinzen der Niederlande; höchstens 15-20% stamm-  ten aus den niedersächsischen einschließlich Groningen und Ost-Friesland; der  friesische Anteil wird 20% kaum übersteigen. ... Bei den Patronymica fehlen die  typisch friesischen Genitivendungen fast vollständig (inga, ma oder na u. s. W.)  ... Nr. 388, fränkisch Quiring. Vom Vornamen Quirinus. Südniederländisch.“  Dr. Horst Quiring, Antwortschreiben im Februar 1980 an einen Namensvetter,  im Besitz des Verfassers: „ Das ‚g‘ am Ende ist Patronym: Sohn des Quirin. Das  kam nur in Flandern vor. Unsere Quiring Ahnen kommen also von dort. Wären  sie von Friesland, würden wir heute Quirins oder Quirinsen heißen.“  Waldemar Epp, Geschichte Danzigs und seiner Mennoniten, Gesprächskreis  Bonn am 12. April 1980, Köln 1980, Seite 19 ff. : „... die zweite Welle (der Aus-  wanderungen) die war, als der Herzog von Parma nach und nach alle Südprovin-  zen unterwarf und 1585 etwa 35. 000 Andersgläubige Antwerpen verlassen muß-  ten, so daß diese Stadt seit der Zeit für Jahrhunderte zu einem bedeutungslosen  Ort absank. Von hier kommen die Familien van Bergen, van Dühren, van der  Leyen, sowie die Familien Quiring ...“  110Von Quirinus ist Quiringa (Quiring) abgeleıtet.”
Johan S]ouke Postma., Das nıederländısche rbe der preußisch-rußländischen
Mennonıten In Europa, Asıen und Amerıka, Marburg 19558, und 106 ‚ES
handelt sıch 1eT eınen nıederländıschen Namenbestand mıt eiıner sehr be-
deutenden TrTemden Beimischung. Mındestens 60-65% cdeser ()stwanderer Kka-
LE us en fränkıschen Proviınzen der Nıederlande: höchstens 15-20% Stamm-
ten AdUs den nıedersächsıiıschen einschlıeßliıch Groningen nd Ost-Friesland: der
Iriesische Anteıl wırd 20% kaum überste1gen.14 Benjamin Heinrich Unruh, Die niederländisch-niederdeutschen Hintergründe der  mennonitischen Ostwanderungen im 16., 18. und 19. Jahrhundert, Karlsruhe  1955,S. 35 „ [.:.] daß ten Cate für 15/1 ein Dutzend Hinrichtungen für Deven-  ter erwähnt und dann auch Märtyrer, die aus Overijssel und Groningen stamm-  ten, doch an anderen Orten umgebracht worden waren. (... Quirinus* aus Gro-  ningen). ... Von Quirinus ist Quiringa (Quiring) abgeleitet.““  Johan Sjouke Postma, Das niederländische Erbe der preußisch-rußländischen  Mennoniten in Europa, Asien und Amerika, Marburg 1958, S. 97 und 106: „Es  handelt sich hier um einen niederländischen Namenbestand mit einer sehr be-  deutenden fremden Beimischung. Mindestens 60-65% dieser Ostwanderer ka-  men aus den fränkischen Provinzen der Niederlande; höchstens 15-20% stamm-  ten aus den niedersächsischen einschließlich Groningen und Ost-Friesland; der  friesische Anteil wird 20% kaum übersteigen. ... Bei den Patronymica fehlen die  typisch friesischen Genitivendungen fast vollständig (inga, ma oder na u. s. W.)  ... Nr. 388, fränkisch Quiring. Vom Vornamen Quirinus. Südniederländisch.“  Dr. Horst Quiring, Antwortschreiben im Februar 1980 an einen Namensvetter,  im Besitz des Verfassers: „ Das ‚g‘ am Ende ist Patronym: Sohn des Quirin. Das  kam nur in Flandern vor. Unsere Quiring Ahnen kommen also von dort. Wären  sie von Friesland, würden wir heute Quirins oder Quirinsen heißen.“  Waldemar Epp, Geschichte Danzigs und seiner Mennoniten, Gesprächskreis  Bonn am 12. April 1980, Köln 1980, Seite 19 ff. : „... die zweite Welle (der Aus-  wanderungen) die war, als der Herzog von Parma nach und nach alle Südprovin-  zen unterwarf und 1585 etwa 35. 000 Andersgläubige Antwerpen verlassen muß-  ten, so daß diese Stadt seit der Zeit für Jahrhunderte zu einem bedeutungslosen  Ort absank. Von hier kommen die Familien van Bergen, van Dühren, van der  Leyen, sowie die Familien Quiring ...“  110Be1 den Patronymıiıca fehlen dıe
typısch friesischen Genitivendungen fast vollständıg (inga, der W.)14 Benjamin Heinrich Unruh, Die niederländisch-niederdeutschen Hintergründe der  mennonitischen Ostwanderungen im 16., 18. und 19. Jahrhundert, Karlsruhe  1955,S. 35 „ [.:.] daß ten Cate für 15/1 ein Dutzend Hinrichtungen für Deven-  ter erwähnt und dann auch Märtyrer, die aus Overijssel und Groningen stamm-  ten, doch an anderen Orten umgebracht worden waren. (... Quirinus* aus Gro-  ningen). ... Von Quirinus ist Quiringa (Quiring) abgeleitet.““  Johan Sjouke Postma, Das niederländische Erbe der preußisch-rußländischen  Mennoniten in Europa, Asien und Amerika, Marburg 1958, S. 97 und 106: „Es  handelt sich hier um einen niederländischen Namenbestand mit einer sehr be-  deutenden fremden Beimischung. Mindestens 60-65% dieser Ostwanderer ka-  men aus den fränkischen Provinzen der Niederlande; höchstens 15-20% stamm-  ten aus den niedersächsischen einschließlich Groningen und Ost-Friesland; der  friesische Anteil wird 20% kaum übersteigen. ... Bei den Patronymica fehlen die  typisch friesischen Genitivendungen fast vollständig (inga, ma oder na u. s. W.)  ... Nr. 388, fränkisch Quiring. Vom Vornamen Quirinus. Südniederländisch.“  Dr. Horst Quiring, Antwortschreiben im Februar 1980 an einen Namensvetter,  im Besitz des Verfassers: „ Das ‚g‘ am Ende ist Patronym: Sohn des Quirin. Das  kam nur in Flandern vor. Unsere Quiring Ahnen kommen also von dort. Wären  sie von Friesland, würden wir heute Quirins oder Quirinsen heißen.“  Waldemar Epp, Geschichte Danzigs und seiner Mennoniten, Gesprächskreis  Bonn am 12. April 1980, Köln 1980, Seite 19 ff. : „... die zweite Welle (der Aus-  wanderungen) die war, als der Herzog von Parma nach und nach alle Südprovin-  zen unterwarf und 1585 etwa 35. 000 Andersgläubige Antwerpen verlassen muß-  ten, so daß diese Stadt seit der Zeit für Jahrhunderte zu einem bedeutungslosen  Ort absank. Von hier kommen die Familien van Bergen, van Dühren, van der  Leyen, sowie die Familien Quiring ...“  110Nr. 388. fränkısch Quiring. Vom Vornamen Quirinus. Südnıederländısch.“
DDr Horst Quiring, Antwortschreıben 1mM Februar 950 Al einen Namensvetter,
1m Besıtz des Verfassers: ‚b Das ‚z A nde ist atronym: Sohn des Quirin. Das
kam 1ın Flandern VO  - Unsere Quiring Ahnen kommen also on dort Wären
S1e VO  — rıeslan' würden WITr eute Quirins der Quirinsen heißen.“
Waldemar EPpPp-; Geschichte Danzıgs un selner Mennonıiten, Gesprächskreı1s
Bonn prı 1980, Köln 1980, Seıite HE dıe zweıte (der Aus-
wanderungen) dıe WAdl, als der Herzog VOIN Parma ach und nach alle Südprovın-
Z unterwarftf und 1585 IWa 000 Andersgläubige ntwerpen verlassen muß-
ten, da di1ese Stadt se1it der e1lt für Jahrhunderte einem bedeutungslosen
Ort absank. Von TeTr kommen dıe Famılıen Vall Bergen, dl Dühren. Vall der
eyen, SOWIE dıe Famılıen Quiring E
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Kontroversen der Forschung

Eın Dısput ber Einheıit und Vıelfalt der Reformatıon

Berndt Hamm, I0 Moeller, Dorothea Wendebourg, Reformations-
theorıien. kın kırchenhistorischer Dısput über Einheıit und 1e. der
Reformatıon, Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1995, Kart., 139

Se1it einıgen Jahren stehen dıe Reformationshistoriker immer äufiger VOT

der rage, ob CS überhaupt die Reformatıon egeben hat? Muß nıcht ANSC-
sıchts der 16 zanireicher Impulse, Interessen und Bewegungen gerade
ın der frühen BÜNS VO Reformationen gesprochen werden? ()der i1st das
(Jemelınsame domiıinıerend, daß sıch der reformatorıische Aufbruch als Fın-
heıt verstehen Mıt diesen Fragen beschäftigen sıch dıe dre1ı genannten
Kırchenhistoriker.
Dıie Idee Z Pu  1Katlıon ihres Dısputs entstand während elner Rıngvorle-
SUuNg Begınn des Göttinger Gradulertenkollegs „Kıreche und Gesellschaft
1m eilnsen Römischen G1IC 1m ES und Jahrhundert  co während des
Sommersemesters 9972 Dorothea Wendebourg Nal DAlS sıch anderem
mıt eıner ese ern oellers un Fragenkomplex über Einheıt oder 1el-
falt der Reformatıon ausel1nander. ngeregt VOI der anschließenden eDen-
1gen Dıiskussion wurde beschlossen, 76 dıiıesem emMma eın Kolloquium ab-
zuhalten und Berndt Hamm AaUuSs rlangen dazu einzuladen. Es entstand CIn
interessanter Meınungsaustausch N Vorträgen, Fragen und Antworten.
Zum eınen möchte ich hıer kurz auf dıe dre1 Referate VON Moeller,. ende-
ourg und Hamm eingehen, ZiUE anderen soll nıcht darauf verzichtet WeI-

den, A ein1gen tellen auch den Forschungszusammenhang, ıIn dem diese
aktuelle Dıskussion steht, anzudeuten.

ern Moeller wıdmet sıch ın selnem Beıtrag DE Rezeption Luthers In der
frühen Reformation“ (der Aufsatz g1bt eın Referat wıeder, das 088 In SI0
gehalten und 1m Luther-Jahrbuch S 1990, SA veröffentlich wurde)
detaılher der rage nach der Einheit der Reformatıon. S1e äng für ıhn nıt
dem Problem der Lutherrezeption ZUSaINTINEN, das el mıt dem Problem.
W1e Luthers eben, edanken und ırken VO anderen aufgenommen
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den Da Luther” C die Lutherrezeption erst eigentlich entstand, e
‚„„GTrosso MOdoden. Da „Luther‘“ durch die Lutherrezeption erst eigentlich entstand, heißt  „Grosso modo ... Rezeption Luthers: Reformation“ (Reformationstheorien,  S. 10). Zugespitzt formuliert: wer Luther versteht, hat die Reformation ver-  standen. Moeller verbindet seine Darstellung der frühen Lutherrezeption mit  den Zäsuren 1519/20 und 1522/23, da er zu diesen Zeitpunkten wesentliche  Unterschiede in der Flugschriftenpublikation erkennt. Er stellt fest, daß  1519/20 die „gedruckten Schriften ... dasjenige Medium (waren), durch das  Luthers Sache zunächst verbreitet wurde. Sie waren zu diesem Zeitpunkt  noch legal publiziert, und sie waren, wie ich hervorheben möchte, noch bei-  nahe konkurrenzlos — reformatorische Schriften anderer Autoren (als Lu-  ther), aber auch andere Medien der Verbreitung der neuen Lehre, wie z. B.  evangelische Predigten oder Bildpublizistik, gab es zu diesem Zeitpunkt  noch kaum“ (S. 14). Moeller zeichnet Luthers Dominanz an dem großen li-  terarischen Erfolg nach, denn Luthers Schriften lassen sich bis 1519/20, also  noch bevor von Bann und Acht die Rede war, auf mehr als ca. 200 000 Ex-  emplare veranschlagen. Daraus folgert Moeller, daß kein Autor vor Luther  einen auch nur annähernden Bucherfolg zu verzeichnen hatte (S. 15). Aus  diesem literarischen Erfolg lassen sich Angaben über den Verlauf, den Wir-  kungsbereich und die Rezeptionsinhalte der frühen Reformation folgern. Der  Verlauf ist bestimmt durch die literarische Vermittlung, weil durch das Me-  dium der Flugschrift die originale Botschaft transportiert und somit deren  Kenntnisnahme ermöglicht wurde. Dieser Transport wiederum vollzieht sich  durch „Verstehen und Zustimmung, also ‚Rezeption‘ im engeren Sinn“. In-  wieweit die Lektüre eines Buches jedoch Verstehen und Einverständnis her-  vorrief, ist, so Moeller, nicht eindeutig. Der Wirkungsbereich der frühen Lu-  therrezeption war eingeschränkt, denn Lutherkenntnis setzt voraus, daß der  Rezipient lesen konnte. Da die meisten Lesekundigen in den Städten wohn-  ten, ist also der Wirkungsbereich der frühen reformatorischen Botschaft auf  die Stadtbevölkerung begrenzt. Der Rezeptionsinhalt wurde offensichtlich  von seelsorgerischen Themen bestimmt, Luther als Kirchenrebell und ge-  Jlehrter Theologe fand weniger Interesse (S. 16 £.).  Im Unterschied dazu zeige die zweite Zäsur 1522/23, daß „‚Luthers Sache . ..  nun nicht mehr bloß Interesse (fand) und ein mehr oder weniger hohes Maß  an Zustimmung, sondern sie hatte nun eine große Anzahl von Anhängern  und Parteigängern, die zu Mitkämpfern wurden, gewonnen, so wie diese Sa-  che selbst sich zu einer Position, die Entscheidung forderte, gewandelt hat-  te“ (S. 18). Auch hier legen die Flugschriften die Feststellung nahe, daß the-  matisch weithin die von Luther behandelten Fragen diskutiert wurden.  Zudem wurden nun auch die Analphabeten durch Bildpropaganda, Demon-  112Rezeption Luthers Reformatıion“ (Reformationstheorıien,

10) Z/ugespitzt formuliert: WeT ILuther versteht, hat die Reformatıon VCI-

standen. Moeller verbiıindet selne Darstellung der frühen Lutherrezeption mıt
den /äsuren 15 und 52223 da wiß diesen Zeıtpunkten wesentlıche
Unterschlede In der Flugschriftenpubliıkation erkennt. ET stellt fest. daß
15 dıe „gedruckten Schrıiftenden. Da „Luther‘“ durch die Lutherrezeption erst eigentlich entstand, heißt  „Grosso modo ... Rezeption Luthers: Reformation“ (Reformationstheorien,  S. 10). Zugespitzt formuliert: wer Luther versteht, hat die Reformation ver-  standen. Moeller verbindet seine Darstellung der frühen Lutherrezeption mit  den Zäsuren 1519/20 und 1522/23, da er zu diesen Zeitpunkten wesentliche  Unterschiede in der Flugschriftenpublikation erkennt. Er stellt fest, daß  1519/20 die „gedruckten Schriften ... dasjenige Medium (waren), durch das  Luthers Sache zunächst verbreitet wurde. Sie waren zu diesem Zeitpunkt  noch legal publiziert, und sie waren, wie ich hervorheben möchte, noch bei-  nahe konkurrenzlos — reformatorische Schriften anderer Autoren (als Lu-  ther), aber auch andere Medien der Verbreitung der neuen Lehre, wie z. B.  evangelische Predigten oder Bildpublizistik, gab es zu diesem Zeitpunkt  noch kaum“ (S. 14). Moeller zeichnet Luthers Dominanz an dem großen li-  terarischen Erfolg nach, denn Luthers Schriften lassen sich bis 1519/20, also  noch bevor von Bann und Acht die Rede war, auf mehr als ca. 200 000 Ex-  emplare veranschlagen. Daraus folgert Moeller, daß kein Autor vor Luther  einen auch nur annähernden Bucherfolg zu verzeichnen hatte (S. 15). Aus  diesem literarischen Erfolg lassen sich Angaben über den Verlauf, den Wir-  kungsbereich und die Rezeptionsinhalte der frühen Reformation folgern. Der  Verlauf ist bestimmt durch die literarische Vermittlung, weil durch das Me-  dium der Flugschrift die originale Botschaft transportiert und somit deren  Kenntnisnahme ermöglicht wurde. Dieser Transport wiederum vollzieht sich  durch „Verstehen und Zustimmung, also ‚Rezeption‘ im engeren Sinn“. In-  wieweit die Lektüre eines Buches jedoch Verstehen und Einverständnis her-  vorrief, ist, so Moeller, nicht eindeutig. Der Wirkungsbereich der frühen Lu-  therrezeption war eingeschränkt, denn Lutherkenntnis setzt voraus, daß der  Rezipient lesen konnte. Da die meisten Lesekundigen in den Städten wohn-  ten, ist also der Wirkungsbereich der frühen reformatorischen Botschaft auf  die Stadtbevölkerung begrenzt. Der Rezeptionsinhalt wurde offensichtlich  von seelsorgerischen Themen bestimmt, Luther als Kirchenrebell und ge-  Jlehrter Theologe fand weniger Interesse (S. 16 £.).  Im Unterschied dazu zeige die zweite Zäsur 1522/23, daß „‚Luthers Sache . ..  nun nicht mehr bloß Interesse (fand) und ein mehr oder weniger hohes Maß  an Zustimmung, sondern sie hatte nun eine große Anzahl von Anhängern  und Parteigängern, die zu Mitkämpfern wurden, gewonnen, so wie diese Sa-  che selbst sich zu einer Position, die Entscheidung forderte, gewandelt hat-  te“ (S. 18). Auch hier legen die Flugschriften die Feststellung nahe, daß the-  matisch weithin die von Luther behandelten Fragen diskutiert wurden.  Zudem wurden nun auch die Analphabeten durch Bildpropaganda, Demon-  112dasjen1ıge Medium (waren), He das
Luthers a zunächst verbreıtet wurde. S1e diesem Zeıtpunkt
noch ega publızıert, und S16 W1e ich hervorheben möchte. noch be1-
nahe konkurrenzlos reformatorıische Schriften anderer Autoren als al
(NeL). aber auch andere edien der Verbreıtung der ehre, W1e
evangelısche Predigten oder Bıldpublizistik, gab 6S diesem Zeıtpunkt
noch kaum“ 14) Moeller zeichnet Luthers Dominanz dem oroben -
terarıschen Erfolg nach, denn Luthers Schriften lassen sıch bıs 1E alsSO
noch bevor VO  e} ann und cht cdıe Rede WAdl, auf mehr als 200 000 ExX-
emplare veranschlagen. Daraus Lolgert Moeller, dal eın Autor VOT Luther
einen auch 1UT annähernden BucherfTolg verzeichnen hatte 15) Aus
d1esem lıterarıschen Erfolg lassen sıch Angaben über den Verlauf, den Wır-
kungsbere1c und cdIe Rezeptionsinhalte der frühen Reformatıon folgern Der
Verlauf 1ıst bestimmt 11 dıe hlıterarısche Vermittlung, we1]l 106e das Me-
dıum der Flugschrı die orıginale Botschaft transportiert und somıt deren
Kenntnısnahme ermöglıcht wurde. Dieser J ransport wıederum vollzıeht sıch
EUN® „Nerstehen und Zustimmung, also ‚Rezeption’ 1m CHNSCICH Sınn  .. In=
wliewelt ıe Lektüre elInes Buches jedoch Verstehen und Einverständnıs her-
vorrIief, ist, Moeller, nıcht eindeut1g. Der Wirkungsbereich der frühen-
therrezeption W al eingeschränkt, denn Lutherkenntnis VOTAaUS, daß der
Rezıplent lesen konnte. Da dıe me1lsten Lesekundıigen In den tädten wohn-
(en, ist a1sSO der Wiırkungsbere1ic der frühen reformatorıischen Botschaft auf
dıe Stadtbevölkerung begrenzt. Der Rezeptionsinhalt wurde offens1ic  ıch
Von seelsorgerischen Themen bestimmt, Luther als Kırchenrebe und SAr
ehrter eologe fand wen1ger Interesse L6 L
Im Unterschlie: dazu zeige die zweiıte /Zäsur 5222 daß .„„.Luthers aCc
1U nıcht mehr bloß Interesse (Tand) und e1n mehr oder wen1ger es Maß

Zustimmung, sondern S1e hatte eıne ogroße Anzahl VO  Z Anhängern
und Parteigängern, e Mıtkämpfern wurden,n w1e diese Sa-
che selbst sıch eıner Posıtion, dıe Entscheidung forderte, gewandelt hat-
te  o 185) uch hıer egen dıe Flugschrıften dıie Feststellung nahe, daß the-
matısch weıthın die VON Luther behandelten Fragen diskutilert wurden.
em wurden 11U11 auch dıe Analphabeten ÜUrc Bıldpropaganda, Demon-
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stratıonen, Zeichenhandlungen us  = ın den Vermittlungsproze einbezogen,
aber auch Jetzt spielte sıch e noch überwıegend 1n den tädten ah

19 K Moeller meınt, dalß dıe TE VOT SS als eiıne ase der ‚luthe-
riıschen Engführung” charakterısıeren selen,. we1ıl In dieser ase „cie Re-
formatıon““ entstand und dıe wesentlıchen orgaben aiur VO Luther

JE< Der Begrıff „Engführung” 1st der Musıkwıissenschaft
entlehnt, „„WO GT das Phänomen erfassen sucht, daß vonelınander entfern-

Lıiınıen zusammengeführt und verdıichtet werden und durch diese Zusam-
menführung ©1 Wiırkung kommen“ (S 50) Neuerdings raum Moel-
ler eIn: dalß 6S sınnvoll sel. den Begrılt ‚Juthemsche Engführung” 1T
„evangelısche Engführung” erse Interessanterwelse SEe1 elne solche
Umbenennung für ıhn aber 11UL elıne terminologısche, keıne inha  1C Mo-
diıfiıkatiıon 218 Anm Z2N
Der Erklärungsversuch Ooellers für elne einheıtliche frühreformatorıische
ase welst jedoch ein1ge Schwierigkeiten auf. Moeller meınt, daß Luther
hauptsächlıc VON Lesekundigen rezıplert wurde. In elıner früheren eröf-
fentlichung emerkt G1 dazu. daß die „Unmıittelbarkeıt und Genau1igkeıt der
reformatorischen Informatıon VON den alphabetisierten Schıichten der Bür:-
gerschaften, VO den oröheren den kleineren tädten und VO der
ZU Land hin- abnahmen. I)a CS sıch be1l der Stadtgemeinschaft eın .„„KOol-
lektivindıy1duum“ andelt, ist der Rezıplent e1n Teıl des Kollektivs
und andelt Aaus dem genossenschaftlıchen Selbstverständnıs des Städters
heraus (Bernd Moeller, und 16 Bemerkungen ZU1 Struktur der
formatorischen ewegung In Deutschland, 1ın Stadtbürgertum und de]l In
der Reformation. tudıen 7Z7UT S5Sozlalgeschichte der Reformatıon In England
und Deutschland, hg Mommsen, Stuttgart 1979, 2539 52 5
1r Oellers nsatz weıtergedacht, muß vordergründıig nach rolgen-
dem gefragt werden: Was hat Luther gesagt oder geschrıieben, Inwıe-
welt wurde verstanden DZW mılbverstanden.
Robert Scribner, der sıch In einem irüheren Aufsatz mıt OeNers ese
auseinandergesetzt hat, krıtisiert 1m wesentlıchen dre1 Punkte OeHEIS
N wırd dem Verhältnıs zwıschen gelehrter Kultur und Volkskultur,
W1e zwıischen und Land nıcht erecht. S1e sagtl nıchts über den In-
formationsfluß und er dıe Rezeption der reformatorıischen Idee be1l nal-
phabeten und Halbalphabeten AUSs S1e das Bıld. WI1IEe CIEAMNE
Informationen kamen Robert Scribner, Flugblatt und Analphabetentum.
Wıe kam der gemeı1ıne Mannn reformatorischen een,; ın Flugschrıften als
Massenmedium der Reformationszeıt, hg Köhler, Stuttgart 19851.

65—76. 66) Scribners Kritikkatalog kann ein1ge Punkte erweltert
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werden, denn Oellers ese äßt UT einen keiınen aum für dıe 1e17Z5
der anderen Reformatoren und die adurch edingte1der reformato-
rischen eccm dıe sıch doch aum alle als ‚„Irrıtatiıonen“ (Reformatıonstheo-
Men: 20) charakterısıeren lassen. WIl1ieso muß, WE nach der refor-
matorıschen Erkenntnis Andreas Bodensteıin VO Karlstadts oder Thomas
Müntzers eiragt wırd, der Weg über dıe Interpretation der reformatorischen
Erkenntnis Luthers beschrıtten werden? Uum Aanderen könnte MC oel-
lers ese m1ıßachtet werden, daß alle Individuen empfangene Informat1o0-
NCN anders verarbeıten und deuten als auf e1in und 1e821DEe Weılse. Denn Was

Sagl dıe Zahl über dıe publızıerten Lutherschriften letztlıch aus? Genauge-
LLOTLTIHEN zunächst doch NUTr, daß csehr viele Menschen sıch alur interessiert.
nıcht Jjedoch, W1e S1e diese Schrıiften gelesen en uberdem kann INan
sıch vorstellen, daß zehn gelesene Lutherschriften be1l einem eser gelegent-
ıch wen1ger 1INdruc hınterlassen en qals vielleicht eın Abschnıitt Aaus der
Flugschrı eiInes anderen Verfassers. DIie Publıkationszahlen geben uns
kaum uskun über den Verlauf, dıe Intensı1ıtät oder den Wırkungsbereic
der Schrıften Es daß Moeller selinen RKezeptionsbeegriff uUurc „Ver:
stehen un /ustimmung” charakterısıert, obwohl GT nıcht untersucht, wer

denn e1gentlıch versteht und zustimmt. nıcht be1l eiıner Analyse e1iInes
Rezeptionsprozesses der Rezıpıjent In selinen verschıedenen Soz1lalısations-
un Handlungsräumen untersucht werden, anstatt ausschlheblic auf dıe Re-
zeptlons- bzw Kkommunıikationsmiuttel einzugehen? In ogellers Analyse
bleıibt der Kezıplent mm DıIie ese o1bt driıttens den 16 auf dıe Be-
weggründe der Indıyvıduen, sıch In Agıtatıon oder Aktıon reformatorI1-
schen Prozessen beteiliıgen, nıcht frel. Und S1e zwıingt viertens jeder städ-
tischen., ländlıchen oder regıonalen Besonderheiıt eıne einheıtlıche as
auf, SOWI1eEe S1e jede Person In eın Kollektiv einordnet, ohne innerhalb des Kol-
ektivs dıfferenzleren. Da dıe Untersuchungen sıch hauptsächlıch auf dıe

konzentrieren, wırd In der esefünftens 1UT auf einen Teılaspekt des
nteraktıonsfeldes eingegangen (vgl In dıesem /usammenhang auch ern
Moeller. DIe TU Reformatıon als Kommunikatiıonsprozeß, In Kırche und
Gesellschaft 1m eılıgen Römischen ( O des 15 und Jahrhunderts, he

Boockmann, Göttingen 1994, 45—164) DIe ommunıkatıven Pro-
verlıefen ıIn der Frühphase der Reformatıon auf verschledene Welse

und lassen sıch ın cdıe mündliche, Öffentlicher Ausruf, Informationsü-
bermittlung VOIN Angesıcht Angesicht, Vorlesen VO  Z Flugschriften auf
dem ar oder 1m Wırtshaus, In dıe visuelle, das Studieren VON Bıld-
[lugblättern, und In die aktıve Kommunıikatıon, Schauspiele oder m:
zUuge, e1ıntellen (vgl dazu Robert Scribner, Flugblatt und Analphabeten-
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(um, 66) S1e schlıeßen er Lesekundige und -unkundige In den Kom-
munıkatıonsprozeß ein DiIie Lutherrezeption, W1IEe Moeller S1e versteht, SIOS-
S modo als die Reformatıon bezeichnen, dürfte AdUusSs diıesen (jründen PIO-
blematısch SeIN.
Moeller ist zuzustiımmen, daß sıch d1ıe Dıskussionspunkte In der frühen
formatorıischen ase mıt denen deckten, dıe VOIl Luther9 aufge-
orılfen DZwWw weıltergeführt wurden. Schwierig 1st aber, eine lutherische 1D6+
mınanz mıt ılfe der Schrıiften nachweılsen wollen Um en Verständnıs
alur gewınnen, Al U1 sıch einzelne Bevölkerungsgruppen VO den -
formatorischen een überzeugen heßen und dıe bestehende Urdnung
ämpften, muß gerade diıeser Überzeugungs- bZzw Entscheidungsvorgang
interessant seIN. DIie Lutherrezeption als d1ie Reformatıon 74 deuten., kann
unls über Aesen Überzeugungsvorgang keinen Aufschluß geben, da mıt de-
SC Deutung auf dıie en geblic wırd, nıcht aber auf den Rezıplenten.

Dorothea Wendebourg formuhert In iıhrem Beıtrag .„Dıie Eıinheıt der eIOTr-
matıon als hıstorısches Proble  cc (bereıts veröffentlic ıIn Kırche und (Jje-
sellschaft 1mM eılıgen Römischen Reıch des 15 und Jahrhunderts, hg

Boockmann. Göttingen 1994, 25—240) e ESE. dalß d1ıe eCiIOT=
matıon nıcht eıne Einheıit In sıch sel, sondern ‚„„Was S1e ZUL Eıinheıt macht, sSe1
vielmehr das Urteil der Gegenreformatıion“ L1UTL Meses Urte1l habe cdıe RKe-
formatıon AC  1eßlich YAHIE „Reformatıon“ emacht. AErSte diese Reak-
107n wurde daraus das Geschehen. welches Z Ende der FEınheıt der WEST-
lıchen Christenheıit führte, wurde AUS dem innerkırchlichen Umkehrruf dıe
Kırchenspaltung‘ 34) Wenn alsSoO das Urte1l über eıne einheıtlıche Re-
formatıon VO eiıner Außbenperspektive efällt wurde, 1st innerhalb der frühen
keformatiıonsbewegung unklar, W d denn e1igentlıch als reformatorıisch
gelten habe Denn diıejen1gen, dıe über dıe Einheıitlichkeit efinden, wählen
SC  1e15511C auch dıe Kriterien aus, nach denen bestimmt wırd, W as reforma-
torısch 1st Wendebourg krıtisiert. dalß eıne Auswahl seinerT bestimmten
Gruppe VON Beteıilıgten als Grundlage für CIMn Urteil über dıe TU Reforma-
t10ntum, S. 66). Sie schließen daher Lesekundige und -unkundige in den Kom-  munikationsprozeß ein. Die Lutherrezeption, wie Moeller sie versteht, gros-  so modo als die Reformation zu bezeichnen, dürfte aus diesen Gründen pro-  blematisch sein.  Moeller ist zuzustimmen, daß sich die Diskussionspunkte in der frühen re-  formatorischen Phase mit denen deckten, die von Luther angeregt, aufge-  griffen bzw. weitergeführt wurden. Schwierig ist aber, eine lutherische Do-  minanz mit Hilfe der Schriften nachweisen zu wollen. Um ein Verständnis  dafür zu gewinnen, warum sich einzelne Bevölkerungsgruppen von den re-  formatorischen Ideen überzeugen ließen und gegen die bestehende Ordnung  kämpften, muß gerade dieser Überzeugungs- bzw. Entscheidungsvorgang  interessant sein. Die Lutherrezeption als die Reformation zu deuten, kann  uns über diesen Überzeugungsvorgang keinen Aufschluß geben, da mit die-  ser Deutung auf die Ideen geblickt wird, nicht aber auf den Rezipienten.  2  Dorothea Wendebourg formuliert in ihrem Beitrag „Die Einheit der Refor-  mation als historisches Problem“ (bereits veröffentlicht in: Kirche und Ge-  sellschaft im Heiligen Römischen Reich des 15. und 16. Jahrhunderts, hg.  v. H. Boockmann, Göttingen 1994, S. 225-240) die These, daß die Refor-  mation nicht eine Einheit in sich sei, sondern „was sie zur Einheit macht, sei  vielmehr das Urteil der Gegenreformation‘* — nur dieses Urteil habe die Re-  formation schließlich zur „Reformation“ gemacht. „Erst durch diese Reak-  tion wurde daraus das Geschehen, welches zum Ende der Einheit der west-  lichen Christenheit führte, wurde aus dem innerkirchlichen Umkehrruf die  Kirchenspaltung“ (S. 34). Wenn also das Urteil über eine einheitliche Re-  formation von einer Außenperspektive gefällt wurde, ist innerhalb der frühen  Reformationsbewegung unklar, was denn eigentlich als reformatorisch zu  gelten habe. Denn diejenigen, die über die Einheitlichkeit befinden, wählen  schließlich auch die Kriterien aus, nach denen bestimmt wird, was reforma-  torisch ist. Wendebourg kritisiert, daß eine Auswahl „einer bestimmten  Gruppe von Beteiligten als Grundlage für ein Urteil über die frühe Reforma-  tion ... (bereits eine Vorentscheidung darüber voraussetzt) ..., was die Re-  formation sei‘“ (S. 48 f.). Gerade aus dieser Infragestellung des Kriterien-  bündels, mit dessen Hilfe eine Bestimmung vollzogen werden kann, was re-  formatorisch ist, läßt sich im Anschluß an Wendebourg folgern, daß die  Einteilung in „gemäßigten“, „linken“ oder „radikalen‘“ Flügel der Reforma-  tion aufgebrochen werden könnte. Mit der Entfernung von „Radikalität‘“ als  115(bereıts elıne Vorentscheidung darüber voraussetzt)tum, S. 66). Sie schließen daher Lesekundige und -unkundige in den Kom-  munikationsprozeß ein. Die Lutherrezeption, wie Moeller sie versteht, gros-  so modo als die Reformation zu bezeichnen, dürfte aus diesen Gründen pro-  blematisch sein.  Moeller ist zuzustimmen, daß sich die Diskussionspunkte in der frühen re-  formatorischen Phase mit denen deckten, die von Luther angeregt, aufge-  griffen bzw. weitergeführt wurden. Schwierig ist aber, eine lutherische Do-  minanz mit Hilfe der Schriften nachweisen zu wollen. Um ein Verständnis  dafür zu gewinnen, warum sich einzelne Bevölkerungsgruppen von den re-  formatorischen Ideen überzeugen ließen und gegen die bestehende Ordnung  kämpften, muß gerade dieser Überzeugungs- bzw. Entscheidungsvorgang  interessant sein. Die Lutherrezeption als die Reformation zu deuten, kann  uns über diesen Überzeugungsvorgang keinen Aufschluß geben, da mit die-  ser Deutung auf die Ideen geblickt wird, nicht aber auf den Rezipienten.  2  Dorothea Wendebourg formuliert in ihrem Beitrag „Die Einheit der Refor-  mation als historisches Problem“ (bereits veröffentlicht in: Kirche und Ge-  sellschaft im Heiligen Römischen Reich des 15. und 16. Jahrhunderts, hg.  v. H. Boockmann, Göttingen 1994, S. 225-240) die These, daß die Refor-  mation nicht eine Einheit in sich sei, sondern „was sie zur Einheit macht, sei  vielmehr das Urteil der Gegenreformation‘* — nur dieses Urteil habe die Re-  formation schließlich zur „Reformation“ gemacht. „Erst durch diese Reak-  tion wurde daraus das Geschehen, welches zum Ende der Einheit der west-  lichen Christenheit führte, wurde aus dem innerkirchlichen Umkehrruf die  Kirchenspaltung“ (S. 34). Wenn also das Urteil über eine einheitliche Re-  formation von einer Außenperspektive gefällt wurde, ist innerhalb der frühen  Reformationsbewegung unklar, was denn eigentlich als reformatorisch zu  gelten habe. Denn diejenigen, die über die Einheitlichkeit befinden, wählen  schließlich auch die Kriterien aus, nach denen bestimmt wird, was reforma-  torisch ist. Wendebourg kritisiert, daß eine Auswahl „einer bestimmten  Gruppe von Beteiligten als Grundlage für ein Urteil über die frühe Reforma-  tion ... (bereits eine Vorentscheidung darüber voraussetzt) ..., was die Re-  formation sei‘“ (S. 48 f.). Gerade aus dieser Infragestellung des Kriterien-  bündels, mit dessen Hilfe eine Bestimmung vollzogen werden kann, was re-  formatorisch ist, läßt sich im Anschluß an Wendebourg folgern, daß die  Einteilung in „gemäßigten“, „linken“ oder „radikalen‘“ Flügel der Reforma-  tion aufgebrochen werden könnte. Mit der Entfernung von „Radikalität‘“ als  115W as dıe Re-
formatıon 661  c (S 48 ( (jerade AaUus dieser Infragestellung des Krıterien-
ündels, mıt dessen eiıne Bestimmung vollzogen werden kann, W as -

tformatorisch ist: Lält sıch 1m NsSCHAIULU Wendebourg tolgern, daß dIe
Eınteilung In „gemäßıigten“‘, ‚lınken” oder “radıkalen Flügel der Reforma-
t10Nn aufgebrochen werden könnte. Mıiıt der Entfernung VO al  lıtät“ als
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Stigma beispielsweise heßen sıch e Quellen über das 10L Täufertum DCUu

lesen, we1l nıcht länger gefragt werden müßte, inwıeweılt In iıhnen „radıka-
ler  .. gegenüber der „gemäßıigten“ Linıe gehandelt wurde. Die Untersuchun-
SCH über cdıe Tauffrage oder das Abendmahl müßten fortan nıcht AUS der Per-
spektive der typolog1isc gefaßten „Andersartıgkeıt” ıIn Angrıiff
werden, sondern heßen Raum, dıe Entstehung der verschledenen Argumen-
tat1ıonsstrukturen AU 8 sıch heraus DeESTENEN. Weıter tformuhert ende-
ourg, da das innerreformatorısche Rıngen Eindeutigkeıt zugle1ic E1—-
NEeEN Prozel der Abgrenzungen und Scheidungen einschlıeßt, daß diese
JIrennungen kaum ıIn eınen „Raum der Eıinheıit“ einbrechen konnten, 50
dern für S1e alle agen d1e Keıme bereıits ın der Frühphase selbst‘“ 49)
Weıtergedacht heßen sıch auch hıer Reformatoren WIE Karlstadt 1im C1-

Ssten chriıtt isohert Dbetrachten. erst 1im zweıten orgehen iıhre Verbıin-
dungen oder Brüche mıt anderen Reformatoren untersuchen. Das SpeZI-
1SC LICUC Denken anderer Reformatoren könnte also selbst ıIn der Entste-
hungsphase der Reformatıon offengelegt und analysıert werden. DIie
Perspektive ware fortan nıcht mehr UT einen Maßstab, Wübre die
formatorischen een Luthers epragt, daß dıe Leistungen anderer eTIOFr-
matoren nıcht als mehr oder wen1ger starke Mıßverständnisse der uther1-
schen en qualifiziert werden müßten darın 168 der posıtıve Ertrag VOIl

Wendebourgs methodischer Herangehenswelıse.
Weıterhın 1st dıe Standortgebundenheı1 des Betrachters problematisıert WOT-

den FKın rte1 über e FEinheıit der Reformatıon ält sıch s scheımint mMIr
Sar nıcht für dıe Frühphase gesondert fällen DIe Frühphase <1bt Gx als

solche L1UT und äßt sıch 11UT ıdentifiızıeren. we1l CS e welıltere Entwicklung
g1bt S1e. äaßt sıch erst VOIl hınten her iıdentifizıieren (S 49) Eben-
sSoWwen1% kann In der Frühphase den Reformatoren klar SCWESCH se1N, Was

als katholıisch werden konnte. Wendebourg geht hler auf dıe Zanl-
reichen Forschungsergebnisse CIn dıe ZABHE Theologıe und römmıiıgkeıt des
15 und Jahrhunderts vorgelegt wurden. DIe Konsequenz elıner VON

spätmıttelalterlichen theologıschen chulen und Ordenstradıtiıonen 1st
SC  TE elıne SEWISSE (Offenheıt und Unklarheıt darüber,. Was denn e1gent-
ıch als verbindlıch gelten hatte Das bedeutet, daß dıe reformatorische
Krıitik kaum einem un auftf verbın  ıch erklärte kırchliche re und
Praxıs zutraf (S 35) „Verbindliıche Festlegungen erfolgten ın den me1lsten
umstrıttenen Punkten erst gegenüber der reformatorıischen Krıitik“ 36)
Wenn alsSoO dem heutigen Betrachter der spätmıttelalterlıche Katholizısmus
als relatıv geschlossener OC erscheınt, ist das, nach Wendebourg, ebenso
unzutreffend. Wesentliche Geme1insamkeıten lassen sıch auch hıer SE rück-
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1cken erkennen. Für Wendebourg bleibt S raglıch, ob dıe reformatorI1-
sche Idee VO Priestertum G1 Gläubigen VCISUS Hıerarchie ausreıcht,
In der Frühphase konstatıeren. W as reformatorıisch 1St, oder u11l chheß-
ıch elıne innerreformatorische Einheit annehmen dürfen Die Krıitik ß

Oellers Interpretationsansatz äßt sıch ZW ar Aaus Wendebourgs Argumen-
tatıonsduktus ablesen, S1e formulhiert CTE anderer Stelle jedoch präzıser,
ındem S1e auftf dıe Ausgangsfrage OEeHNEeTs 1m 1n  1C auf se1ıne e
zurückkommt, ämlıch W ds In den deutschen tädten diıeser e1tS
dıgt wurde. S1e bestätigt, daß dıe untersuchten Predigten A erstaunlıchem
aße SINNEIHIG epragt und VO Luther her bestimmt waren  .. bezweifelt
jedoch, ob das Bıld der frühen Reformatıon daraus wurde (S 46)
Wendebourg kritisiert oOellers Untersuchung dıe Auswahl der uel-
len, dıe sıch auf das städtische Geschehen und dort wıederum auf ıe öffent-
16 Verkündıgung beschränken Damıt Moeller eine Vorentsche1-
dung arüber VOTQaUS, W ds$ denn eıgentliıch dıe Reformatıon se1 Eın Urteil
über dıe FEinheit der Reformatıon äßt sıch über dıe Frühphase nıcht-
dert fällen 47 Moeller dagegen außert bezüglıch der Standortgebun-
enheıt des Hıstorikers In selner Replık, daß dıe Zeıtgenossen selbst VOT

524725 dıe „Engführung“ empfanden und daß UTr dıe spateren Hıstorıker,
dıie dıe Entwıcklung kennen. diese Eıinheit In /weiıftel ziehen (S 55) Man
müßte Jedoch beachten. daß auch der (& des heutigen Betrachters Urc
den e1igenen Sozlalısatiıonsraum beschränkt wIrd. en Blıcke., dıe des e1t-
S  N und des heutigen Betrachters, Siınd urc Subjektivıtät epräagt. DIe
zeiıtgenöÖssischen Beschreibungen können also selbst keın SCHAUCIT Spiegel
der VEIS.  (1 Wiırklichkeit SeIN. Allerdings ware Wendebourg iragen,
ob dıe Frühreformatıon nıcht doch elne tıefere, VOeBısherigen abwel-
CHhENdE. es Bısherige sprengende und VON den Zeiıtgenossen bewubter
wahrgenommene Zäsur darstellte, als S1e me1ınt.

Berndt Hamm außert In seinem Referat „Einheıt und 1e der eTOT-
matıon oder: Was dıe Reformatıon ZUT Reformatıon machte‘“ beım Begrıff
„Eıinheıt“ e1n Gefühl spontanen Unbehagens und sıeht dıe Gründe darın, ‚„„daß
INan be1 ‚Einheıt‘ sofort an Geschlossenheıt, Eınheıitliıchkeıit, Gleichförm1g-
keıt und Eıntracht en DIie 1e und Dıvergenz, dıe Gegensätze und
Feindseligkeiten 1m evangelıschen ager stehen iındrücklıch VOT ugen,
als dalß einem der Begrift \Einheınt: leicht VON den Lippen gehen könnte.
Eıinheıit 1m Sinne VO Einheitlichkeit und Gleichförmigkeıt der Reformatıon

117



o1bt WE überhaupt 1UL In der Außenperspektive der Nachgebore-
NCHN, nıcht aber als Realıtät der Reformatıon selbst“ (S 5 Andererseıts be-
streıtet Hamm dagegen eıne NUur VO außen zugeschrıebene Eınheıt, und
betont dıe Ex1istenz eıner inneren Kohärenz In der frühen Reformatıon, dıie
die 16 allerdings nıcht AaUSSC  1eh5t (S 57) Mıt der Ablehnung der Be-
orıffe „Einheıtlıchkeıt" und „Gleichförmigkeıt“ und dem Befürworten V OIl

„Kohärenz‘“ und „„Gemeıinsamkeıt" als Erklärungen für AEiInneIt. bemuüuht
sıch Hamm U1l eiıne vermiıttelnde Posıtion zwıschen Moeller un ende-
Ourg DIe reformatorıische (Gjemeinsamkeıt 1n er16 fußt SscChhelblıc
auf elıner spätmittelalterliıch-katholischen Geme1insamkeıt, dıe CS der
vielen theologischen chulen und Ordenstradıt1ıonen gab
Hamm Za In dA1esem Zusammenhang mehrere Punkte eıner rundhaltung

das tradıt1onelle Kırchen- un: Lehrsystem auf, wobel sıch ıe eIiOr-
matıon 1U eınen Te1l  ere1cC wendet und innerreformatorıisch VO 5Yy-
stemverschiedenheıten und -brüchen au  CNH werden muß Der Kata-
10g umfaßt sechs Punkte, dıe sıch dem spätmittelalterliıchen (jradualısmus
gegenüberstellen lassen: DIie Befreiung und nOormaltıve Zentrierung, W ds

bedeutet, dal nach der Dekonstruktion der alten Machtverhältnıisse, eıne
He Normatıvıtät, Legıtimıität und Sakralıtät esucht wurde, dıe sıch sprach-
iıch ıIn der Zentrierung dıe ‚„5ola”-Formulierungen aufzeigen äßt Hıer
selen UT d1e wesentlıchen genannt DIie schenkende., e1l zue1gnende (ına-
de (jottes alleın sola oratıa), e In der Vertrauenshaltung des auDens ql-
leın sola aufgrund des Kreuzestodes Chrıstı alleın (Ssolus Chrıistus) C1-

rıffen WIrd. DIie Alleinwirksamkeit Gottes, a1sSO ohne dıe Verm1  errolle
des Klerus DIie Heilige Schrift als alleinige Normquelle, dıe allerdings ıIn
ihrer S0la -Einfachheit ungeschützt gegenüber rvalısıerenden innerrefor-
matorischen Deutungen W ar DIie Rechtfertigung nıcht AU S den Werken.
emnach das Agıtiıeren die spätmittelalterliche Werkgerechtigkeıt.

Das Gemeindeprinzip, hıer wırd das Prinzıp elıner vollmächtigen Lalen-
(Geme1inde d1e katholische Hıerarchie geSsELZT. DIie Grundstruktur
der Alternative, denn während dıe Theologıe der mıiıttelalterlıchen Kırche
eıne Theologıe des Kompromıi1sses und der Integration WAäl, bot e eTIOT-
matıon In iıhrer Rückführung auf das zentral Christliıche eine Alternatıve ‚E  C  an

(S GEn L Hamm erganzt diese Aufzählung der Kohärenzphänomene mıt e1-
N Katalog verschliedener hemenbereıche, mıt dem C das (Gemeinsame
In der16unterstreıicht, auf den ich aber diıeser Stelle nıcht weılter e1IN-
gehen möchte 85 E Entscheıden ın diesem Zusammenhang Ist, daß der
innerreformatorische KOonsens nıcht lückenlos bestimmt werden soll, da 8

nıcht es VON den Personen eadacCcHtie beinhalten kann, „sondern dıe re1l-
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und Dominanz, dıe regıonale, sozlale, polıtısche und bıldungsspezıfische
(Jrenzen überschreıtet und Sanz unterschliedliche Lebenswelten umfaßt  ..
Und hıer erkennt Hamm JeIne echte.EVerstehen gekennzeıichnete, dem
mıttelalterlichen Gradualısmus zutilefst wıidersprechende und zuwıderhan-
delnde Geme1insamkeiıt der Reformation““ (S O1L) esen den Wendebourg-
schen Ansatz tormulıert, gewinnt die Reformatıon der Zwanzıger und dre1ß1i-
SCIe nıcht erst 1mM nachhıineın, HIC ıe Lehrentscheidungen der röÖöm1-
schen Kırche, reformatorischen Charakter, sondern rag dıe Radıkalıtä: des
grundlegend Systemsprengenden schon ıIn sıch. DIie Reformatıon Läßt sıch

esehen als „Umbruchsbewegung“ charakterısıeren 65 1E
Hamm erkennt emnach zwıschen den Reformatoren Luther und Karlstadt
„tiefgreiıtende Unterschiede‘‘ (S F4)): begründet aber neben den oben C1I-

wähnten Gemeinsamkeıten dıe Kohärenz Aaus der Lutherrezeption. ..Inner-
halb dieser VO ıhm selbst ausgelösten Wırkungslawıne VON Theologıe hat-

Luther den ogrößten Anteıl der Entstehung elner theolog1ısc vermıiıttel-
ten und verankerten Geme1insamkeıt der Reformatıion. Es gab keınen
Reformator, keiınen reformatorıischen rediger und Flugschriıftenverfasser,
keıne reformatorische Strömung und Konfess1ion. die nıcht Urc Luther
mındest wesentliche AnTfangsımpulse empfingen‘ (S 104) Hamm 1st UZUu-

stımmen, daß auch Karlstadt beispielsweise den Impuls ZUrT Augustinrezep-
107n UÜTeC Luther rhielt Jedoch betont e E daß die Rezeption Luthers den
wichtigsten TUN:! für das Wachsen e1Ines reformatorischen KOonsenses Bıl=
det (S 04) und daß BTSE In den Jahren ,  —1 eiıne ungemeın vielge-
staltıge und bereıts CHuHI® antagonıstisch Reformation“ erkenn-
bar ist (S 24) Interessanterwelse kritisiert Hamm In dıesem /usammen-
hang ebenso dıe wı1issenschaftliche Vorgehensweılse oellers. dıe In iıhrer
Quellenauswahl und CN 1826e, U1l weıtreichende Schlußfolge-
LUNSCH zuzulassen 119 E uch esteht GT darauf. daß 6S nıe eine En
geführte Reformationsbewegung“ <ab, dıe1eder ewegung erg1bt sıch
AUsSs der unterschiedlichen Lutherrezeption (S :23)). also nıcht AUSs e1genstän-
1gen reformatorischen Konzepten. DIie reformatorıische Erkenntnis arl-
stadts reduzlert sıch hıer qauf dıe Rezeption Luthers, eı ergeben SC
rade HEUOGTE Forschungsergebnisse, daß arlsta AdUus Augustinschrıften und
theologıschen Vorüberzeugungen se1n e1genes Konzept 1ldete (vgl U:
rich Bubenheı1imer, (C’onsonantıa Theologıae el Iurısprudentiae. Andreas Bo-
denstein VO  — arlstaı als eologe und Jurist zwıschen Scholastık und Re-
Lormatıon, übıngen OT: Hans-Peter Hasse. Karlstadt und Tauler Unter-
suchungen ZUT Kreuzestheologıe, Gütersloh 997 Ahnliches 1st schon se1it
langem für dıe Deutung Thomas Müntzers In nschlag gebrac worden,
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ebenso für dıe Erforschung der Täufer) Hamm und Moeller liegen also In
dıiesem un nıcht unbedingt konträr zue1ınander, sondern Hamm e
/Zäsur der „lutherıschen Engführung” quası vier Tre früher d. alsSO noch
VOT dem Entstehen der ET reformatorischen ewegung D O DIe
deren Reformatoren können alsoO mıt dAesem theoretischen Angebot nıcht AdUuSs

sıch selbhst begriffen werden, S1e Sınd nıcht deutungsunabhängig, sondern In
iıhrer Sprache und iıhrem Handeln wıieder 1Ur ‚wenıger-Luther‘.
B HLe wıird Hamms 36 In seınen früheren Untersuchungen über dıe Kr-
scheinungsformen des pneumatologischen Antıklerikalismus In den Re-
formschriften und über dıe daraus resultıierende16des reformatorischen
Antıklerikalısmus ın den Jahren 520 hıs 505 Hamm beschreıbt dıe Radı-
kalıtät, dıe In der Losung VO „Priestertum TGläubigen” Jegt. insofern
da den Klerikern fortan die heilıge Wırkung elıner besonderenel bestrit-
ten und 1m egENZUEL, den Laıen dıe Möglıchkeıt für eiıne Bekehrung HTeC
den eılıgen Gelst zugesprochen WIrd: DIie Mauer zwıischen Priestern und
LaJılen wırd beseıtigt Berndt Hamm, Ge1istbegabte SC Ge1lstlose: ypen
des pneumatologıischen Antıklerikaliısmus ZUT 171e der Lutherrezep-
10n In der fiIrühen Reformationsbewegung, ıIn Anticlericalısm In late medie-
val and early modern Europe, hg Dykema, Oberman, Iuet-
den 1993, 379—440, 382) DIe Umwandlung V Ol „Geıistlıchen“ In „Geı1st-
lose  co und umgekehrt) rachte Eintfallsreichtum ın der Darstellung un
Beschreibung diıeses /ustandes hervor. Insbesondere arbeıtet Hamm
vier Rezeptionstypen VO Luthers pneumatologıschem Antıklerıkalısmus
heraus und ordnet ein1ge Reformatoren dıesen ypen den integrativen
1yp 1er steht dıe Geistbelehrung nıcht SCOCH elıne sprachlıche un außere
Vermittlung, 1im Gegenteıl, das ırken des Ge1lstes kann sıch mıt elıner
5Sprachgelehrsamkeıt verbinden. den polarısıerenden 1yp Das ırken des
eılıgen Gelstes steht prinzıpie eiıne schulısche Belehrung. Gelehr-
samkeıt un Spracherkenntnis tragen a1sSO nıchts ZU Verständnıs der He1-
ligen chrıft be1 den spırıtuellen 1yp Der Heılıge Ge1lst wıirkt ZW alr In
Verbindung mıt dem Wort, jedoch nıchte das Wort den aktıvıistisch-
revolutionären und gewaltsamen 1yp Obwohl sıch dieser 1Iyp stark den
drıtten anlehnt, untersche1det GT sıch gerade 115C se1ln aktıvistisches MoO-
ment Hamm ene1 Thomas üntzer und se1lne nhänger (S 400 E
Weıter krıitisiert Hamm auch hıer Oellers Interpretationsansatz der ‚luthe-
riıschen Engführung”‘, insofern Moeller tolgert, dal dıe VON Luther e_

Impulse In den frühen ahren der Reformatıon pauscha übernom-
HICn worden selen. Hamm unterstreıicht Jedoch, dalß en Luthers edanken

dıe ın „entsprechender 1elfalt‘® weıtergedacht wurden 433 In
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daß selbst Hans Greiffenberger und Hans CHC dıe 8 dem drıtten 1yp
rechnet. ıhren pneumatologischen Antıklerıikaliısmus AUS der Luther-Rezep-
10n schöpften. SO wertvoll Hamms Ansatz für eın HFG Pluralıtät gekenn-
zeichnetes Antıklerikaliıismusverständnıs 1St, schränkt das Antıklerikalıs-
musverständnıs insofern e1In, als D aus der Lutherrezeption erwächst, quası
einer .„„‚lutheriıschen Engführung bIs S unterhegt.
Abschließen: bleıbt bemerken, daß der kiırchenhistorische Dısput viel-
schichtig, aufmNıveau und anregend eführt wurde. Die Buchkonzep-
t10N besticht 1G ıhre Lebendigkeıt. Der Leser wırd euge der Auseıinan-
dersetzung, und GI: wırd adurch CZWUNSCNH, sıch seıne e1igene Posıtion qauft
dem reformationstheoretischen Feld suchen. Moeller,. Wendebourg und
Hamm en mıt ihren Beıträgen zahlreiche HE und interessante Aspekte

d1iesem Ihema aufgeze1gt.
Sabıne Todt

121



Von Büchern

Ker  1storıische Bıjdragen, ee] NT Documenta Anabaptıstica
Neerlandıca VIL Friesland (1551—-1601) and Groningen (1538—1601),
edıted Dy Mellınk, completed by 1jlstra, Leıden New ork
öln Brıll) 995 und 248

Dieser nıederländisch: Täuferaktenband 1st dıe ırekte Fortsetzung des Wan-

Zz19 IN früher erschıenenen ersten Bandes der Documenta Anabaptıstıca
Neerlandıca mıt den Täuferakten AUSs den Provınzen Groningen und Fries-
and DIe amals veröffentlichten en eckten den Ze1itraum VON 530) bIs
55) ab Der vorliegende Band kKnüpft dırekt daran A und dıe e1N-
reihe In chronologischer Reıihenfolge fort, allerdings mıt Zählung für
Yl Geblete e1 werden 1mM Groningen dre1 Schriftstücke und 1m

Friesland en olches AdUus der eıt V OI: SSl die übersehen nach-
geholt. Für e1 Gebiete reichen dıe wledergegebenen Stücke bıs 601

Mellınk hatte das Manuskrıpt für dıese Ausgabe bIıs aqauft wen1ıge IO
kumente abgeschlossen, als 08 / starb Wır verdanken CS Zıjlstra, daß OT
das Werk eillnks rediglert, erganzt und mıt den nötigen Regıistern versehen
hat Als besonders wertvoll habe ich das Glossarıum empfunden, we1l 6S viel
ausführlıcher als In den bısherigen Bänden antıquierte, mundartlıch gefärbte
und fremdländische Wörter übersetzt. Seıine Eınleitung charakterısıiert auf hılf-
reiche Weılse dıe geschichtliche Entwıicklung der JTäuferbekämpfung.
Auffallend 1St, daß e beıden Provınzen, Groningen einerseıts. Friesland
dererse1ts. völlıg unterschiedliche etihoden der Täuferbekämpfung eNnNT-
wıckelten. Das hatte selne Ursache darın, dae kKegıonen unterschied-
IC Herrschaftsstrukturen hatten. Der regıerende „Hof VO Frieslan: W dl
ın ganz anderer Weılse dem „KeIch- verbunden als das platte Groningerland,

dıe okalen Ööfe und Herrschaften iıhre e1igenen Interessen wahrten und
sıch nıcht VO außen hıneinreden heßen In Friesland <gab CS mehreree
Jang eine Polıtık der Ausrottung des Täufertums. Täufer wurden aufgespürt,
und WeT nıcht wıderrief. wurde hingerıichtet. Verhöre un Verurteilungen
äuften sıch. Das wurde VON geschıickten Beamten organısıert, dIe darın iıhre
Hauptaufgabe sahen. Aus dem Groninger Gebilet sınd solche Unterlagen
überhaupt nıcht ekannt Das Aktenmateri1al 1st eshalb anderer Ar Es sınd
Brieie, Berıichte, Aufzeichnungen, Tagebücher, Erlasse. Instruktionen. höch-

Auswelsungen. Täuferbekenntnisse bzw Geständnisse oder Odes-
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urteılle kommen nıcht VO  = Ahnlich WAar CS Ja auch 1m benac  arten (Ostfiries-
and Es <gab oräflıche Edıkte e Täufer ber der nıedere de] SYIN-
pathısıerte miıt ıhnen. Übrigens traten auch In der Provınz Friesland bald Ver-
anderungen en DIie Todesstrafe kam kaum mehr VOTL | D ware jedoch Talsch.
pauscha V Oll Toleranz sprechen. Groningen el 594 ıIn cde an des nıe-
derländıschen Staatenbundes, der Jetzt dıe reformilerte Konfession ZUT herr-
schenden elıg10n machte., daß auch dıe Altgläubigen (Katholıken) auf
einmal den 11UT Geduldeten gehörten.
ES ist naheliegend, dal Mellink In den ersten Band auch eıinen Anhang mıt
ein1gen wen1ıgen ostfriesischen Quellen aufgenommen hatte uch 1mM Z7WEI1-
ten Band SINd ein1ge SPEZIE ostfriıesische Täuferquellen abgedruckt, jedoch
nıcht 1n einem e1igenen Abschniutt, sondern den Groninger Ca

139 AUVAS]| Mandate der Giräfin Anna VO Ostfriesland S ıe 1eder-
täufer, 54585/49 naC dem Chronisten Egerık en1nga).

145 Chronıiktex über dıe Flucht VO  } Hugo ('laeszen nach Ostfriesland,
( 550 Dısputation Weener:; Wohnung In der Norder Marsch: 1st AN-
hänger VOI Obbe Phılıps SCWESCH nNnaC Kroniekje Vall SCH mmelander
boer In de zestiende CCUW, hg Bergsma und Waterbolk. Gronıin-

1986, W 54)
147/ der Gräfin Anna VO Ostfriesland SCHC die Wiıedertäufer,

Berum, Januar 1556 J1eders Staatsarchıv, Aurıch, kep 1’ 449)
1/ ff der Gräfin Anna VOoO OstfrieslandS dıe Wıedertäufer,.

mden, A0 Februar SE (Regıster eı L35. 111 9 E Groningen).
207 Auszug AUsSs einem 111e raf kdzards IL den oräflıchen Drost ıIn

Emden und Bürgermeıster und Rat VO mden. Pewsum, LA August
568 Befehl. alle ‚„„Rottirer, Secten un Wiıdertäuffer‘ einem nahe gele-

Termıin auszuwelsen und hre Güter konfiszıeren Brenney-
SCHL, HS&) Hıstorie und Landesverfassung, Uurıc LEL20 ; LOM I’ LID
IL, fol 26 / DIie e11e des lTextes be1l Mellınk 1st fehlerhaft und C1I-

ständlıc S1e sollte lauten: efehlen, dass iıhr, W1e ZUVOTIN uns auch
geschehen, die Rottirer,
Natürliıch nthält der Band noch weltere Bezüge Ostfriesland Man
braucht LL1UT 1m geographischen( den Stichwörtern kems, en
oder Emderland suchen. um S1e finden
Zum Schluß möchte ich 1ıjlstra für dıe gew1ssenhafte Bearbeıtung dan-
ken. dıe dem Werk VON Mellınk hat zukommen lassen. Es WIT noch
manche (GGeneratıon Nutzen daraus ziehen können.

Heinold Aast
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(Jünter Vogler Heg.) Wegscheiden der Reformatıion. Alternatives Denken
VO 16 IS ZUTN 18 Jahrhundert, Böhlau Verlag, We1ımar 1994, 553

In dem VO  => (GJünter Vogler herausgegebenen Sammelband „Wegscheıden der
Reformatıon“ wırd der Reformationsbegriff weI1lt gefaßt. Er reicht VO
bıs Z 18 Jahrhundert 24 Aufsätze bleten elne erstaunlıche IhemenvIı1el-
falt, dıe VON reformatorischen ewegungen über tudıen Müntzer, den
Schwenckfeldern und den Täufern DIS F SOz1anısmus und Pıetismus
reicht. DIiese 16 1st aber zugle1c auch dıe konzeptionelle chwache des
Bandes Zunächst bleıbt Iragen, Inwleweiıt VO  — „Wegscheı1ıden  cC der Re-
formatıon In 1MNDILLIG auf Pıetismus und SOz1anısmus oder Sal auf dıe 4IN -
rıkanısche Freikirche gesprochen werden kann. uch angesichts der aktuel-
len Dıskussion den Begrıff der „Zweıten Reformation““ hat sıch geze1gt,
dalß dıe Aufweıchung des Reformationsbegriffes nıcht dessen Präzıisıie-
IUNS Zuletzt WIES Johannes Menz In der Zeılitschri für bayerische Lan
desgeschichte (1994) auf dıe Problematık der Beegrifflichkeit VON eıner
„ZWeıten Reformation“‘ hın Jener calvınıstischen ewegung, dıie In dem
hıer vorliıegendem Band übrigens erst mıt deren Kechtsstellung se1ıt 6458 ıIn
einem eigenen Artıkel Erwähnung iindet Bıs 1INs 18 Jahrhunder a1lsSO noch
MC} „Wegscheıden“ der Reformatıon sprechen, erscheımnt zumındest
glücklıch.
DIie Stärke des Bandes 1eg In der WE auch unterschiedlichen Qua-
lıtät selner Eınzelbeiträge und ıIn dem nhlıegen, den Ürc den „Zwang Z
lutherischen Identität“ verschütteten Wurzeln reformatorischer Bewegun-
SCH ihrem (D verhelfen och DR-Zeıten konzıpilert, wırd auf
diese Weılse elne instruktive iıchtung der Frühneuzeıtforschung belebt. e
e1ıder noch oft 1m Maınstream kırchenhistorischer Interpretationen
terzugehen TO
Das Vorwort (Jünter Voglers äßt keınen Zweiıfel A der Absıcht des Ban-
des Der profunde Müntzerkenner formuliert noch ZAMZ dem Eın-
TUC des MüntzerJahres 989 en ädoyer jeglıche Verengung
des Blıckes auf e1in monolıthısches Reformationsverständnis und betont dıe
ichtigkeit, alternatıve Konzepte wahrzunehmen.
Eınleitend streicht der amburger Hıstoriıker Hans-Jürgen (ij0ertz die Kom-
plexıtät der Reformatıon In der VO ıhm als reformatorische ewegungen
bezeiıchneten Entwıcklung heraus. Se1in Beıtrag wıdmet sıch der Heteroge-
nıtät Jjenes weltgeschichtlichen Ere1gn1sses und stellt als elner der wen1gen
den ezug zwıschen Reformatıon lutherischer erkun und alternatıiven
formatorischen ewegungen her. uch In dem VO  = Heınz Schilling DC-
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legten Beıtrag ‚„„Alternatıve Onzepte der Reformatıon und wang ZAUIE e-
rischen Identität. Möglıchkeıiten und (Grenzen relıg1öser und gesellschaftlı-
cher Dıfferenzierung Begınn der Neuzeıt“ wırd die Wechselwirkung —

formatorıischer ewegungen untereinander euLic DiIie Alternatiıvreforma-
WIEe Schilling interessanterwe1se nıchtlutherische Reformatoren

zusammenftTaßt, selen erst mıt und 3UBRS dıe Aufklärung vemer Verwirklı-
chung näher gebracht“ worden. Inwıewelt sıch dıe ufklärungsforschung In
elıner olchen Interpretation wıiederfinden könnte., konnte wohl nıcht mehr
problematıisıert werden.
Für dıe Täuferforschung sınd VOT em neben dem Beıtrag VO Hans
Hıllerbran 7U Bundesgedanken be1 Ihomas üuntzer und den frühen au
fern dre1 Beıträge VON besonderer Bedeutung. James Stayer wıdmet
sıch den sächsıschen und schweizerischen Täufern e1 umfaßt be1 ıhm
der „sächsısche: auch den Ihürınger Raum, beginnt doch seinen Aufsatz
mıt einem Protokollverweıls AdUSs der Reıichssta: Mü  ausen/Thür CS ın
der Reichssta keıne Täufer <ab, W1Ie Stayer behauptet, eadurıe allerdings
noch eingehender Untersuchungen, zumal sıch für dıe e1t nach dem Bau-
ernkrieg dort diverse Belege für Wıderstandsbewegungen der Losung
‚„„das Wort gots” bıs zumındest nachweılsen lassen. Stayer geht CS aber
VOTI em den NachweIls persönlıcher Kontakte zwıschen sächsısch-
thürıngischen und schweıizerischen Täufern, der ıhm überzeugend elingt.
Seiıne Argumentatıon stutzt wiß ‚e unter anderem auf das Buch, das Heın-
rich Bullinger 56() die Täufer geschriıeben hat Werner PackulIl
untersucht In einem längeren Beıtrag dıe Anfänge des Täufertums In 1r0
Reformatıon und Bauernkrieg selen als Begınn des radıkalen Täufertums ın
1Tr0 anzusehen. Deren Radıkalıtä hätte sıch auf das dortige Täufertum über-
tlragen, CGS auch nach Ö2Z6 entscheidend gepragt. Eindrucksvol äßt Packull
Z/eıtgenossen 7E Wort kommen., dıe E1ST sıebzehnjährıge Katharına Jag-
wericher. dıe anderem Protokall g1bt .„.Dıe kırchn SCY aln verflu-
echter gOtzn empl, aln huerenhaus und aln mörder grueben, dan dıe pfaffn
mörden e sSe Seeie] darınnen.“
Eınem wen1ger beachteten Aspekt In der Täuferforschung geht Janusz KazZ-
bır mıt seiInem Beıtrag „„Das 1 äufertum 1mM polnıschen Bekenntnisleben 1m

Jahrhundert  o nach. Der Antıtrınıtarısmus sel, der Warschauer Hısto-
rıker, neben dem ıtalıenıschen Antıtrınıtarısmus VO deutschen Täufertum
gespelst und das Täufertum eiıne Grundlage des „kleinen polnıschen lau-
bens  o geworden, der ın gesellschaftlıchen Revolutionen bedeutsam wurde.
Pıotr VO Gon1adz verbreıtete ın seliner 564 herausgebrachten chrift ADe
prımatu" als erster dıe gesellschaftlıchen Grundsätze des T äufertums. och
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1mM gleichen Jahr formuherte Marcın Czechowı1c In selner chriıft Airzech
dnı OZI1NOWAd nurzanıu nıemowlatek INYC nıerozumnych dz1atek“
Das dreıtäg1ige espräcim gleichen Jahr formulierte Marcin Czechowic in seiner Schrift „Trzech  dni rozmowa ... 0 nurzaniu niemowlatek i inych nierozumnych dziatek“  (Das dreitägige Gespräch ... über das Tauchbad von Säuglingen und ande-  ren unverständigen Kleinen) ähnliche Positionen. Diese Schrift wurde aller-  dings erst 14 Jahre später veröffentlicht. Beide Werke wurden, nicht zuletzt  wegen des in ihnen vertretenen Egalitarismus, bekämpft. Die Bedeutung die-  ser Schriften zeigt sich jedoch nicht nur in der strikten Ablehnung durch di-  verse Synoden. Die von Goniadz und Czechowic propagierte Ablehnung der  Säuglingstaufe wurde in der ganzen Kirche der polnischen Brüder übernom-  men. Auch die in Raköw bei Opole gegründete Reformgemeinde — in ihrer  Isolierung von der Umgebung vergleichbar mit den Mennonitengemeinden  im Danziger Werder, in Marienburg und Elbing — fußt in ihren Diskussio-  nen um die Gütergemeinschaft letztlich auf diesem Gedankengut. Selbst am  Ende des 18. Jahrhundert wurden in Polen die Täufer noch als Vorboten der  Französischen Revolution verstanden.  Zweifellos bietet der vorliegende Sammelband ein facettenreiches Spektrum  der Frühneuzeitforschung. Gerade der Blick vom Rande kann jenen auf das  Ganze schärfen. Es bleibt zu hoffen, daß Forschungen zum alternativen Den-  ken in der Frühen Neuzeit weiterhin die ihnen gebührende Aufmerksamkeit  finden. Der vorliegende Band hat hierzu wichtige Anstöße geliefert.  Sven Tode  Volkmar Joestel, Ostthüringen und Karlstadt. Soziale Bewegung und  Reformation im mittleren Saaletal am Vorabend des Bauernkrieges  (1522-1524), Verlag Schelzky & Jeep, Berlin 1996, 171 S.  „Dann bücher, buchstaben, bapier, und dinten, vernunft und weißheit, hin-  dern und fürdern gar nichts“, sogar ganz im Gegenteil, argumentiert der Re-  formator Andreas Bodenstein von Karlstadt 1523 und 1524 in seinen Flug-  schriften weiter, wenn „ain sitzender oder zuhörer ain eröffnung hat, soll der  oberst, das ist der Redner und Prediger still schweygen, und hören was got  dem Layen offenbar gemacht hat‘“. Karlstadt sah sich offenbar selbst „in ei-  ner Collacion guter brieder“, die gleichberechtigt über theologische Fragen  disputieren konnten, so daß der Gottesdienst zum Diskussionsforum über  das rechte Glaubensverständnis wurde. Die Einsetzung des Predigers erfolgt  nicht durch kirchliche oder weltliche Obrigkeiten, auch nicht aus der Wahl  durch die Gemeinde, sondern primär aus der inneren Berufung durch Gott-  es lebendige Stimme. Zudem ist die Rücksicht auf zeremonielle Regelungen  abzulehnen, denn „ein yederman ist schuldig, das er gottis wort predig ym  126über das auC VOIN Säugliıngen und ande-
LG  — unverständıgen einen annlıche Posıti1onen. Diese chrıft wurde aller-
1ngs erSst TE späater veröffentlich eler wurden, nıcht zuletzt

des In ıhnen Egalıtarısmus, ekämpftt. DIe Bedeutung die-
SCI Schrıiften ze1gt sıch jedoch nıcht L1UTL In der strıkten Ablehnung urc d1-

S5Synoden DIie VO Gon1adz und C7zechowı1c propaglerte Ablehnung der
Säuglingstaufe wurde In der SAaNZCH Kırche der polnıschen Brüder übernom-
116  = uch e In OW be1l pnole gegründete Reformgemeinde In iıhrer
Isolıerung VO  = der mgebung vergleichbar mıt den Mennonitengemeinden
1m Danzıger erder. In Marıenbureg und Elbing fußt In ıhren Diskuss10-
LCI dıe Gütergemeinschaft letztlıch auf dıiıesem Gedankengut. Selbst
Ende des 18 Jahrhunder: wurden In Polen dıie Täufer noch als Vorboten der
Französischen Revolution verstanden.
/ weıftfellos bletet der vorliegende Sammelband e1in facettenreiches pektrum
der Frühneuzeıtforschung. (Gerade der1 VOINNN anı kann jenen auf das
(Janze cschärfen. Ks bleıibt hoffen, daß Forschungen 7U alternatıven Den-
ken In der Frühen Neuzeıt weılterhın dıe ıhnen gebührende Aufmerksamkeıt
finden Der vorhegende Band hat hlıerzu wıichtige Anstöße Sehetert.

ven Tode

Volkmar Joestel, Ostthüringen und Karlstadt ozlale ewegung und
Reformatıon 1im mıiıttleren aaleta A oraben des Bauern  1eges
(1522—-1524), Verlag chelzky Jecp. Berlın 996 171

„„‚Dann bücher, buchstaben, bapıer, und dınten, vernunft und weıßbheıt. hın-
dern und üurdern Dl NICHtS: * < 1m Gegenteıl, argumentiert der Re-
formator Andreas Bodensteıin VOIN Karlstadt 523 und 524 ıIn seınen Flug-
schriften weıter, WENN „„aln sıtzender oder zuhörer aln eröffnung hat, soll der
Oberst. das ist der Redner und rediger st11] schweygen, und hören W as gol
dem ayen OoITtTfenDar emacht haf:: Karlstadt sah sıch OTIeNDar selbst AIn e1-
1CTI Collacıon brieder.. dıe gleichberechtigt über theologısche Fragen
dısputieren konnten, dalß der Gottesdienst 7AUE Dıskussionsforum über
das rechte Glaubensverständnıs wurde. DıIie FEınsetzung des Predigers erfolgt
nıcht HC kırchliche oder weltliche Obrıgkeıten, auch nıcht aus der Wahl
Urc dıe Gemeıinde, sondern prımär AaUus der inneren erufung urc (z0tt
6N lebendige Stimme. CIM i1st dıe Rücksıicht auf zeremonılelle Regelungen
abzulehnen, denn ein yederman ist SCHu  1g, das GT gott1s WOTT predig Y
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hauß, ober ysch, des INOTSCHS, des abends 1m acker. In der scheunen, STe@

müssı1g oder arbeıte‘“ XO f.)
Mıt einer Vielschichtigkeıit interessanter Quellenzıtate, den Verknüpfungen
VO Personen und Ereignissen und miıt ıhren Querverbindungen Olk-
1L11al oeste]l den Leser selner Dıssertation. d1e In Le1ipzıg Betreuung
VO S1egfried OVver, Helmar unghans, au und Manfred traube
entstand, ıIn dıe ase der ostthürıng1schen Reformatıon ein, In der. WIEe oben
angedeutet, Adus theologischen een praktısche und verändernde Handlun-
SCH erwuchsen. Beıispielsweıise wurden auch dıe Bılder und Skulpturen AUSs

den Kırchen entfernt: 6S wurde dıe Kındertaufe eingestellt, der La1enkelch
gereıicht, das Priestergewand einen schlıchten Bauernkıttel einge-
tauscht und In der Liturgıie dıe lateinısche MIC dıe deutsche Sprache erSetzt

(S 90) Ur se1ıne akrıbische und detaılreiche Darstellung der spätmıittel-
alterlıchen geographischen, polıtıschen und kırchlıchen Strukturen ()st-
thürıngens SOWIEe deren soz106ökonomiıischen Konsequenzen können dıe Spat-
miıttelalterlichen Gegebenheıten mühelos mıt denen der Reformationszeılt
verknüpft werden, daß erstmalıg eın Verständnıiıs der Gesamtsıtuation
möglıch wIrd. DiIie Ausarbeıtungen, e thematısch und zeıtlich breıter dNSC-
legt SIınd, füllen demnach Nıschen, da die Karlstadtforschung sıch bıslange
hauptsächlıc mıiıt seinem theolog1ıschen Denken und Handeln aquselinander-
setizte Wm einem (Gefühl der Desorientierung vorzubeugen, konzentriert Joe-
stel selne Darstellungen der spätmıittelalterliıchen und reformatorischen Ver-
hältnısse 1m wesentlıchen auftf dıe viıer Städte Neustadt/Orla, a? Jena,
rlamünde und d1e umlıegenden Dörfer ESs elıngt ıhm adurch. ıe zahl-
reichen Quellen übersichtlich ordnen und e ostthürıng1schen Besonder-
heıten herauszuarbeiıten. SO welst oestel Verbindungslinien zwıschen (Jst-
thürıngen und Wiıttenberg nach D E 1OT. AB 50 und sıeht gerade
dAese qals wichtige Bedingung afür, dal e Reformatıon ın seinem Unter-
suchungsgebiet starke Resonanz fand 41) ufgrun selner Untersu-
chungsergebnisse den VOIL- und frühreformatorischen Gegebenheıten, INS-
besondere den antıklerikalen Aktıonen, älst sıch welter erkennen,
sıch hıer ACINe stärkere Affınıtät für radıkalere Spielarten ausprägen konn-

und ‚Nile Wiıderstände eıne solche Entwicklung, VOT er
VON seıten des Landesherrn. ange eıt vergleichsweilse gering heben“

144) Interessant ist dıe Beobachtung Joestels, dal sıch d1e Agıtatıon In
der ase der Radıkalısıerung der Reformatıon nıcht mehr 11UT SCS das alte
Kırchenwesen richtete. sondern auch CR das kurfürstliıche Engagement,
das beabsıichtigte, dıe Kontrolle über das Kırchenwesen übernehmen,
dalß sıch e Möglıchkeıt eiInes ‚„„Eiınfluß- und Rechtsvakuums“ herausb1  e-
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DEr Kurfürst sah dıe Gefahr. daß gemeıindechriıstlich reformatorıische
Kräfte dieses Vakuum ausSZuUTIuUullen begannen” CS wurde etr Zeıt, G:
ScH diese a  e7 besonders also Karlstadt, vorzugehen (S 44)
Obwohl Karlstadt In selner Indıyıdualıtät VO oestel berücksichtigt
wiırd, lassen sıch 1L1UT wenıge assagen finden. dıe sıch mıt dem Reformator
AUSSC  1eßlich beschäftigen. Kernstück dieser Arbeit i1st S sıcher NICHT.
Karlstadts Argumentatıon In rlamünde AUSs den ostthürıngıischen kırchlı-
Chen; polıtiıschen und soz1lalen Bedingungen heraus darzustellen. sondern S1e
als Reflex1on se1lner eigenen Lebensbedingungen und denen selner (jemeıln-
de sehen. .„‚Dıese AdUSs den Quellen heraus aufzuze1gen, 1st e1N Hauptanlıe-
SCH diıeser Arbeıt“ 9)
em überprüft oeste] e Anwendbarke1 des VO Blıckle den schwe!1l1-
zerischen und oberdeutschen Verhältnissen entwıckelten Modells eiıner
„bäuerlıchen Reformatıon“ auf die ostthürıng1ischen Ere1gnisse. Blıckle d1-

beıtet besonders dre1 Aspekte heraus, dıe dıe .„‚bäuerlıche Reformatıon“ Aadus-

zeichnen: ‚„„das Engagement der (jememlnde für die freile Pfarrerwahl, für eine
‚wohlfeıle Kırche und für dıe e1igene kırchliche Gerichtsbarkeıit“ (S 8
oeste]l stellt In diıesem /Zusammenhang (Gemelinsamkeiıiten test, und wr

dıe GsSe anhand selner Erkenntnisse dUus (S 123. 147 L
Die Tauffrage, dıe In Karlstadts Theologıe insgesamt eher eine nebensäch-
16 spıelte, beschäftigte hn In rlamünde stärker. daß oeste] e1-
NEeN margınalen USDI1C auf dieses Problem g1bt Er geht In d1esem /usam-
menhang auf das Karlstadt-Manuskrıpt Von dem T’auff, das nıcht gedruc
wurde, ein uberdem überbrückt dıe In der Forschung umstrıttene rage
nach der Autorscha: des A gedruckten 1AlL0oQ2US VOo. fremdem Glauben,
Glauben der Kıirchen, aufe der Kinder, indem dıe wesentlichen Ansıch-
en der beıden In rage kommenden Autoren, Karlstadt Ooder dessen CAWAa-
SCI (Gerhard Westerburg, gleichschaltet: DIe autfe macht L1UT selıg, SIl
aufgrun des e1igenen aubens des äuflıngs erfolgt. Da nıcht bewılesen
werden kann, ob Kınder glauben oder nıcht, sollte damıt werden,
DIS dıe Kınder alter geworden SINd. Der wahre Glauben kann NUL urc das
In Le1id und Verfolgung geschehene Absterben der Kreatürlichkeit des Men-
schen erlangt werden, W as be1 Kındern nıcht vorausgesetzt werden kann.
uch der fremde Glaube der J aufpaten ıst untauglıch, (SI: greift 1m egen-
te1l Chrıstus In selner Freiheıit d}  ® da dıe Paten unmündıge Kınder 1T dıe
autfe In (Gjottes e1ec aufnehmen Sı können vermeınnten. Karlstadt und We-
sterburg tolgern daraus, daß cd1e rechte Kırche .„Die versamlung (GJotsforcht-
Samner geyster, welche In (jottes wıllen cc NNl 93 I Interessanter-
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WweIse stel Karlstadt dıe Kındertaufe ın (Orlamünde e1N, ST äßt schon seınen
zweıten Sohn Andreas nıcht mehr taufen (S 94)
In der Gesamtbetrachtung dieses Forschungsbeıtrags verstimmt jedoch SC
legentlich, dalß sıch oeste] nıcht eiıne e1gene Posıtion 1m Dıskussions-
feld der Reformationstheoretiker bemüht, Ja, daß f umstrıttene egriffe und
Defnıiıtionen SUSalZTeıl unreflektiert verwendet. oestel verwelst auf dıe
terrıtorilale und zeıtliche Begrenztheıt des untersuchten Gegenstandes, die
eın verallgemeınerndes erTanren ausschlıeßt, und verzıichtet er AUS 1116-

thodıiıschen Gründen auf eingehende Auseinandersetzung. Er raumt weiıter
e1In, daß dAese Fragestellungen mıtgedacht und 7A0 Te1l In den Fußnoten ab-
gehandelt werden vgl auch Anm 9) Definıtionen bzw iIntens1ıvere
argumentatıve Auseinandersetzung mıt den Definıtionsangeboten ein1ger
eQHME, W1e beispielsweıse Antıklerıkalısmus, Eıinheit oder 1e der
frühen Reformatıon und ewegung, könnten jedoch auch ın CHNE UMSICHZ-
ten Forschungsgebieten hılfreich se1N, we1] S1e 6S dem Leser beispielsweise
ermöglıchen, dıe Quellenauswahl, den Argumentationsduktus und dıe Be-
antwortung der aufgeworfenen Fragen nachzuvollziehen. em hätte eine
intensıve Reflex1on und kriıtische Betrachtung der reformationstheoretischen
Streitpunkte ALl eISPIE des ostthürıng1schen Reformationsverlaufs die DIis-
kussıon bereichern und welterführen können. Diese nıcht Möglıch-
keıt und der VO eser nıcht nachvollziehbar: Umgang mıt den Quellen Sınd
der negatıve 1INdTruC. den das mMetihOodıIiısche orgehen hınterläßt
Es elıngt oestel allerdings, dıe Aufarbeıitung des Quellenmater1als eDen-
dıg ZU gestalten, daß se1ne Dıssertation auch zahlreiche Hılfestellungen
für weıterführende Arbeıten bieten kann. DIe detaıilreiche Arbeıiıt ist ein SC
lungener Beıtrag Z UE Erforschung der Frühen Neuzeıt, denn ıhr Erkenntni1is-
gewınn 1eg ın der Beschreibung der ostthürıngı1schen Reformatıon. arı-
stadts Eınflußnahme auf ihren Verlauf und VOT em In deren Neubewer-
(ung

Sabine Todt

eal Blough l collaborateurs, Jesus-Chriıst AUX IMNATSCS de la Reforme
(« Jesus eT Jesus-Christ » 5A4 Parıs: Desclee 1992, S87 S % kart

Auf Französıisch o1bt D verhältnısmaßıg wen1g Laıteratur ZUTIN Täufertum und
anderen ewegungen und Gruppen der Reformatıon. on AUS diıesem
TUN: 1st dieses Buch egrüßen. Für Hıstorıker und Theologen, die sıch
mıt dem Jahrhunder beschäftigen, 1st SS VO ogrobem Interesse ın einem
übersıichtlıchen Band (258 eıten) werden dıe Christologien der Täufer und

129



anderer Gruppen dargestellt. „Chrıistologien ande  < der Her-
ausgeber eal Blough jene Lehren VON Jesus Chrıstus, cd1e VON der Norm.,
welche dıe groben Reformatoren gesetzt aben, abweıchen. Jene lsehren. cdıe
mehr wollen als den Chrıistus der Kırchen Chrıistus selber Und stellt sıch
dıe rage nach der Bezıehung zwıschen Dıssıdenz und Heterodoxı1e, ZW1-
schen abweıchenden Reformvorstellungen und devıanter Lehrbı  ung. Be-
merkenswert 1Sst. da dıe Chrıistologıie der Dıssıdenten immer über
T heorıe hinausgeht und übergreıft In e praktiısche Gestaltung des täglıchen
Lebens
Das Buch selbst esteht AdUus Z7WEeI1 Teıilen C< Debuts de Aissıdence dans les
premi1eres annees de la Reforme >> Begınn der paltung In der ersten Jahren
der Reformatıon) und << Structuratlons ei confrontations >> (Strukturierungen
und Konfrontationen). Im ersten Te1l stellt Werner Packull den .„Bitteren
Christus‘ I homas Müntzers dar Anhand der dre1 erKmale solus chrıstus,
sola 11de und sola scrıptura zeichnet QK nach, WI1Ie üuntzer VON Luther
abweıicht und den Akzent aqauf e Gleichförmigkeıt mı1t Chrıistus und auf elıne
verinnerlichte Spırıtualıtät n dıe aber eiıne Veränderung der soz1lalen
Strukturen verlangt.
John er ze1gt, W1Ee e /üricher Täufer dıe VO  } Ekerasmus CHhrI1-
stologıe wıinglıs weıterentwıckelten. uch S1e kommen der Eınsıicht, daß
dıe Imıtatio Christı Folgen 1mM Soz1alen hat. aber nıcht In der Weıse, daß dıe
Strukturen verändern SInd, sondern indem Christen auf Gewalt das
„Schweit) verzıichten.
ean SECQUY analysıert den Brietf VO  — G'rebel A untzer. Diesere1st für

nıcht 11UT und auch nıcht hauptsächlıc eın TI Al Müntzer, CRQUYV
untersucht das Dokument vielmehr seınen „aASPECLS proleptiques”
/3) Dieser viel kommentierte TIbeinhaltet für CQUY e1n „utopisches Pro-
kt“ mıt elner ideologischen Funktion als Krıtiık der gegenwärtigen eTIOT-
matıon und proJjezlert das ea oder Utopi1e elıner Kırche V Ol Glaubenden

74) Maßstab 1st, W dsS d1e chrıft vorschreı1ıbt, In jeder Hınsıcht. DiIie ChrI1-
stologıe des Briefes 1st auch 1im Schleitheimer Bekenntnis finden [1-

triert un den leidenden Diener: daraus O1g eıne Gemennschaft derer. d1e
freiem ıllen dazugehören, und eiıne radıkale Nachfolge Christ1 1mM tag-

ıchen en Ö8) Zum Schluß geht auf den „typıschen protestan-
tischen Chara des ersten pazıfıstıschen Täufertums ın Zürich e1n SEe-
Suy sıeht eiıne typologısche Ahnlichkeit mıiıt dem Mönchtum. spricht sıch
aber eıne Herleıitung AUS der monastıschen TIradıtiıon au  N
Andre eguenny stellt dıe Christologie VON Hans eNC und Sebastı1an
Franck dar. DIe spırıtualıstiısche lTendenz tIındet sıch hauptsächlich In huma-

130



nıstiıschen Kreıisen. Im Gegensatz dem .bitteren oder „leıdenden ChrI1-
STUS VO üntzer und Grebel und verwurzelt In der Scholastık und der MyYy-
stik. en dıe Spırıtualisten den freıen ıllen des Menschen hervor. Der
Mensch muß sıch erst selbst erkennen, dıe ahnrheı erkennen. DIie
1gur CCS{ beziehungsweilse christologische Reflektione helfen e1
97) DIie Chrıistologie der Spırıtualisten geht wen1ger muıt der Soterli0ologie
SaINMCN, sondern verbindet sıch eher mıt der nthropologıe. Für enc ist
Jesus e1spie und Norm für dıe Menschheit (S 00) Dem stimmt ebastı-

Franck der unterstreicht. dalß Jesus dıe echte geistige Natur
des Menschen verwirklıcht hat (realıse la verıtable nature spırıtuelle de
Oomme) 09) In sıch dıe verborgene Gegenwart (jottes erkennen
und ıhr dıe orm geben, WI1IEe ST In Jesus WAarL. steckt als Möglıchkeıit 1m
Menschen. Chrıistus ist das ensch gewordene Gesicht (Jottes (S 15)
Im zweıten Teıl veranschaulıcht Sjouke Voolstra die Chrıistologıe VON Mel-
chlor Hoffman, dessen re be1 ZWEeI verschliedenen Täufergruppen nach-
wiıirkte: be1 den Täufern In ünster und unter den nıederländiıschen Menno-
nıten. DIe Tre OIImMans lautet, daß Christus nıcht VO sündıgen Fleisch
ams sStammt DIie ethısche Implıkatıon dieser chrıstologischen Auffassung
W alr e wahren Jünger Christı ollten perfekt se1ın W1Ie Chrıistus 23) DIie
usbreıtung der Chrıistologie OTIImMans geht nıcht 1Ur auf dıe wandernden
täuferıschen Miss1ıonare zurück, sondern auch auf Martın Bucers uchleın
99  andlung Hoffman  L das CI dem Landgrafen Phılıpp VON Hessen und
den SchweIlzer Reformatoren zukommen 1eß DIieses uchleın ufTt-
ıch ıne der Quellen ernnar': Rothmanns In unster. Menno S1Imons und
ırk Phılıps übernahmen Mhese TE OIImMans und verteidigten s1e.
hauptsächlıch CC Calvınısten. Im Jahrhunder: War diese Chrıistolog1e
charakterıstisch für e Mennoniıten ın den Nıederlanden Um dıe Mıtte des

Jahrhunderts etien sıch aufgrun VO Meınungsverschiedenheıten
über dıe Praxıs des Banns Fraktiıonen er den Mennoniten ın den Nieder-
landen So entstanden S54 e gemäßhigten W aterländer und 564 dıe Fla-
ICN und dıe Friesen. Hans de Rıes, e1in Führer der Waterländer, milderte dıe
Strenge Praxıs des Banns und dıe Inkarnationslehre OIImMaAans 135 IL:
m tolgten Anfang des J Jahrhunderts dıe gemäßıigten Flamen Oogar dıe

Friesen W1e Cornelıs Rıs VO Hoorn wurden sehr vorsichtig, WENN

CS das Formulhieren der melchıioritischen Te SINg (S 57/) Ende des
1: Jahrhunderts zählte Mese TE nıcht mehr den Sonderlehren, cde JE
fer und Calvınısten unterschıeden (S 36) 5jouke Voolstra geht SCHHEHNIC
auf dıe Bedeutung der melchjoritischen Chrıistolog1e e1n Ks e1ng el nıcht
NUr dıie ne (Chrıstus als reines Opfer), sondern auch U1nnn e NECUEC
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Schöpfung. Als LICUC Geschöpfe ollten dıe Gläubigen perfekt und rein sSeIN.
( dIe ethischen Forderungen dıe (Jeme1nnde.
eal Blough untersucht die christologische Dıskussıion zwıschen den ehe-
malıgen Freunden Pılgram Marpeck und Caspar Schwenckfe dıe In SÜud-
deutschlan: In den 1 540er Jahren fand DIie Debatte zwıschen den he1-
den verdeutlıcht, daß CS wıirklıche theologische und chrıstologıische nter-
chıede gab und daß elne SJEWISSE Konkurrenz zwıschen den ehemalıgen
Freunden bestand, die sıch In Straßburg kennenlernten und er e
‚ frerwdlıe verließen, eiliner Auswelsung zuvorzukommen &E %) Be1-
de ebten 1im süddeutschen aum Schwenckft: entwıckelt eiıne spırıtualı-
stische ehre dıe davon ausgeht, daß das göttlıche ırken innerlıch und-
miıttelbar 1st und keiner auberlıchen Mıiıttel WIEe aufe, Predigt oder Eucharı-
st1e bedarf. Als Kreatur kann der Mensch nıcht werden, 1U der
innere, geistige Mensch rfährt na Logischerweise konnte Chrıistus dar-

keıne MENSC  ıche Kreatur SCWESCH SeIn, sondern 11UTL elıne geistige
KSZ. 56) arpeck dagegen schreı1ıbt ın se1iner „Vermahnung“ (1542) daß
das Abendmahl dıie Inkarnatıon vergegenwärtigt. Das Außerliche beteiulhgt
sıch dem Handeln Gottes, das sıch 1m MNNETEN des Menschen vollzıeht,
und CS bekommt adurch einen anderen Charakter 151 O8 Der Me11-
nungsunterschied zwıischen Marpeck und Schwenckfe über das Mensch-
se1n Chrıistı zıeht weltere Dıfferenzen nach sıch: (1) Ekklesiologıe:
Schwenckfel schreı1bt, daß der Le1ıb Chrıstı, dıe Kırche, nıcht sıchtbar se1n
kann, während Marpeck behauptet, daß dıe Kırche sıchtbar se1n muß, W1Ie CS

Jesus selbst W ar 59 (2) Eucharıstie: Für Schwenckfi ıst der (Glaube
verinnerlıicht, aber der äubıiıge 16t tatsächlıc das Fleisch Christi Marpeck
übernıimmt elıne zwinglıanısche Interpretation, derzufolge Chrıistus 1m
Abendmahl gegenwärtig IS aber 11UT auf geistige Art 159 18} (3) rlösung
un Sınn der menschlıchen Geschichte DiIie Erlangung des e11s ware
möglıch, Christus eine mMenSsSC  16 Natur gehabt hätte, meınt
Schwenckfe arpeck dagegen meınt, daß e1l 1U möglıch lst, we1l CHhrI1-
STUS uUuNseTIe menschlısche., körperliche Natur annahm 161) Zum Schluß
emerkt eal Blough, daß el Männer dıe Begeılisterung, dI1e VO der Re-
Tformatıon ausg1ng, teiılten und dann VOT ıhr enttäuscht diCcil cCAWeEeNnCK-
teld sieht keıne Möglıchkeıt das kırchliche en ZU reformıleren und 1C-

strukturieren. Marpeck s1ıeht diese Möglıchkeıit, aber NUr, indem dıie Kırche
elne Miınorti1tät wird, eine verfolgte Kırche
Lech SZEZUCKI schreı1bt über e polnıschen-lıtauischen Antıtrınıtarıer ıIn der

Hälfte des Jahrhunderts S1e entstanden 56() be1 eiıner paltung
der calvınıstischen Kırche, e viele Adelıge iıhren Anhängern zählte, und
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1st als eccles1a m1ınor ekannt Das christologische Erbe VO  —; Michel Servet
kam über ıtahenıische Dissıdenten nach olen und konnte sıch dort LICU AUS-

breıten. Es ıtalıenısche Häretıiker, dıe nach der Hınrıchtung Servets
elne Protestkampagne organısierten 6/) S1e mußten In tolerantere (je-
genden flüchten DIe Italıener begannen dıe Dıskussion über Irıinıtät und
Christologıe In den Jungen calvınıstiıschen (jemeılnden In olen So der AT7S
G107r210 Bıandrata, dessen Thesen über dıe orrangstellung Gottes des \VA 18
ters auf der S5Synode In Pınczow d prl 5672 ANSCHOMMCN wurden
167 E Gregoire Paul de Brzezıny W dl der Führer der Antıtrınıtarıer ın 111

charakterıstisch für ıhn ist der antıphılosophische l1on und der 1DE:
Z1SMUS: Chrıistus wırd Sohn (GJottes genannt, aber nıcht Gott 169 E) Er
wurde der Leıter der unıtarıschen ewegung (S 5)) Pierre de (Jon1adz W äal

eın Antıtrınıtarıer, der VO Täufertum beeinflußt WAal, hat besonders dıe
Imıtatıon Christı betont LZ) Auch e antıtrınıtarıschen Kırchen ın Po-
len übernahm typısche täuferische Lehren WIEe dıe Ablehnung der Säuglings-
taufe, dıe erneute auTte der Erwachsenen auftf der S5Synode iın ERTOW
72) SA 1st Martın (Czechowı1c (1532-1613) dıe leıtende 1gur der
eccles1a mıinor 176 [ E.) Er entwıckelte eıne Te des KTeUzes dıe der
der Täufer hnelte und sıch VON der theologıa CIruCISs der Reformatoren
terschled. Es handelt sıch nıcht unnn einen inneren ampT, sondern U1n echte
eTahren. dıe auf dıe Nachfolger Jesu zukommen. emerkenswert SE da
In der polnıschen antıtrınıtarıschen TE Christus hauptsächlıc die
eINESs Meiısters W1e auch e Verkörperung se1lner TE spielt. Se1in terben

Kreuz oılt als unentbehrlıche Bedingung für das e1l 52) Lech S
czuckıs’ Artıkel. AdUus dem Polnıschen übersetzt, ist mıt vielen Detaıls efüllt,
dıe G dem Leser schwıer1g machen., 1n deutliches Bıld Z bekommen. Der
Leser muß dıe Puzzlestücke erkennen und sıch das Bıld der eccles1a m1inor
und iıhrer Leıliter selbst usammensetizen DIie Schrıiften VO Fausto SOZZ1IN1
präagten dıe ewegung schon In frühen Jahren. mehr a 579 als GE

nach olen kam Später wurde dıe ewegung nach ıhm benannt.
SC  1e511C behandelt Francolts Laplanche dıe Theologıe der Gegenreforma-
107n angesichts der „dıssıdenten" Chrıistologien. Dieser Beıtrag ist WAar 1N-
teressant, aber gehört eigentlıch nıcht In das Buch Es ist der Standpunkt el-
[} OTINzıellen Kırche, dıe al] dAese VO ıhrer Tre abweıchenden Chrıisto-
logien als Häresıe bezeichnete und bekämpftte. DIie edanken der Theologen

an: der Reformatıon ollten für sıch selber betrachtet werden und nıcht
1m Lıichte elıner Orthodoxie OcNn ZU Schluß rag Laplanche, inwıewelt
dıe Überlegungen, dıe hınter den „dissıdenten“ Christologien standen, als hbe-
rechtigt angesehen werden können. DIie tiefgreifenden kulturellen und rel1-
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g1ösen Anderungen und dıe soz1ı1alen und polıtıschen Umschichtungen des
16 Jahrhunderts en dazu geführt, daß der GCHMHMSMICHEe (‚laube HGcUu urch-
denken W alr Das en auch dıe Männer und Gruppen dıe chnell
als „margınal" bezeıchnet und ekämpft wurden. S1e en .„d1ie kühnsten
Fragen gestellt. dıe unbestrittenen Gew1  CMn erschüttert, ındem S1e den
(Gje1lst den Buchstaben 1Nns Feld üuhrten den jen1ıgen, der erschafft, 9C-
SCH das Bestehende, das Evangelıum dıe Kırche“ 98)
Das Vorwort, dıe Eınführungen den beıden Teıllen und das Nachwort des
Herausgebers verleihen dem Buch se1ne FEıiınheıit Wer VO dem ema
nıg we1ßb, ekommt UT Bloughs Texte e1in Bıld VO  m dera Blough
bletet eiıne kurze Geschichte der eschıchtsschreıbun über dıe Gruppen
anı der Reformatıon dar, dıe Dıskussion darüber. ob Täufer, Spırıtuali-
sSten, Antıtrınıtarıer und andere gemeınsam die sSogenannte 99.  adıkKkale eTIOTr-
matıon“ oder den „lınkenI bılden oder ob das Geme1insame dıiıeser
Gruppen wen1ger 1mM Bereıich theologıscher Theoriebildung suchen sel,
als vielmehr 1m radıkalen Verhalten. das S1e VO der allgemeınen Reforma-
10n Tennte er einzelne Beıitrag wırd VOTWC? zusammenfTfassend be-
schrieben.
Das Buch ist mıt einer Bıblıographie und Regıistern (Namen, Sachen,
Bıbelverse versehen worden. Le1ider en sıch tlıche typographische Feh-
ler und Barbarısmen eingeschlıchen. uch hätten dıe AUSs dem Englıschen,
1ederländıschen und Polnıschen übersetzten Beıträge eın SCHAUCICS KOB:
rekturlesen vertragen können.

‚ydıe ege

oachım Vossen, DIie Amıiıschen er Ordnung In 1Lancaster County,
Pennsylvanıa. Relıg10ns- und wirtschaftsgeographische Sıignifıkanz eiıner
relıg1ösen Gruppe 1mM Kräftefeld der amer1ıkanıschen Gesellschaft
Geographia Relig1onum, Interdiszıplinäre Schriftenreihe ZUT

Relig10nsgeographie, Band 9’ Berlın 1993, 296 S E 7 Abbıildungen und DE
abellen, brosch

oachım Vossen besuchte zwıschen 955 und 1989 mehrmals das südöÖstl1-
che Pennsylvanıa, U1l Feldforschungen für se1ine Dıssertation unterneh-
111  = Das rgebn1s dieser Untersuchungen 1eg Jetzt VO  Z Allerdings ist Mhes
nıcht dıe geographıische Untersuchung, In den USA erschlıen schon
947 der sogenannte „Kollmorgen-Report”, und 992 wurde eine Arbeıt VO

Z7WEe] deutschen Geographen, Wındhorst und ohn, mıt dem 1te DIe Amı-
schen In der Lancaster County, Pennsylvanıa" vorgelegt (vgl GBl 1995,
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167 (jenau WI1e dıe beıden anderen Untersuchungen, befaßt sıch auch JO-
achım Vossen AaUSSC  1eßhc mıt dem amıschen Siedlungsraum 1m Südosten
des Staates Pennsylvanıa, dem Lancaster County.
Vossen versucht, e „Relig10ns- und wırtschaftsgeographische Sıgnifikanz
eiıner relıg1ösen Gruppe 1mM Kräftefeld der amerıkanıschen (Gesellschaft‘
erfassen. In zehn, ZU Teıl untergliıederten apıteln, ze1ıgt ß e wıirtschaft-
118 Bedeutung der Amıschen für das Lancaster County auf.
In den ersten dre1 apıteln außert sıch der Autor den Problemen der Feld-
forschung und der relıg10nNsgeographıschen Forschung. Er 1efert dem eser
das nötıge Wıssen ZUT Täufergeschichte In Europa und Nordamerıka und
geht auf den Siedlungsraum des Lancaster Countys e1n Im vlierten Kapıtel
mıt dem 16 „ BDIeE relıg1ösen rundlagen der Amıschen er Ordnung  6C le-
fert i eine detaıillıerte Beschreibung der Amıischen. Daran Sschlıe sıch Cn
kurzer UÜberblick über ıe Bevölkerungsstruktur A Das sechste Kapıtel he-
fert eine Beschreibung des S1iedlungsraumes dıieser Gemennschaft. Unter dem
iTe ‚„Das amısche S1iedlungsgebiet“ beschreı1bt der Verfasser kurz dıe Sied-
lungsgeschıichte des Countys, und W1IEe 6S dıe Amıiıschen für iıhre Zwecke SC
staltet en Er spricht S VO Gemenndedistrikt als rel1g1öse S1ed-
lungsemheıt. “ Im s1iebenten Kapıtel untersucht CE W1e dıe Überschrift schon
verra „Dıie amısche Wırtschaftsstruktur zwıschen den Anforderungen rel1-
g1ösen Lebens und wırtschaftlıcher Notwendigkeıt‘, dıie Wırtschaftsweise
der Amıischen enr Ordnung Er beschreıibt den permanenten Versuch dAe-
SCT Geme1nnschaft, sıch In e1lıner Umwelt behaupten wollen., e sıch Sstan-
dıg 1m ande]l eiinde Als eispiIe iıhres Wiıderstandes S  Vı den Nnpas-
sungsdruck NneNNnNtT CT dıe Umstellung be1 der Miılchproduktion auftf moderne
Kühlmiuiıttel der tradıtıonellen. Hıerbe1l dıe Amıiıschen SCZWUNSCH,
eiınen Kompromıi1ß einzugehen, W S1e die notwendigen Eiınnahmen AUS

dem Mılchverkau nıcht verlıeren wollten Es OIg CIn kurzer us  16 1m
achten Kapıtel In den apıteln MNMEUN und zehn faßt der Autor seine rgeb-
NnısSse kurz auf Deutsch und nglısc UsSsamımMmen Beendet wırd das Buch VOIN

einem umfassenden Lıteraturverzeichniıs und Bıldtafeln
oachım Vossen ze1igt miıt selner Arbeıiıt dıe S1ıtuation 1m Lancaster County.
Er beschreıibt den Reibungsprozeß zwıschen Amıischen und nıcht-amischer
Umwelt, der dıe Regıon 1m Südosten des Staates Pennsylvanıa se1lt rund 75()
Jahren gestaltet.
Allerdings ist dies, W1e schon eingangs erwähnt, nıcht dıe Arbeıt FA

diesem ema DIie Verfasser aben sıch ZW ar gegenseıtig ZUT Kenntnis SC
NOIMNMEN, doch eine SEWISSE Ahnlichkeit 1e ß sıch ohl nıcht verme1ı1ıden.
HIC dıe gleichzeıitige Beschäftigung VO mehreren Autoren mıt 11UT einem
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S1iedlungsgebiet verengt sSıch der 1 beispielsweıise be1 der Mılchwirt-
schaft lediglich auf ıe TODIemMe 1mM Lancaster County, dıe allerdings nıcht
ypısch für alle amıschen Farmer S1Ind. DIies muß nıcht notwendigerwelse e1n
Nachte1l SC denn ZUSs  ALTIMNEN 1efern S1e dıe wohl umfangreıichste Untersu-
chung eInNes amıschen S1iedlungsraumes, zumındest In der deutschsprachigen
Lauteratur. Irotzdem arten noch andere (Geblete darauf, bearbeitet WeTI-
den In Oh10 Z e1ıspie 1eg der orößte amısche S1iedlungsraum über-
aup

Carsten Walczok

Les M1IS orıgıne el partıcularısmes ALl The M1IS Or1g1in and
Charaecteristics 31 cties du colloque international de Salnte-
Marıe-aux-Miınes, 921 a0uUt 993 SOus la dırection de ydıe Hege ef
Christoph 16 edıite DaAT L’ Assoc1ation Francalse d’Hıstoire Anabaptıste-
Mennonıite. Avec uUunNec Preface de Marc J1enhar Ingersheim 996, 368 S 9
geb
DIieser Sammelband nthält die Referate DISs auf e1Ns), dıe anläßlıch des Kol-
1oqu1ums „ 300eAmıische B 1003° In Markırch/Elsaß gehalten WUT-
den Da die 18 Vorträge damals auf französisch( englısc («/3) und eutsch
(4) vorgetragen wurden un dıe Herausgeber alle Beıträge ın iıhrer rıg1nal-
prache belassen aben, hält der Leser 1UN e1in Buch In der Hand. das Beıträ-
SC In diesen dre1 prachen nthält Wıe be1 olchen Veröffentlichungen üb-
lıch, wırd der nhalt jedes Aufsatzes aber A Ende kurz In den beiıden ande-
K prachen zusammengefaßt. Es 1st hoffen, daß die Dreisprachigkeit
dıie Verbreıtung des Buches nıcht behindert
Das 300jährıige Jubiläum fand nıcht 1Ur In den HSA und In Kanada elıne bre1-

Aufmerksamkeıt, sondern auch dort, dıe amısche ewegung selner-
zeıt entstanden WAäl, In Markırch/  SA  > In Amerıka gılt das Augenmerk VOT
allem den Amıiıschen der Gegenwart. In Pennsylvanıen und (Ontarıo sınd dıe
amıschen Ansıedlungen und Höfe, 1mM Lancaster County eLWAa, elıne tourıst1i-
sche Attraktıon. Das Interesse einer breıiten Offentlichkeit wırd dort AaNSC-

VO der altmodischen Iracht der Amıiıschen, dem eDrauc V OI Wınd-
rädern ZUT W asserförderung, dem Eınsatz VON Pferden und „buseiesS, W as
ÜUTC dIe amısche /urückhaltung gegenüber der Technık bedingt ist. SOWIEe
VON den zahlreichen Spezlalıtäten Aaus amıscher Produktion
DIie Aufsätze des hıer vorgelegten Sammelbands SIınd folgenden Ge-
sıchtspunkten geordnet: Kontext und Entstehung der amıschen ewegung
S Aufsätze); Verbreıtung ıIn Europa (4 Aufsätze); relıg1öse und theologische
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E1ıgenart (4 Aufsätze):; Charakteristi und amısches Selbstverständnis 1m
Jahrhundert S Aufsätze) Der 46 diese Buches und Mese Übersicht
chen SCUlHC welches dıe Schwerpunkte des Kolloquiums 993 und
Was den Leser dieses Bandes DIe Geschichte der amıschen Wan-
derungen (innerhalb Europas und VOoO Europa nach Nordamerı1ka) und dıe
Entwicklung der Amıiıschen ın Amerıka (von rund 5.000 1mM Jahr 900 auf
über 150.000 heute) wırd dagegen nıcht bearbeiıtet.
Die amısche paltung Z1ng AdUusSs einem komplızıerten Geflecht VOIN Ursachen
und Anlässen, VON außberen Eınflüssen und persönlıchen Anımosı1ıtäten her-
VO  = /Z/u ihnen sehören anderem: Erstens dıe VO den Amıschen C:
nannten Gründe Hıer Sınd besonders e „Meıdung“ VO  a AaUus der Gemeılinde
verbannten ündern ezug auftf das Dordrechter Bekenntnis SOWIEe die
Dıstanziıerung VOoO den „ Treuherzien“ oder Ha  aulifern ber
auch ıe Häufigkeıt des Abendmahls und dıe Eınführung der Fußwaschung
unter ezug auf das Dordrechter Bekenntnis Sınd hlerzu zählen /weıtens

e Vertreibungen AdUus dem Zürich- (1630) und dem Bernbiet (ab
e geschichtlichen Ere1gn1sse, welche dıe V oraussetzungen für cdıe

Begegnung zweler Täufergruppen LG ‚Päuitfer,. dıe ihres aubens
AaUuSs dem Bernbiet vertrieben wurden, trafen auf elsässısche Täufer, e sıch
mıt Obrigkeıt und Nachbarscha: arrangılert hatten. Daraus resultierten S5Span-
NUNSCH zwıschen Einheimischen und /ugezogenen, zwıschen Besıtzenden
un solchen, dıe nıchts verlheren hatten. Drıttens sınd Vorbilder und EKın-
flüsse 1INSs Feld führen Auf amıscher Seıite ist mıt Wırkungen VON Menno
S1imons’ chrift „Bericht VON der Exkommunikation., Bann., Ausschliessung‘““
AUS dem Jahr SS rechnen. Des welılteren dürften ıe zanlreıiıchen Spal-
t(ungen unter den nıederdeutschen T äufern nfolge des Leıtbilds eiıner (je-
meınde „„ohne Flecken und Runzeln‘‘ eiıne gespieltC enere 1st
e1in influß der nıederländischen Taufgesinnten 1m Z/Zuge iıhrer Unterstützung
der chweızer Flüchtlınge etwa se1t 65() anzunehmen., Was sıch In der ANn-
nahme des Dordrechter Bekenntnisses 66() wıderspiegelt. Auf Seıten der
Gegner, dıe VOoO Hans Reıist angeführt wurden, heben dıie Verbindung
nıcht-täuferischen aCcC  arn und dıe uInahme VOoO pietistisch gefärbten Ge-
danken, WI1e S1e 1m Emmental un ın einzelnen elsässıschen Grafschaften
emerkt werden können, nıcht ohne Nachwirkungen. Die theologischen Be-
gründungen 1im Streit zwıschen ‚‚Amıschen‘“‘‘ und „Reıistischen“ beziehen sıch
überwıegend auf ekklesiologische Fragen, e sıch zunächst auf das /usam-
menleben In der Gemeinde konzentrieren: (a) usübung und Umfang VO

Gememdezucht: (D) Aufgabe und Autorıtät der Altesten: (C) Geschwister-
TG  e1 und Verantwortlichkeit der Gemeindemitglieder; (d) Jrennung VON
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der bösen) Welt, dıe als eindeut1ges Bekenntnıis Christus 1mM Spannungs-
feld zwıschen Absonderung un: Toleranz verstanden WIrd.
/u dıesen Unterschieden In der AT iIraten persönlıche Vorbehalte der han-
elnden Personen, dıe dann theologısc uberho wurden, und Vorkomm-
nısse In Gemeınden, denen der bısherigen Ubung NUN grundsätzlı-
che Bedeutung ZUSCINCSSC wurde. DIies wurde erganzt 16 eıne er-
SCHIE:  16 Zielsetzung: Ammann und se1ıne Miıtarbeiter wollten ZUuU den
nfängen des Täufertums und der Urgemeıinde zurückkehren. Reıist und SEe1-

Gefolgschaft sahen keinen Reformbedar und Dereit. Anregungen
VO  ’ außen edenken
Von Kolloquıien mıt w1issenschaftliıchem nspruc kann daß
S1e den Wı1ıssensstand erweıtern. DIies kann UTe dıie Erschlıiebung
Quellen geschehen oder Ure dıe Interpretation bekannter Daten ıIn einem
/Zusammenhang, der HGLE Einsıchten erschlıeßt Das vorliegende Sammel-
werk kann dıesem Anspruch In vieler Hınsıcht entsprechen. ÜTc dıe SOLS-
raltıge Aufarbeitung VON örtlıchen. elsässıschen Quellen konnten dıe Kennt-
nısSse über e beruflıche S1ıtuation und dıe famıl1ären V oraussetzungen Am-

vertieft werden. Das Anlegen VON sozlologıschen Malistäben hat dıe
Entiremdung In der Markırcher (Gemeı1inde und den sıch daraus eNT=-

wıckelnden Flächenbran plausıbel emacht. Wıe dıe kulturelle Dıfferenz
zwıschen den JT äufergruppen, ıdeologıisch aufgeladen, dann FA TG führ-
t D} wırd In mehreren Beıträgen ındrücklıch ezeilst. Ob allerdings dıe elsäs-
SCT S1ıtuation VON 693 mıt der gegenseıltigen Wahrnehmung der rublandı-
schen und der bundesrepublıkanıschen Mennoniıten In den etzten Jahren VCI-

lıchen werden kann. möchte ich dahingestellt se1n lassen.
DIe Aufsätze, dıe sıch mıt der Interpretation der amıschen Welt befassen,
vermıitteln zahlreiche Anregungen und zeıgen e besondere E1ıgenart des
amıschen Selbstverständnisses.] auf, da der Bezugsrahmen für
diese Beurteilungen immer mennonıiıtisch ausgerıichtet W ar Keıines der Re-
ferate wurde VO  am} einem Amıschen gehalten; und keıines versuchte, dıe AMI-
schen selbständıg und unabhäng1g VON den Mennonıiıten sehen. Unausge-
sprochen herrschte Eınverständnis darüber, daß dıe Amıiıschen e1n weı1g Al

vielfältigen täuferisch-mennonitischen aum selen.
Irotz der 1e des ngebots heben Wünsche unerfüllt /u iıhnen gehört
dıe rhebung VON weılıterem bıographischem Materı1al den anderen han-
elnden Personen: ZU Ulrich Ammann und Chrıstian ]an auf der eınen und

Hans Reıist und uth auf der anderen Se1ite eıtere Forschungs-
anhlıegen könnten SeIN: (Giründe und Verlauf der Auswanderung nach AÄAme-“-
rıka ah den 1720er Jahren: dıe Geschichte der amıschen (Jemeınden 1mM EI-
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sal, der alz, In Hessen und ayern, dıe ısher 11UT 1Im Rahmen VO (jenea-
logıen behandelt wurde: TUN! für dıe langsame FErosion Meser Geme1ln-
den. W ds dann einem teilweısen ufgehen In einzelnen Mennonıitenge-
me1lnden oder spurlosem Verschwınden führte
DIe amısche Gegenwart In Amerıka kommt In 7Wel Beıträgen ZUL Sprache
S1e ermöglıchen eınen 1NDIIIC und wecken den unsch, in dıe reiche ALLIC-

rıkanısche Lateratur Mhesem ema einzuste1gen. Wenn der 1Ie des Kol-

loqu1ums 1U  s e Jahreszahl 993 dann ohl nıcht sehr mıt der
Absıcht. e amısche egenwa darzustellen, sondern den Abstand deut-
ıch machen. der uns VO amıschen chısma er möglıchen aral-
elen tırennt 1ıne amısche Gegenwart ın Europa g1bt U ein1ger amı-
scher Anstrengungen, dıe ZUL Bıldung VO wen1igen Ansätzen geführt aben,
nıcht
Der RKezensent möchte nıcht darauf verzıchten, zweilerle1 kritisıieren: DIie
Zusammenfassungen In den Komplementärsprachen Sınd oft napp SC
halten, dalß s1e. den Inhalt nıcht hinreichend wıedergeben Und 1ne
Bıblıographie und eın Regıister der amen und Orte waren hılfreich DEWE=
SCH

Den Herausgebern ydıe Hese und Chrıstoph 1K 1st für hre Arbeıt ZU

danken Ihre Ausdauer und Eıinsatzfreude en dıiıesen Berichtsband C 1 -

möglıcht. Dem 1Un vorliegenden Werk mıt seınen IS Aufsätzen ist WUun-
schen, daß se1ne Erkenntnisse und Anregungen auf Interesse stoßen und WEeI1-
tere Untersuchungen veranlassen.

Diether (GÖtz Lichdı

Donald Kraybıll und Marc Olshan Hg.) Ihe MIS truggle wıth
odernıity, Universıty Press of New England, Häanover. 1994., 304 S ,
79 Abb., 26 Tab.. kart

ber dıe Amıschen sınd schon viele Bücher geschrıeben worden, dalß jede
welıtere Neuerscheinung CS schwer en wırd, als notwendige Erweıterung
der Amıischforschung anerkannt werden. TIrotzdem dürfte gerade dieses
Buch AUS ZWEI Gründen se1ıne Anerkennung fiınden Einerselts beschränkt CS

sıch nıcht 1Ur auf elne Regıon, sondern präsentiert Untersuchungen AdUus den
unterschiedlichen Sıedlungsgebieten der Amıschen und 1efert damıt auch
e1n Bıld VOIN der Heterogenität der Amıiıschen. Andererseıts kommen In die-
SCIN Buch nıcht 1Ur verschiedene, sondern auch unterschiedliıche Autoren
Wort en Soz1ologen, W1e ZUE e1ıspie Donald raybıll, Thomas
Meyers oder Gertrude Enders Huntington, en hıer auch Hıstoriıker W1e
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Kımberly chmıiıdt und Steven olt mıtgeschrıieben. och arüber hin-
AaUus en nıcht 1L1UT Wıssenschaftler über dıe Amıiıschen geschrıeben, S0OIM-

dern auch e1in Experte 16 Erfahrung, ämlıch der amısche Hıstoriker aı
vıid
Betrachtet werden dAese heterogenen Gruppen der Amıschen 11UT dem
Blıckwıinke ihrer Auseinandersetzung mıt der Modernıität (struggle wıth
ernity). Behandelt wırd dAese emaltı ın vIier Teılen mıt insgesamt 14 e1IN-
zelinen Aufsätzen verschıiedener Autoren. Eıner Eınführung VO Donald
Kraybıll über den ampT, anders se1n Ihe truggle Be Separate), O1g
der Te1l über den soz1alen W andel und dıe aptıon, der ebenfalls noch
VON raybı beschrieben WIrd. In Meser Eınführung wırd der eser auf das
Kkommende vorbereıtet, der Autor lefert elıne kurze Beschreibung der QMI=
schen Lebenswelse (Gemeindeordnung und Irennung VOIN der Welt auf der
einen Seıte SOWIeEe Begrenzung des Lebens 1L Pferde und elıner lımıter-
ten Auswahl Berufen andererseı1ts) mıt den daraus resultıierenden Schwıe-
rıgkeıten.
In dre1 Aufsätzen untersucht raybı dıe robleme. beschreı1bt das Auf-
elinandertreffen der Amıischen mıt der Modernität The MLS. Encounter ıth
Modernity), den riegD den Fortschritt War ag2alnst FrO2KEeSS: Coping
wıth Socıial Change) und deren Verschwörung SC den soz1alen andel
qu Urce vier Verbindungen (Plotting Social Change Across OUr Affilia-
fLONS). In diesen Aufsätzen rfährt der eSET, daß eine Taktık der Amıiıschen
1mM Überlebenskampf gegenüber der modernen Welt gerade ın der Irennung
VON dieser esteht Allerdings 1eg laut Kraybıll darın auch e1in Problem., nAam -
ıch cde rage, denn NUun diıese TIrennlhinıe verlaufen habe
Im zweıten, ebenfalls re1Tac untergliıederten Teıl. werden dıe hıstorıschen
Perspektiven VO dre1 verschıliedenen Autoren untersucht. DIie 5Soz10logın
(jertrude Enders Huntington geht In iıhrem Aufsatz auf e Beharrung und
den andel be1l der amıschen Erziehung eın (Persistence and Change In
MLS. Educatıion), DIiane Zimmerman betrachtet als Kommunıkatı-
onswı1issenschaftlerın dıe amısche Telefondebatte (Amısh the INe The
Telephone eDates Miıt aVly’ der den drıtten Aufsatz für diesen
Teıl lıetferte: kommt SUZUSdSCH eın Betroffener Wort Er beschreı1ıbt dıe
Anfänge und das W achstum des Amıischtourismus Ihe Origin and Growth
of Amish Tourism). Be1 dıesen hıistorıischen Perspektiven handelt 6S sıch umn

unterschiedlıiche Erfahrungen der Amıschen., einmal strıtten S1e mıt dem
Staat das ee ıhre Kınder In eigenen chulen nach ıhren e1igenen Mal-
stäben erziehen. Des Weıteren strıtten $1e€ dann In ezug auf dıe Telefo-

mıteinander, ämlıch ob S1e Mhese Technologıe In ıhren (jemeılnden erlau-
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ben konnten. Denn ın den Anfangsjahren des Telefones esaßen auch e1IN1-
Amıiısche einen Telefonapparat. Dıane 7Zimmerman beschreı1ibt ın

ıhrem AuTtsatz, Alr Uu1 dıe Amıiıschen den Besı1ıtz dieser Technologie ablehn-
ten und W1Ie S1e lernten, ın elıner sıch immer welılter vernetzenden Umwelt da-
mıt umzugehen. Der Aufsatz VO avı beschreı1ibt eın Problem, das
ZW ar In der Vergangenheıt selinen Anfang nahm, aber hıs In dıie Gegenwart
andauert, den Touriısmus. Der Autor beschreı1ibt dıe Anfänge dieses Prozes-
SCS, der HC den Fılm ‚„„Wıtness" VO 085 noch beschleunıigt wurde, und
dıe Reaktıonen darauf. uch als Kurlos1ität sınd e Amıiıschen eın bedeuten-
der Wırtschaftsfaktor geworden.
Im drıtten Teıl, der wıeder AaUuUSs dre1 Aufsätzen besteht, geht 6S beruflıche
Veränderungen be1 den Amıiıschen, den Hıntergrun: dazu bıldet das Selbst-
verständnıs dieser Gruppe als ländlıche Gemeininschaft, „„rural pe Der
Sozlologe un Mıtherausgeber Marc ()lshan beschäftigt sıch ın seinem
Aufsatz nıt dem Heiımgewerbe, den sogenannten „Coltare Industries“
(Amish Cottage Industries IrojJan Horse) Donald Kraybıll, der Z7WEI1-

Herausgeber, und Steven Nolt, eın Hıstorıiker, J1efern einen Aufsatz
über dıe /Zunahme VO Kleinunternehmen be1l den Amıiıschen The IAYZ of
Microenterprises). Der Sozi0loge Ihomas eyers beschäftigt sıch In Se1-
91 08! Aufsatz mıt der Bedrohung der amıschen Lebenswelse durch dıe Jau-
bensbrüder, dıe nıcht mehr durch Farmarbeiıt iıhren Lebensunterhalt verdie-
NECIN, sondern ıIn aDTIKEeN arbeıten (Lunch ALLS and Factories). In dıiıesem
Teıl werden dıe nıchtagrarıschen Eiınkommen beschrieben, denn eıne ste1-
gende Zahl VOIN Amıschen verdıient sıch ihren Lebensunterhalt außerhalb der
tradıtıonellen Landwirtschaft Entweder eröffnen S1e eigene kleine Unter-
nehmen oder S1e arbeıten ın abrıken als einfache Arbeitnehmer. Letztlich
sehen alle Autoren darın ein1ge efahren, Marc Olshan rachte S1e mıt
dem Begrift des ITrojanıschen Pferdes euttlic AT UuSEruC DIiese Unter-
nehmensformen brachten und bringen zwangsläufig Kontakte ZUT nıchtamı-
schen Gesellschaft, einer Umwelt also, VON der dıe Amıschen doch SCLa-
de se1ın wollen
ber dıe theoretischen Perspektiven der Amıschen wurde ın vier Aufsätzen
VOIl Marc Olshan und Kımberly chmıiıdt eIN1gES zusammengetragen.
Die Autoren betrachten dıe Amıschen als konservatıve Gesellschaft 1m Kon-
Clıkt miıt der Moderne (Modernity, the Folk Soctety, and the Old er
Amish), 1efern eın e1spie der amıschen Bürokratıie (Homespun Bu-
FEUUCTUAC Y. Ase UAY In Organisational Evolution) und betrachten dıe

der Frauen (Amish Women and the Feminist Conundrum) In dre1 Auf-
satzen Aheses Teılles rfährt der LESE. daß, AaUus einem entsprechenden 1ck-
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wınkel gesehen, dıe Amıischen durchaus keın „rückständ1ıges” en führen
oder dalß d1e Frauen innerhalb dieser Gesellschaft eiıne überraschend wıich-
t1ge splelen, S1e sınd /{W dl VOIl den Entscheidungen der (jemeı1lnde WEI1-
testgehend ausgeschlossen, trotzdem aber nıcht ohne Bedeutung, denn 1mM
famılı1ären Bereıich hat ıhr W ort durchaus Gewicht. und SCHHEeDNC sıch
jede Gemeı1inde AdUus Famılıen ema den beıden Autoren 1st.
dıe Posıtion der Tau verstehen, dıe Kenntniıs VO Rollenverständnıs der
Amıiıschen nöUg. Zum Ende., SUOZUSdSCH als Schlußwort, ogeht Marc Olshan
der rage nach, wofTfür dıe Amıiıschen gul selen. (Conclusion hat D00d Are
the IMMNLS. 1ne konkrete Beantwortung dieser eher rhetorischen rage
bleıibt 7 W alr AaUS aber ein1ge Hınweilise erhält der ST ennoch hre Gesell-
schaft funktionilert innerhalb Grenzen. dAese wıederum Oorlentieren sıch

tradıt1onellen Werten, sınde aber keineswegs unveränderbar. Marc
()lshan sıeht ın iıhnen dıe Menschen. die der übrıgen Welt dıe Kosten für

CIn en ohne (Jrenzen verdeutliıchen könnten.
Schheßlic nthält das Buch noch eınen VOIN aVl zusammengestell-
ten Anhang. In ı1hm sınd e W anderungen oder, SCHAUCI geSagl, dıe S1ed-
lungsräume der Amıiıschen aufgelıstet. Darın beschränkt sıch der Verfasser
auf dıe Neugründungen zwıschen 972 und 1992, also der etzten ZWanzıg
ahre, elines Zeitraums mıt oroßem W achstum innerhalb der amıschen (je-
me1linschaft. eı 1lefert der Autor nıcht 11UT eilıne Aufliıstung dieser
S1edlungsgebiete, sondern auch ein1ge Erklärungen für solche eugründun-
SCH Den SC bıldet eiıne WIe ich 1n sehr ıinformatıve Auflıstung ql-
ler Siedlungsgebiete In den USA VO  = den nfängen bIs 9972 Dieses Buch
stellt eıne gelungene Ergänzung Z übrıgen Lıteratur 1mM Bereich der
Amıischforschung dar, nıcht es Beschriebene darın ist unbedingt NCU, dann
aber zumındest AaUus einem Blıckwınke betrachtet. Wıe schon eingangs
erwähnt, en elnerselts dıe unterschiedlichen Autoren eınen großen An-
te1l Wert dieses Buches und andererseı1ts macht gerade auch der 16 In
dıe verschledenen S1edlungsräume der Amıiıschen dieses Buch interessant.

( arsten Walczok

Jürgen eber., DiIie Altamıschen ıIn Kanada Geschichte und sakralısıerte
Identität einer weltabgewandten relıgösen Gemeıinnschaft, Verlag Dr
KOVaC., Hamburg 1996, 343 S E kart

1te und Untertitel machen dıe beıden 1e16e eutlıc. dıe diese Arbeıt VCI-

01g Eıinerseılts sollen die Geschichte und dıe Entwıcklung der Amıiıschen
ın Kanada dargeste werden, andererseılts soll dıe rage beantwortet WCI-
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den. W as Ad1e (Geme1ninschaft der Amıschen 1m Innersten zusammenhält‘““ (S
L1 und SCS ihnen ermöglıcht, In der modernen Welt als weltabgewandte
1g1Ööse Mınderheıiıt nıcht 1U überleben, sondern blühen
Für diese Aufgabe bringt der Verfasser gute V oraussetzungen mıt Während
e1INes mehrjährıgen Aufenthalts als Assıstent der cMaster University ın
Hamılton, Kanada., konnte dıe Amıiıschen und iıhr en AUS eigener AN-
schauung kennenlernen. Und dalß C: nıcht 1L1UT Evangelısche Theologıe (1n
übıngen, Basel und Heı1idelberg), sondern auch Relıg1onswissenschaft STU-
cdiert hat (1984-1 8 / In Tübingen), hat einen gewelteten, nıcht VO eıner DISE
zıplın alleın bestimmten T auf dıe Amıiıschen als rel1g1öse Gemeninschaft
ZABUB olge Entstanden ist dıe Arbeıt als relıg10nswissenschaftlıche Disserta-
102n be1l Professor (Jünter Kehrer In übıngen.
Eınen Hauptteıl des Buches macht die Darstellung der Amıschen In Kanada
AUS (Kapıtel I9 58—181) Eirstmals 1mM Jahrhunder:' wanderten AMI=
sche In das Gebilet zwıschen Ontarıo-, 1TI1e- und Huronsee CIı 1ne zwelıte
Eınwanderungswelle begann In den 50er Jahren Mheses Jahrhunderts, als
ausgelöst HrC dıe Pläne Zu Bau des Atomkraftwerkes ıIn Pıke County,
(O)h1io0 Amıiısche Kanada als eın Land entdeckten. dalß ıhnen ın mancher
Hınsıcht günstigere Lebensbedingungen bot als dıe USA Meser e1it So
gab D In Kanada keıne Wehrpflıicht, also auch keinen Ersatzdıenst. WE die
Amıschen ıhn In den USA ableisten mußten. uDerTdem boten sıch In Kana-
da bessere Möglıchkeıiten, an den eigenen chulen festzuhalten. Und chhließ-
ICcH lockte das Land 1m Norden SernnNSeter Auflagen 1m Bereich der
Landwırtschaft
DIe S1ıedlungsgeschichte der jetzt (Stand VO 1 (Geme1inden In ihren
sıeben Sıedlungsgebieten wırd dargelegt, mıt ihren Z.UT111 Teıl polıtıschen,
Z Teıl famıl1ären Hıntergründen. arten der Siedlungsgebiete, Statist1-
ken über e Mıtgliederentwicklung, Lıisten VON Famılıen und Predigerlısten
unterstutzen die Darstellung. DIie zahlreichen Informatıonen, dıe hıer
sammengetragen werden. tammen AUS bereıts veröffentlichten Arbeıten
über dıe kanadıschen Amıiıschen oder Dokumenten der Herıtage Hıstorical
Liıbrary In Aylmer, Ontarıo, SOWIE dem Conrad (Girebel College ın Waterloo.
Ontarıo. Im Anhang nthält das Buch zudem dıe Gemeinderegeln der Ge-
meınden ın Aylmer und Mt gn
DIie anderen C116 des Buches bılden den Rahmen oder sınd der theoret1i-
schen Beschäftigung mıt dem Phänomen der Amıiıschen gew1dmet. Das 1st
ZU eınen das einleıtende Kapıtel (S 15 ıIn dem er auf das orund-
egende Problem der Identität VO Gruppen und ihrer Miıtgliıeder eingeht.
etT stutzt sıche auf dıe Arbeıten VON Hans Mol ZU Begrıft der Re-
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lıgıon (er definiert elıg10n als Sakralısıerung VOI Identität: entity and the
Sacred, 1976: Meanıngz and äCce: und qauft Paul 1111CNSs Verständnıs
des Symbols DIie Theoriıen beıder werden TE1C nıcht unmodiıfizliert über-
LLOTLNTNEINL Im drıtten Kapıtel 82-—202) wırd sodann dıie „implızıte Theo-
og1  c 34) der Amıiıschen anhand VON fünf Quellen (bıblısche LeXTEe,
Glaubensbekenntnisse: Märtyrer-Spiegel; Gemeıindeordnungen; ungeschrie-
bene (Jesetze ın den Geme1ıinden) rhoben Als organısıerendes Zentrum der
implızıten amıschen Theologıe, Sr selbst pricht VO „„archımedıischen
Punkt: sıeht I: den Dualısmus VOoO e1iclc der Welt und I6 Gottes, kon-
kret VO moderner Welt und amıscher (Geme1inde. Und SCAHNELIC wırd 1mM
absc  1eßenden vlierten Kapıtel 03—-321) anhand VOIN MNCUN ymbolen
nachgezeıichnet, WIEe e Amıiıschen iıhren Identitätskonflıkt In der Begegnung
mıt der S1e umgebenden Welt lösen. Unter ymbolen versteht en (1im
NSCHAIU d Paul Tıllıch und Hans ol) Komponenten des amıschen Le-
bens, dıe über sıch hinausweısen und dıe zentrale Forderung dıie AMI-
schen, anders als dıe umgebende Welt se1N, In besonderer Weılse verkör-
DECIN, und dıes sowochl ıIn Identität markıerender un bewahrender Weilise für
dıe Amıiıschen selbst, als auch als sıchtbares Erkennungs- und Irennungs-
merkmal für dıe umgebende Welt er beschränkt sıch e1 auf solche
5Symbole, deren Eınführung mıt traumatıschen Erfahrungen für dıe Gruppe
verbunden WäarTr (Z aufe, eidung oder deren Aufgabe nachweiıislıch den
Verlust amıscher Identität nach sıch ZO2 (Z (jottesdienste In Privathäu-
SCIT, DEl f.)
DIie dre1 ersten 5Symbole aufe, andvo und Gewaltlosigkeıit sınd täuferI1-
sches Erbe und reichen bIıs 1Ins 16 Jahrhundert ZUrücK, te1lweılise sınd S1€e HT«
gebni1s der Geschichte der Verfolgung und Unterdrückung der Täufer Die
Eınführung des vlierten Symbols, der Meıdung, geht auf den Konflıkt zurück,
der ZUT Abspaltung der Amıiıschen VON den Mennoniıten führte uch das fünf-

S ymbol, dıe besondere eıdung, Sstammt N dem 18 Jahrhundert, am
aber erst 1mM aulfe der elte offenkundıge S1ıgnalfunktion, dıe 6S heute hat
Ahnlich ergıng GE der Sprache, dem sechsten S ymbol, das erst In der CHZ-
lıschsprachıgen Umwelt 7U Zeichen der Irennung werden konnte.
DIie etzten dre1 5Symbole zeigen SalZ CUtHC WI1Ie falsch dıe häufıg 7u

treffende und VON der Tourısmusbranche immer wıieder genährte Auffassung
ISE. dıe Amıiıschen hätten eınen Jahrhundertealten Lebensstil gew1Issermaben
eingefroren. Diese dıe Amıischen kennzeichnenden Symbole sınd relatıv
Jung Es andelt sıch dıie Symbole Hausgottesdienste, .„horse and uggg  06
und Gemejindeschulhaus In den S(Jer Jahren des etzten Jahrhunderts kam
O ın der rage, ob „Versammlungshäuser‘”, also Kırchen., zulässıg Sınd,
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einem Konflıkt, der ZUT paltung führte DIie ECHrzZa der kanadıschen Amı-
schen, mıt Ausnahme elıner kleineren Gruppe fortan die Altamıschen),
schlossen sıch den Neuerern d  s ıe das für zulässıg 1elten und einführten.
Dıiese Streitirage dıe Eınführung VOIl „ Versammlungshäusern” erWwIes
sıch 1m nachhıneıin als Wegscheıide: Be1l späater aufkommenden Fragen ent-
schled sıch dıe enrne1l der ırchen-Amischen Jjeweıls für dıe Neuerung,
se1it 963 sınd diese (Jemeınden Teıl der estern (Ontarıo Mennonıiıte (ON:-
ference und en damıt ihre amısche Identität weıtgehend aufgegeben. Der
TO3LEe1 der heutigen Altamıschen In Kanada verdankt sıch der zweıten Eın-
wanderungswelle In diesem Jahrhundert uch das achte Symbol 1st UC-

Kl Datums: .„„‚.horse and uss  c avancılerten erst 1mM Zeıtalter der massenhaf-
ten erbreıtung des privaten Autos ZUT 5Symbol der Irennung VON der Welt
und ihren Werten. Und das neunte 5Symbol, das Gemeı1indeschulhaus, 1st ETST
se1t wenıgen Jahrzehnten be1 den Amıiıschen verbreıtet.
ebers Buch 1st egrüßen. Publıkationen den Amıiıschen <1bt S be-
re1its etliche. auch auf deutsch Entstanden sınd S1e entweder AdUSs einem ]JOour-
nalıstıschen, tourıstiıschen oder tamılıengeschichtlichen Interesse oder sınd
einem Jeılaspekt amıschen Lebens, beispielsweise der Sprache oder der
Landwirtschaft gew1ldmet. Hıer aber wird erstmals auf eutsch eıne relıg1-
onswı1ıssenschaftliıche Arbeiıt vorgelegt, dıe einen deutenden, interpretieren-
den 1| 8 qauf das (Janze des altamıschen Lebens versucht. ebers nsatz,
den inneren /Z/Zusammenhalt des amıschen Lebens nıcht beschreıben, ohne
zugle1ic das Außenverhältnıs mıtzubedenken., wiıirkt überzeugend. Und W as

er AL E1SPIE der Amıischen Kanadas beobachtet, trıfft ıIn ahnlıcher
Welse für dıe Amıischen anderer Siedlungsgebiete
er mıt den einzelnen Elementen se1ines Konzeptes /ustimmung fin-

det, bleibt allerdings abzuwarten. Seıin grundlegendes Kapıtel wırkt te1lwe1-
eklektisch Be1l Ausführungen 7U täuferischen Erbe der Amıiıschen ze1gt

sıch er leıder selten auf dem anı: der e en Forschung. Um 11UT eın
eıspiel NECNNEN Er pricht pauscha den Täufern (1m Gegensatz ZU den
Schwärmern) Gewaltlosigkeıt als Kennzeıichen erufung auf e1-
NCN Aufsatz WdO} Clarence Bauman dem Jahr 97/1 223) uch hın-
sıchtlıch St1l und RKechtschreibung bleiben Wünsche ET Irotzdem: Das
Buch nthält viele wertvolle Hınwelse und Beobachtungen un präsentiert
eıne Deutung amıschen Lebens AUS relıg1onsw1ssenschafttlıcher 1C Wer
zukünftıg dem „Ratsel: des amıschen Lebens nachspürt, {[ut gul daran,
ebers Überlegungen nıcht vorbeizugehen.

Christoph 1e.
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Harry LOoewen, Keıne bleibende Mennonitische Geschichten AdUus fünf
Jahrhunderten, Kümpers Verlag, Hamburg 1995, 280 S 9 kart

Das Buch erschıen 9093 be1 Herald Press, W aterloo, Ontarıo, und cottda-
le, Pennsylvanıa, unter dem 1te NO Permanent C1ity Storles firom Menno-
nıte Hı1story and Lıtfe Der 1te erinnert e Schwiıerigkeiten, dıe Täufer
und Mennoniten ursprünglıch hatten, eınen alz ZU en iınden Wıe
der Untertite]l CS verspricht, nthält das Buch Geschichten der Täufer und
Mennonıiıten VO den nfängen bIS ZUT Gegenwart. DIe Erzählungen
sınd 1mM chnıtt fünf bIıs sechs Seıiten lang S1e sSınd chronolog1sc geordnet
und vermıitteln, hıntereinander gelesen, einen 1INATrTuUC VOoO der Geschichte
der Mennoniıten. [a aber jede Geschichte eiıne Einheıt für sıch bıldet, kann
der Leser auch ZuUerSst die aussuchen, deren Überschriften selne Neugler
wecken. S1e heißen beispielsweılse: Kein Mann hat mich JE erührt 36).
Goldmünzen für die Reise (S ÖÖ). In Perückenstreit 108), Spione (S
150). Besuche Vo Varen 148), Die Kirche nahm ihr die Kinder 17/3).
INe Liebesgeschichte (S IET Eın Baby IM 1ZZarı 207) Ziel des AT-

1st, eiıne Auseinandersetzung miıt der eigenen Geschichte, WENN der Le-
SCI Mennonıt ist „SOlCcHe Geschichten eilıner Volksgruppe Öördern nıcht [1UT

das kollektive Gedächtnıis Meser Menschen, sondern möchten auch den eINn-
zelnen und den (Geme1inden diıeser Gruppe helfen, sıch MIt iıhrer Kultur,
iıhrem Glauben und iıhrem geistigen Eirbe iıdentifizieren. Wer besondere
Interessen hat, INa gelehrte Zeıitschriften und Bücher ZUuU Rate zıehen, aber
dıe melsten Leute werden doch N Erzählungen greıfen, durch S1e
hre gemeinsame Geschichte kennenzulernen.“ 1 Der nıchtmennon1-
tische Leser rfährt über dıe Mennoniten und iıhre bewegte eSCNICN-

und ekommt eın Gefühl oder Gespür für dıe Werte, welche dıe Menno-
nıten angetrieben en
War schreıibt arTry Loewen In dem Vorwort f daß das Buch dıe (je=
schıichte der Mennonıiıten In er Welt behandelt, doch WI1Ie GT selbst präz1-
sıert. sınd vrn hauptsächlıch Erzählungen AUS EKuropa und Nordamerıka
chwe17z (3): Nıederlande (4), Deutschlan 10) Frankreıich (1 owakel
(1): Rulßland (14): ord Amerıka (5) araguay (2) und Geschichten, dıe
verschliedene Themen ansprechen, ZU eIspIe dıe 1ssıon Sollen Georg2
Un NNa Europad MLSSLONLEFEN 258) Vıelleicht erscheıint spater e1in
Buch mıt Geschichten der Mennoniıten auf anderen Kontinenten.
Möglıcherweıise kennt der eser dıe elne oder andere Ep1isode AdUus der e1ıt
der AnfTänge, WIe dıie NC „zwelıfelnden Priester““ Menno S1mons, doch dıe
wen1gsten Geschichten können als ekannt gelten. In den Geschichten WCI-
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den dıe Mennonıten als Gruppe vorgestellt, aber auch einzelne ersonen WeI-
den hervorgehoben. Dre1 Erzählungen möchte ich hıer erwähnen.
Eine abe Von Frauenhand 3686—143) TrZzählt dıe Geschichte VO  —; Anna
Brons (1810—1902), der Autorın des ersten mennonıtıschen Geschichtsbuchs
In Deutschlan: DIie Geschichte Eine mutige Multter 33-—237) äßt den
Leser nachdenklıch werden über e der auf sıch gestellten mennon1I1-
tischen Frauen In den schlımmen Jahren der russischen Revolution und In
der schweren eıt danach Es 1st e Geschichte der Multter des Autors. Als
iıhr Mann nachts abgeholt wurde, wußhte s1e. S1e würde ıhn nıe wıiıedersehen.
S1e sprach CS laut AauS, als einer der Polızıisten meınte, würde bald wıieder
zurückkommen. S1e mukßhte hart In elner OIlchOose arbeıten, dre1 Kınder
und dıe Schwiegermutter VEISOTLSCNH, S1€ lehrte hre Kınder beten und
(Gott glauben. S1e fand noch Zeıt, Bücher lesen und auch manchmal
1Nns Kıno gehen ach dem ©  1es. In eutschlan: und dann In Ka-
nada, übernahmen wlieder ıe Männer dıe Führung In den (jJemeılnden. DIie-

Multter und andere Frauen, dıe geblıeben dieN und schwere Zeıten
durchgemacht hatten, mußten Öffentlıch VOT der (emeılnde auftreten und ıhr
‚„„‚weltlıches en In den Kriegsjahren bereuen“‘ 255) Der Autor schreı1bt:
„Wenn ich Jene Te überdenke, erkenne ich, daß D e Frauen nıcht
dıe Männer.,. die den mennonıtischen Glauben und cdIe mennonıtischen Wer-

unter ogroßen Rısıken un eiIahren aufrechterhielten. Die Mültter und
G’Großmütter 1elten das Famılıenleben aufrecht. als e geordnete Ex1istenz
der (GGemelinden ZeTSTOT'! W ar Und als die Männer AUS dem riee zurück-
kamen, nahmen S1e nıcht 1UT iıhre tellung als NIuUuhrer der (Jemeılnden WI1Ie-
der eIn, sondern warfen den Frauen auch noch MOI WI1Ie S$1e In den schweren
Zeıten gelebt hatten.“ 236 f.) DIie Geschichte Die Kirche nahm iıhr dıe
Kinder 73-177) stellt das Schicksal der ALINEN Mennoniten ıIn Rußland
dar und verdeutlicht die Ex1istenz VO  — ZWe]1 Klassen den Mennonıiıten
ALl Ausgang des 19 Jahrhunderts ach dem 1Iod iıhres Mannes konnte Anna
Peters ihre CcChulden nıcht abtragen. Um iıhr helfen, eschHhIi® dıe Ge-
meı1nde auf einer Kırchensitzung, dalß SI nach TI1ımotheus 53 316 arbe1-
ten sollte, außerdem wurden ıhr hre vier Kınder Darüber kam
S1e nıe hinweg. Andere Famılıen In der (Jemeılnde ollten dıe kleinen Wal-
SCn aufnehmen und aufzıehen. DIie Kınder wurden und SCHIEC auf-
INCN, bIS eın kınderloses Ehepaar S1e alle sıch nahm und ıhnen LaJe-
be und /uwendung schenkten (S S L ach der Revolution em1grierten
Anna und iıhre Kınder nach Kanada
Es W ar Peter Inıtlatıve und das vereıinte Werk VOIN ıhm., seinem onnn
Kılıan und Ehefrau Elke, das Buch INs Deutsche übersetzen. damıt „Dicht
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L1UT englıschsprachıge eser eın Buch aben, das dıe mennonıtıische (Ge-
schıichte auf elne ATT und Weıise nacherzählt. dıe auch Jjungen Menschen Ooder
La1en auf dıiıesem Gebilet leicht verständlıch ist  cC 5) DIies trıfft auch auf
dıe Übersetzung
Zum Schluß zı lere ich das Urtei1l e1INes Lesers der englıschen Ausgabe DIEeS
sınd Geschichten über Helden In CI Glaubensgeschichte und auch
über solche., e damıt nıcht SaNzZ chriutt halten konnten. Der S1eg2 der eiınen
rfüllt miıich miıt OIz und Mut; dıe Fehler der anderen geben mMI1r das Gefühl
dazuzugehören‘ 10)

‚ydıe AHege

olfgang Froese Heg.) S1e kamen als Fremde DIe Mennoniıten In efeld
VON den nfängen bIıs ZUT Gegenwart, Krefeld 995 (Krefelder tudien
207 S % geb
Anders als viele 5Samme  I0S In denen Beıträge SaNzZ unterschiedlicher
ichtung, Qualität und Fragestellung einem Oockeren edıtorıschen
Konzept vereınt werden, 1st diese ammlung VON Beıträgen ZABER mennonıIı1t1-
schen Geschichte aus einem Guß, konzeptionell sehr gul durchdacht und
chronolog1isc fortlaufen geglıedert, wodurch eine Art andDucC der Men-
nonıten In Krefeld entstanden ist In sıiehben chronolog1isc aufeınander All-
bauenden Beıträgen wırd der Geschichte der mennonıtischen Gemennde VON

530 bıs AT Gegenwart nachgegangen, wobel der Herausgeber 6S OTIeEN-
sıchtlıch geschafft hat, se1ıne Mıtautoren auf elıne geme1ınsame Lınıe eINZU-
schwören, dıe dem ext eiıne Geschlossenheit verleıht. W1e S1Ee SONS 11UTr In
Monographıen fiınden ıst 1ın achter Beıtrag stellt das Archıv der Men-
nonıtengemeinde Krefeld VOT, eın nıcht unterschätzendes Hılfsmitte ZAUT:

Erschließung der einschlägıgen Archıvalıen, dıe auch 1mM vorlıegenden Band
reichliıch verwendet worden S1nd.
Ralf Klötzer eröffnet den Band mıt eiıner Darstellung mennonıtischer (e-
schıichte Nıederrhein VON 5 3) bıs O2 In der (1 dıe AnfTänge mennoOn1-
tischer Kultur ıIn den Kontext der Münsteraner und Kölner JTäuferbewegung
des sechzehnten Jahrhunderts stellt 607 wurde die (Girafschaft Moers VON
Priınz Moriıtz VON ()ranıen übernommen., und mıt d1esem Wechsel bot sıch
den bıs In verfolgten oder bestenfalls geduldeten Mennoniıten dıe MöÖg-
10  eıt. In Krefeld eine (Gemem1nde gründen, S1e S11 auch zunächst
In Konkurrenz den VO Landesherrn offizıell unterstutzten reformierten
(GGeme1inden iTrefen mußten. DIie Hınwendung ein1ger Mennoniıten Z

Quäkertum führte 7 Auseiınandersetzungen mıt Obrıigkeıt und efel-
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der Bürgern, dıe 683/84 ıIn der kEmıigration VON dreizehn Krefelder Famılıen
nach Pennsylvanıa g1ipfelten. Irotz dieser und anderer Auseinandersetzungen
gelang CS den eielder Mennonıiten, hre gesellschaftlıche Posıtion 1mM Ver-
auf des s1iehbzehnten Jahrhunderts auszubauen un festigen.
Peter Kriedte nımmt den en der Ereignisgeschichte 1m zweıten, HT
dıe dichte Auswertung VOIN eielder und Düsseldorfer Archıvalıen gekenn-
zeichneten Kapıtel des Buches auf, In dem G: das achtzehnte Jahrhundert DIS
ZUT französischen Besetzung des Rheinlandes 7794 behandelt DIie 0O-
nıtısche Geschichte In Krefeld se1 In cdieser Epoche VOIN außerem Erfolg un
dem Begınn eıner Identitätskrise gekennzeıichnet SCWESCHH, resümtlert
Kriedte 7602 wurde das oranısche Krefeld nach dem Tode eIms 11L
VO  —_ Oranıen Utrec dıe Preußen eingenommen. Friedrich VON Preußen Setz-

dıe Polıtık der staatlıchen Duldung der Mennoniıten fort. nıcht zuletzt AdUus
wırtschaftlichen Interessen. denn e Mennoniıten hatten sıch 1mM auTte des
s1iebzehnten Jahrhunderts ıne uhrende wiıirtschaftliche Posıtion 1m Textil-
ewerbe erarbeıtet, dıe S1e 1m auTie des achtzehnten Jahrhunderts weılter
ausbauen konnten. Der wıirtschaftliıche und sOz1ale Erfolg der (Gemeılnde-
mıtglieder führte eiıner orößeren Akzeptanz, dıe wıederum In elne höhe-
IN Rate VON Intermarriage mıt reformilerten und lutherischen Protestanten
mündete. Diese demographische Entwicklung heß dıe Zahl mennonıtischer
Haushalte bzw Famılhen stagnıeren, eın Umstand, der schon VON den e1t-

emerkt und entsprechend kommentiert wurde. Mıt dem wach-
senden wırtschaftlichen Erfolg, der VON Kriedte MINuHÖS anhand VON
Steuerlisten und anderem quantıfızıerbaren Archıvmaterı1al ausgewertet
wırd, kam In der zweıten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts der Vertall
der „Mäßı1igkeıt“” der Mennoniten: DıIie eıdung wurde Juxur1öser, dıe All-
tagskultur der Mennoniıten wurde „verbürserlicht : DIe dre1 geheıiligten
Prinzıpien der (GGememinde (Gewaltlosigkeit, Verweligerung der Eıdesleistun-
SCH, Ablehnung der UÜbernahme Öffentlicher Amter) wurde teilweılise oder
Sanz aufgegeben DIe Unterschiede reformıierten (Gemeılnde TEeETEIS
wurden bewußt heruntergespielt, eın welteresI für das Nachlassen der
Glaubensintensıität der Mennoniten bIs Z Ende des achtzehnten ahrhun-
derts DIies wurde durch das Vordringen des Pıetismus auch In Krefeld 11UT

Teıl auTgefangen, da der en gewıinnende Piıetismus mıt selner
stark indiıvıiduell gepragten Relıigiosität dıe Konturen des mennonıtischen
Christentums welter einebnete.
Der Herausgeber des Bandes, olfgang Froese, wendet sıch 1m drıtten Kas
pıte der Epoche VON 794 I LEL 21080 der eıt nach der Französıschen Re-
volution bıs ZUT Reichsgründung, In vieler Hıinsıcht Froeses Beıtrag
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die VO Kriedte inıtnerte Darstellung der Ereignisse fort Der us beıder
Aufsätze 1st beım ersten Hınsehen chronologisch-polıitikgeschichtlich, be1
näherer Betrachtung wırd der analytiısch-gesellschaftsgeschichtliche /ugang
beiıder Autoren deutlicher 1eder wırd quantıilizıert, wıieder steht dıe inten-
S1IVe Auswertung Krefelder Archıvalıen und Materı1als des Düsseldorfer
Staatsarchıvs 1mM Vordergrund. Demographisc 1st ZW al einerse1lts elıne abso-
lute Konsolıdierung der 1m achtzehnten Jahrhundert sinkenden Bevölke-
rungszahlen konstatıeren, relatıv Jjedoch sank der Anteıl der Mennoniıten

der esamtbevölkerung der Krefeld 1mM neunzehnten Jahrhundert
weıter, VOT em eın Resultat der negatıven Wanderungsbıilanz. Die erullı-
che und sOz1ale Zusammensetzung der (Geme1inde veränderte sıch ÜTE dıe
Strukturreformen., dıe 116 die Französısche Revolution ausgelöst wurden,
und führte dank der Gewerbefreiheit elner Stärkung der Posıtion der Men-
nonıten VOT em In der Se1denindustrie und im Handel WE Froese über-
zeugend demonstrieren annn In einem interessanten Unterkapıtel ZUT Ge-
meıiındeverfassung arbeıtet Froese auch mıt den Kategorien der Geschlech-
tergeschichte und kann S: dıe besondere tellung VO  > Frauen In der (jJeme1nde
nachweılsen. Ausführungen ZUTL Theologıe und Frömmigkeıt SOWIEe ZU p —
lıtiıschen und sozlalen Verhalten runden dieses gelungene Kapıtel ab
ran Deisel wendet sıch 1mM folgenden den Krefelder Mennoniten In der
e1t des Kaliserreichs S 1—-1918) 1eder nımmt cdıe Demographie eine
Schlüsselstellung e1n, da AaUus ıhr doch dıe stet1g sinkende Bedeutung der
Mennoniıten In Krefeld abgelesen werden kann. SO sank der Anteıl VO  = Men-
nonıten der Gesamtbevölkerung der rapıde wachsenden VO S
Prozent (FSZ1) qauf 0,81 Prozent (1905) Be1l der Darstellung der SOoz1al-
struktur und der Kommunalpolıtı TeE1IEe In bearbeıteten Zeitraum hätte
LL1Lan sıch einen stärker ordnenden und klassıf1z1ierenden Zugrift des Autors
gewünscht, der sıch doch oft 1m Dschungel der VO ıhm berechneten S0
len verırrt (besonders 60—-163) WEe1 eingeschobene bıographische Texte
über Ernst Weydmann und (ustav Kremer erwecken den 1INdrucC als habe
N De1isel nıcht recht geschafft, dıie strukturgeschichtliıchen undil
Oorlentierten e1le seıne Abhandlung integrieren. Diese Unterkapıtel ble1i-
ben eın remdkörper In dem ansonsten eher sozlalgeschichtlich Oorlentierten
Beıtrag
Beate Kosterlitz und Friedrich /Zunkel behandeln In iıhrem Beıtrag mıt dem
1te „Krise und Versagen“” e Krefelder Mennonıten In der Weı1l1marer Re-
publık und ın der e1ıt des Driıtten Reıches, wobel d1e Krıse sıch auf dıe struk-
turgeschichtlichen und polıtischen W andlungen 1m Geschichtszeıitraum, das
„Versagen“ sıch aber auf das indıvıduelle und kollektive Verhalten AaNSC-
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sıchts der immer stärker werdenden Eıingriffe des totalıtären Staates ıIn das
Geme1indeleben und dıe Relig1osität eiıner Gruppe DezIENT, dıe WIe kaum elne
andere auf eıne möglıchst weıtgehende Irennung VO  = Kırche und Staat
gewlesen WaT

Herta agebie konzentriert sıch In i1hrem Beıtrag qauf dıe e1ıt des 1eder-
aufbaus und der Neuorientierung zwıschen 945 und 962 An Versuchen,
dıe Vergangenheıt der (Gemeımnde 1im Drıitten eic aufzuarbeıten, hat CS ZW al

nıcht erehlt, aber insgesamt le1ben dMhese doch halbherzı1g und wurden über-
schattet UrGC dıe drängenden wırtschaftlıchen und polıtıschen robleme.,
die L1UT ZUTN Teıl 198e dıe nordamerıkanıscher Mennonıten bewältigt
werden konnten. Im welteren werden das Geme1indeleben und d1e Theolo-
g1e den Bedingungen des Neuanfangs und Wıederaufbaus dıskutiert.
Die gewählte Perspektive ist hıer hnlıch WI1Ie 1mM vorıgen Kapıtel eher

der Bedeutung einzelner Persönlıchkeıten, konkret dem Wechsel 1m Pa-
Storat der Gemeıinde., orlentiert, eıne Perspektive, dıe diıesem Kapıtel nıcht
gul LUuLl, da S1e dıe strukturbeschreibende eCNn6e der ersten Beıträge erläßt
und sıch doch csehr ın Quisquıilien ergent.
‚ydıe AHege und Christoph 1e. TEHEeTN ein Kapıtel bel, In dem 6S dıe
Mennonıitengemeıinde VOI 9063 DIS U: Gegenwart geht und das sıch adurch
auszeıchnet, daß dıe Autoren AdUus der Gemeıinde selbst Lammen, e1in Umstand,
der ogrößere ähe ZUuU Geschehen herstellt, aber auch T7A verringerter Dıstanz
verleıtet. Miıt der Zeıtgeschichte der eielder Gemeıinde stellt sıch auch das
Quellenproblem In anderer Weıse, da Archıvquellen 1L1UT bıs FAGE re 962
zugänglıch Warecen und darum fast auschlıeßlich mıt veröffentliıchtem Mate-
ral gearbeıtet werden mußte DIieses Kapıtel 1st Aaus der 16 des Hıstorikers
zweıfelsohne das schwächste des anNnsSONsten überzeugenden Bandes., da CS

sıch In elıner Bestandsaufnahme mennonitischer Gemenindeaktivitäten ergeht,
dıe sehr übersichtsartıg beschrieben werden. Der Charakter der Bestandsauf-
nahme wırd urc dıe durchgängige Wahl des Präsens unterstrichen, während
dıe übrigen Kapıtel 1mM Imperfekt geschrieben SINd.
Das Inventar des Archıvs der Mennonıtengemeinde, bearbeıtet VO Dieter
Hangebruch, SCHHNE den iInformatıven Band ab und macht ıhn für alle, dıe

welterer Forschung efeld oder den Mennoniıten interessiert SINd, ZU

einem unverzıchtbaren Werk Dem Herausgeber ist 6S gelungen, eıne Samm-
lung N einem Guß zusammenzustellen. wobel dıe Kapıtel, die sıch mıt dem
sechzehnten bıs neunzehnten Jahrhundert beschäftigen, ihrer Quel-
ennähe be1l gleichzeıitiger analytıscher Irennschärfe besonders hervorgeho-
ben werden MuUuSsSeN

Norbert Finzsch
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Doopsgezinde Bıjdragen, nıeuwe reeks UE 1995, 249 (Doopsgezinde
Hıstorische Krıng, Uıtgever1] Nerloren: Larenseweg 125 D
Hılversum)
DIie In den Nıederlanden erscheinenden „Taufgesinnten Beıträge” en 1N-
zwıschen iıhr drıttes Jahrzehnt erreıicht. S1e haben ang und
sınd inhaltlıch reicher geworden. DIie Namen eiıner Jüngeren Hıstorıkerge-
neratıon fallen 1m Inhaltsverzeichnıs auf. Ich möchte ein1ıge Aufsätze VOIL-

stellen, ıe für deutsche Leser VON Belang se1ın könnten.
Ul Aarkel, Die reformierten Wurzeln zweier führender Waterländer.
Hans de 1es Un FPeC. erspec 9—-20) /u den Kennzeıchen sowohl
der Reformierten W1e auch der Täufer ehörte In den Nıederlande dıe Kır-
chenzucht. S1ie erWwIes sıch gerade auch ıIn der eıt des nıederländıschen Be-
freiungskrieges V OIl der spanısch/katholischen Herrschaft {f.) als e1in
dıszıplinıerendes Miıttel be1 der Selbstbehauptung der unterschiedlichen
Konfess1ionen. arne beschreı1bt auf Tun der noch vorhandenen Quellen,
W1e sıch In Meser Sıtuation 7We1 namhafte Führer der reformıerten Kırche
VO dieser verabschiedeten und sıch für dıie Miıtgliedschaft be1l den waterlän-
1schen Täufern entschıeden, we1l iıhnen die Kirchenzucht be1 den eIiIOT-
milerten lax gehandhabt wurde. Das 1st erstaunlıcher, als Hans de
1eS be1 den Täufern für se1ne versöhnlıche, auf Verständigung und VTole-
1Aallz ausgerıichtete Haltung bekannt geworden i1st SeIin Janges ırken 1mM nıe-
derländıschen Alkmaar W dl unterbrochen VOIN einem etwa zwanzıgjährıgen
Aufenthalt In Emden als Altester der dortigen Geme1inde (1580—1600) Be-
merkenswert ist auch, daß TecC erspec einen Knecht AMMNECNS Hans
Brett hatte, der Uunlls 1m Märtyrerspiegel als en unerschrockener täuferiıscher
Märtyrer ges geschilder‘ ist Die Multter Bretts wurde nach dem Tod
iıhres Sohnes dıe Tau VO Hans de Rıes.

Dop, T aufgesinnte In einer Groninger Fehnkolonie IM I8 Jahrhundert
9/-132) Dieser inhaltsreıiche Beıtrag könnte das Interesse besonders der

Schwei1izer Mennonıiten finden Er behandelt dıe Ansıedlung VON Mennonıiıten
ın den Fehnkolonıien des Groninger Landes se1lt Anfang des E Jahrhunderts
Hr kommt e1 auch auf e Schwe1lizer Täufer sprechen, dıe teils schon
In dieser frühen e1ıt und dann noch eınmal T Anfang des 18 Jahrhunderts
1n dıie Nıederlande geflüchtet Soz1al stachen S1e zunächst stark ab VOI

den inzwıschen wohletablierten Nıederländern, aber schlıe  MC
doch dıe Anerkennung der andern Fehnbauern und sınd heute noch
nommı1erten Namen WI1Ie Cremer Ooder Meıhuizen erkennen.
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Gerlof Homan, iederländische Taufgesinnte IM /weılıten Weltkrieg (S
65-19% Dieser Artıkel ist eine verbesserte und erweıterte Version des AuUT:
Satzes, den der In den Niıederlanden Seborene, Jetzt aber In den USA ebende
Homan auf nglısc In Mennonıite uarterly Review veröffentlicht hat Vol
69, 1995, /7—-306) Er skiz77z1ert dıe S1ıtuation der Mennonıiıten In den Nieder-
landen In den dreißiger Jahren, die L1UT geringe Ausstrahlung des Natıionalso-
z1alısmus In dıe Nıederlande, dıe mennonıtische Gegenbewegung S den
Versuch olcher Eıntflußnahme (Gemeimndetagbewegung), dıe heıikle Lage der
Deutschen während der mennonıtischen Weltkonferenz In den Nıederlanden
19506, den Eınsatz ZANITEICHETr. nıederländıscher Mennonıiıten Zzugunsten SC
flüchteter uden., dıe Geschichte der Besetzung der Niederlande UG deut-
sche Iruppen, dıe offzıelle Neutralıtät der Algemeene Doopsgezinde SOCcIe-
(eIt aber doch auch ıhren UE beıim Evangelıum und In der Iradıtion der
T äufer Je1iben Entsche1ıdendes wurde UÜTC einzelne mennonıtische Pre-
1ger und hre (jemelnden für Jüdısche erfolgte und deren Kınder Es
en aber auch mehrere mennonıtische rediger ERBGE 1Ns Gefängn1s oder
Sal 1INns gehen mussen, und sechs VOIl ihnen sınd hingerichtet worden. Ihie-
SGT Aufsatz 1st eıne aufwühlende Lektüre Er sollte unbedingt auch ın deut-
scher Sprache für uUuNseTe Gemeı1inden zugänglıch se1In.
Daß UNLS hesten erke und Verdamnıs verdienen; INe Predigt Von

EeInNNAarı Rahusen als ‚Junger Nasırder: Textausgabe: Wınsemius-Oo-
sterbaan und Voolstra; Eıinleitung: Bosma 99-227/) Für Kenner der
norddeutschen Mennonitengeschichte ist der Name eiInNar'ı Rahusens mıt
eCeT und Hamburg verbunden. Zwelıundzwanzıg TE lang W dl S: Pastor
der Mennonıitengemeinde In eer (1763—1785), acht Jahre lang In Hamburg
(1785-1793) Daß vorher In den Niederlanden Theologıe studiert hatte,
ehörte ZUT 1CNEN Ausbıildung be1l den nordwestdeutschen Mennonıiten.
(Jjerade eshalb ist cdıe Veröffentlichung eliner bısher 11UT handschriıftliıch VOI-

lıegenden Predigt des Jungen Rahusen AaUus dem Jahr 758 eın (Gewinn für
UuNnseTe KenntnIis der geistigen Entwicklung dieses einflußreichen Predigers.
Der besondere Reız 1eg arüber hıinaus darın, daß gerade diese Predigt 7U

Stein des Anstoßes BUE amburger Kırchenratsmıitglieder wurde, denen der
Junge Predigtamtskandıdat als künftiger Pastor der amburger (Gemeılinde
vorgeschwebt en INa Es gab eshalb e1in espräc ın Hamburg, In dem
der Junge eologe Rechenscha über selne Posıtion ablegte. rgebnıs:
Rahusen wurde 760 In Hamburg zunächst In Enkhuizen, Nıederlande,
und dre1 TE späater In LEEer: Ostfriıesland, angestellt. ber Zzwel Jahrzehnte
wırkte G1 hler. rst dann wurde E: nach Hamburg erufen DIie Predigt VON

758 und das Gesprächsprotokol VO  e 1760 sSınd 1U  —_ Gegenstand der extf-
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ausgabe. Angesıchts der über dreißig gedruckten Predigten und Schriften
Rahusens zwıschen I4 und 793 (ML I11 AD scheı1lnt das fast berflüs-
S19 SeIN. ber CS markılert doch einen entsche1denden frühen Übergang
1mM en Rahusens.
SC  1e5 6C erwähne ich noch dıe Besprechung, mıt der Adrıaan Plak dıie
991 erschlenene zweıte Auflage der „Anabaptist BibliographyOF(&

VO Hans Hıllerbran. vorstellt 41—-244) Hr welst nıcht 11UT auf dıe
verwırrend hohe Anzahl VON Fehlern hın, sondern bletet Bezahlung
auch eine oppelte onkordanz dl HS welche dıe zweıte Auflage mıt der
ersten (von vergleichbar 1st und dıe Bücher In der Amsterdamer
Ausleiıhesammlung auftfındbar werden. Schade., dalß eıne hohe Investit1-

Arbeıt und (Geld 590 eıten) solche Krücken nötıg hat
Heinold Aast

1CN013Ss Salaman. Der (jarten der Lüste Eın Roman AaUuS der elt der
Wıedertäufer. Aus dem Engliıschen VON Irene KRumler, Diogenes Verlag,
/ürıch 1995, 64(() S E I:

ıch L1UT Hiıstorıiker, auch Schriftsteller haben sıch des Münsteraner [ äufer-
reichs ANSCHOMUNCNH. Wer sıch einen ersten Überblick über dıe alterer
dramatıscher Bearbeıitungen, Romane, historischer chwanke un OVvellen
verscnhalifien wıll. greıife Hugo Hermsens 913 erschıienenem Buch „ADie
Wiıedertäufer üunster In der deutschen iıchtung‘  °  - Weıtgehend ın Ver-
gessenheıt Autoren und ihre Sr tauchen hler auf, angefangen
be1l Schückings „Elısabe  C über Chr Aug Vulpius .„„Johann VON Le1-
den  c bIıs hın Sterns ABDIE Wılıedertäufer‘‘. Was ZWel Jahrhunderte
VOT begonnen hatte, setzte sıch 1mM Jahrhundert ungebrochen fort Mün-
sSter eht DIS In dıe Gegenwart hıne1ln In unzählıgen lıterarıschen Varıationen
welter. Allerdings wırd nıcht en sovıel Erfolg beschıeden se1n W1Ie TIed-
rich Dürrenmatts Bearbeitung des toffes Se1in 0A7 uraufgeführtes tst-
lıngsdrama S steht geschrieben“ und auch das späatere ıb ADIE 1eder-
täufer‘‘ sınd noch immer ktuell und en bıslang wen1g VO iıhrer Faszına-
t10n verloren.
Nun 1e2 e1n mehrere hundert Seılıten starker Koman VOL. der das Mün-
Steraner JT äuferreich In eilıner ischung N Hıstorie und dıchterischer Phan-
tasıe wiıederauferstehen äßt Im Mıttelpunkt des insgesamt vier e11e U1n-
fassenden Buches steht Julıus, e1n so  er Bastard, der nach schwerer
Kınder- und Jugendzeıt In der Werkstatt des berühmten alers Hıeronymus
OSC eıne Anstellung findet Als S VON seinem sterbenden elster den AT
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trag erhält, dessen berühmtes Gemälde . Der (jarten der Füste vollen-
den. steht Juhus VOT der schwersten Aufgabe se1INes BeDbenS. dıe GT In selbst-
quälerischer Manıer immer wlieder lösen versucht. Er erkennt cdıe edeu-
(ung des Bıldes nıcht, 6S ıhm Lebenserfahrung. Solange C: nıcht Hım-
mel und durchwandert hat, kann Juhus seinem Auftrag nıcht erecht
werden. (Gjememsam mıt selner Tau Blommardıne zıieht G1 nach Rendsburg,
jenera In der sıch al das abspielt, W ds e1igentlich In ünster eschah.
Hıer vollzıeht sıch een Nachdem die Schrecken der Täuferherr-
schaft erlebht und In Elısabeth dieS SeINES Lebens gefunden hat, elıngt

Julhius SC  7  ıch doch noch, das Werk vollenden en1g spater, D:
blendet und grauenhaft verwundet. stirbt E In den Armen se1ıner Gelıebten,
als Rendsburg gerade erobert wIrd. Bıs Ahesem schicksalsschweren Ende
ist 6S jedoch en langer Weg, der den Leser Ure alle Höhen und Tiefen der
Täuferherrschaft Er lernt Juhus Ehefrau, e verschlagene Blommar-
dıne näher kennen, se1lne eheDte Elısabeth Samıt machtbesessenem ater:
skrupellose Führergestalten und hre gottergebenen nhänger. lerror und
Hefste offnung auf rlösung, Wıderstand und Verrat, anz und(l das
es 1eg 1m täuferischen Rendsburg CHE beleiınander. Da werden die SOSC-
nannte (jottlosen kurzerhand AUS der geJagt 50-357), eıne e1IN-
drıngliche Schilderung, dıe anschaulicher als jede Quelle das en Vertrie-
bener ın Worte faßt Hınrıchtungen, glanzvolle Feste, SC  1  ıch e Eın-
Lührung der Polygamıe, dıes es gehö Z Alltag 1im täuferıschen
Rendsburg.
1CNO13AS Salaman stellt nıcht den Anspruch, exakt A den Quellen Oorlentier-

Täufergeschichte In lıterarıschem Gewand präsentieren. Er verfremdet
vielmehr., iıchtet hınzu und chafft 1ICUC Konstellatıonen, die jeder hıstor1i-
schen Grundlage entbehren. Rendsburg ist nıcht Münster,. und allc dıe tAauU-
ferıschen Führergestalten tragen bIis auf eICHLOTFr Hoffman andere Namen.
AICH habe dıe In meınem HC Rendsburg genannt. Natürlıch hat Mün-
ster alilur ate gestanden;: und e1in Teıl der ersonen geht ebenfalls aufho-
storische (Gestalten ın unster zurück. Vermutlich hätte ich dıe riıchtigen Na-
LLECN beıbehalten und eiıne CNE den Tatsachen angelegte Geschichte schre1-
ben können. ber e1in hıstorıischer Roman bleıibt nıe 1C an der Hıstorie.
Und COr sollte auch nıcht danach beurteilt werden,. W1Ee peinlıc eiß sıch

die Fakten hält“‘ (Danksagung, 637)
Mıt der Krıitik Wahrheıitsgehalt anzusetzen, ware nıcht Taılr. /u überle-
SCH bleibt allerdıngs, ob e Schilderung ß vielen tellen nıcht doch
seicht ausTtTa und 1Ns TIrıvilale abgleıtet. IDa sıch beispielsweıse
lommardıne als Julius Halbschwester, und dem schon scchwer geplag-
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ten Jungen Künstler wırd SCAHNEHIIIC noch offenbart. daß Hıeronymus OSC
se1n Vater ıst ber Monate hınweg empfängt Julıus eld VO unbekannter
Hand, und SCHHNEDIGC findet sıch miıt El1ısabeth In Boschs (jemälde
wleder 247) Es SINd e vielen übertriebenen Eitekte. der Hang ZUT (ie-
heimn1ıskrämere1ı und dıe offenkundıige ust des Autors A breitausgemal-
ten TIrıebleben selner Fıguren, dıe den Wert des Buches mındern. Besonders
In der ersten Hälfte bereıten sprachlıche Wendungen In Gestalt latter Ver-
Jeiche nbehagen: „Julıus dachte heber nıcht allzuvıiel über die beschä-
menden ınge nach, dıe sıch dort abspielten auch selne edanken
WI1Ie Katzen immer wlieder orthın zurückschlichen“ (S 48); ‚„Ammanatıs
ugen leuchteten WI1Ie Kerzen In einem Totenschä  l“ (S 56) oder „DIE
HÜr Q1Ng auf, und da stand Boschs Frau WI1IEe der nge mıt dem Flammen-
schwert 1m Paradıes‘ 61)
Und noch e1INs. Salamans uch rag nıcht dazu SE dem Leser eın annehm-
hares Täuferbild vermitteln. das der w1issenschaftlichen Forschung 1L1UT
annähernd erecht wIrd. Allenfalls kann der Roman dazu beıtragen, be-
stimmte Klıschees verfestigen und Hu Irrtümer hinzuzufügen. on
der Untertite] E1n Koman AUus der eıt der Wıedertäufer‘‘ erweckt den Eın-
ITuC als S11 kendsburg beziehungsweilse ünster repräsentatiıv für täufe-
riısche aubens- und Lebenswe1ılsen SCHIeEeC  al Fın hıstorıisch wen1g VOI-

gebildeter Leser kann eEIZe 11UT Z dem Schluß kommen, daß CS sıch be1l
den 1 äufern eine Ansammlung mehr oder wen1ger tanatıscher, 116  f
ter Gläubiger andelt. die mıt en Mixturen hantıeren un über Leıiıchen
gehen Vıelleicht hätte alaman sıch nıcht HUT auf das Werk VO  en Norman
Cohn „„Das NEUEC irdısche Paradıes‘ verlassen, sondern t1efer In dıe aterıe
eindringen sollen

Marıon Kobelt-Groch
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achrufe, Berıichte. Hınwelse

Nachruf auft OrS Quiring
A 995

Es dürfte nıcht oft vorkommen, daß eın Nachruf auf einen bewährten Miıt-
arbeıter der Mennonıtischen Geschichtsblätter VO jemandem geschrieben
wırd, der nıcht gerade dessen S5Sympathıe und Wohlwollen genOo. Das schwıe-
rge Verhältnıs zwıschen UuNs begann 9’/4 mıt meınem Versuch., dıe Haltung
der deutschen Mennonıiıten ZU Nationalsozialısmus untersuchen, und
SetfzZife sıch In der gemeinsamen Arbeıt A den Geschichtsblättern über TE
hinweg en Fragen der LEUCICII Täuferforschung fort Wır en uns

gegenseıltig nıchts erSspart. Horst Quiring hat oft Kurz, pauschal, Ordern! und
ohne viel Federlesens ZUmMm Ausdruck gebracht, W ıhm nıcht pa  e’ und ich
habe als der Jüngere empfindlıch reaglert, ich habe ausführlıch. elehrt-
vertrackt, selten ohne chärfe gerechtiertiel, W as ich Jlaubte vertreten
mMussen Als Horst Quiring sıch 9052/83 AUS der Arbeıt den Geschichts-
blättern zurückzog, schlıefen 1NSCETE Beziıehungen nach und nach eim ber
doch wußten WITr voneınander, daß hlıer nıcht 1U Z7WEeI1 unterschliedliche lTem-
peramente aufeinandergestoben sondern vielleicht auch kepräsentan-
ten unterschiedlicher (Gjenerationen: der Kriıegsgeneratıon und der ach-
kriegsgeneratıion. Unter diesem Gesichtspunkt scheıint mMIr ANSCIHNCSSCH
semn, WE der Jüngere Kontrahent Jetzt die Gelegenhe1 SIN NSI dem Ver-
storbenen ein1ıge Worte In Anstand und Ur wıdmen.
Horst Quiring Stammıt AdUus elner mennonıtischen Famılıe 1m Marıenburger
Großen erder und wurde als viertes ınd des Landwirts Hermann Quiring
und dessen FEhefrau Anna, geb Goertz, 4A11 16 12 1im Mıelenz gebo-
C  = Später dıe Eltern nachG: und der Sohn besuchte dıe Heın-
rich-von-Plauen-Schule ın Elbing. ach dem Abiıtur A Ahesem Realgymna-
Ss1um entschıed Sich für das Theologiestudium ın alle, übıngen und
Könıgsberg. Im auiTtfe des Studıiums hatten sıch seıne Ne1igungen ZAHT: rchen-
geschichte besonders stark herausgebıildet, da wl nach einem kürzeren
Aufenthalt AIl Doopsgezinde Semiminar In Amsterdam 934/35 bald A eiıner
Dıssertation über ‚.Luther und cde M  # be1 Prof. Walther Köhler In Heıdel-
berg schreıben begann. Köhler W dl en Kıirchenhistorıiker, der In M
Kontakt Chrıstian eff VO eierno In der alz stand und den Pro-
blemen der Täufer- und Mennonitenforschung gegenüber aufgeschlossen
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WAäl, WIEe S1e VOT em die Arbeıt d Mennonitischen Lexıkon bestimmten.
Be1 Köhler wurden auch Harold Bender mıt eıner Dissertation über Kon-
raı Girebel und Cornelhus Tra über das (Geme1ndeverständnıs be1l Menno
S1mons promovıert. Horst Quiring wandte sıch Luther wen1ger AUS einem In
eTeSSE systematisch-konfessionellen Lehrfragen Ihn interess1ierte wohl
eher der konkrete Erlebnisgehalt des (Glaubensverständnisses In der eTOr-
matıon. DiIie Tradıtiıon der Mystık wiırkte Ja nıcht L1UT aufLUr sondern eben-

auftf zahlreiche Täufer und spater auf den Pıetismus ein Möglıcherweıise
ETNOMNTEe Horst Quiring sıch VO der Beschäftigung nıt dAesem Problem, das
damals übrıgens stark umstrıtten War (man en 11UT e USTalle arl
Barths und Emıil Brunners jede Art VO  Z Mystık), auch eine Festigung
selner Posıtion 1mM theolog1ıschen Meıinungsstreıt se1lner e1t uberdem wırd
]: der Art, WI1E Luther dıe Mystık verarbeitete, vielleicht auch sıch selber
klar geworden se1N, welchen Einfluß das erlebnısbetonte Bıbelchristentum
studentischer Kreise auf ıhn, WIEe auf andere mennonıtısche Theologiestuden-
ten VOT iıhm (Z (Jtto Schowalter,. alter ellmann. Paul Schowalter, (Jer-
hard e1n), ausgeübt hat Veröffentlicht wurde dıe Dissertation In Seılitschrı
für Systematische Theologıe, 13 Jg., 1936, 150174 und 179240
DIie Tu Beschäftigung mıt Luther hat sıcher auch dazu beigetragen, da
6S Horst Quiring später nıcht schwerfıel, In anderen kırchliıchen usammen-
hängen als 11UT In den Mennonıitengemeıinden tätıg se1n, neben selner AT
testentätigkeıt In der Stuttgarter Mennonıitengemeinde zuletzt als Pfarrer mıt
5Sonderauftrag In der Landeskırche W ürttembergs. Horst Quiring wurde 936
promovılert und VO  = seinem Doktorvater mıt höchstem Lob In e (jJeme1nde-
arbeıt entlassen. Er hatte eınen mıttleren Weg zwıschen konfessionalıstischer
und moderner Theologıe gefunden.
Se1in Weg führte ıhn. nach eiıner einjähriıgen Ausbıildung qals Funker für die
Wehrmacht, ıIn den Dienst der kleinen Mennonıitengemeinde Berlın,
gleichzeltig versorgte dıe noch kleinere Gemeılinde In Königsberg. In Heu-
uden. selner He1ımatgemeinde, wurde S 93 / ZU Altesten ordınılert. SO W ar

schon In Jungen Jahren Zwel wichtigen (Orten tätıg 1m westpreußıischen
Mennonıiıtentum ebenso WIEe elıner Stelle. sıch Mennoniten AdUus dem
SaNzZCH eIc trafen. Da dıe Geme1lnden In den knappen Zeıten ihren redi-
SCI nıcht alleın „ernähren konnten, INg Horst Quiring einer Nebentätigkeıt
als Buc  ÜaNGIieTr In der renommıI1erten Buchhandlung Collıngnon 3681 Bahn-
hof Friedrichstraße In Berlın nach Hıer 1e In Kontakt mıt der Welt der
Bücher, auch mıt den Auseinandersetzungen U1n das Chrıstentum. WIEe S1e
zwıschen den Deutschen Christen und anderen kırchliıchen Gruppen, VOT ql-
lem der Bekennenden Kırche., geführt wurden. In Meser e1lt rößter Verwir-
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IUNS verspurte das edürfnıs, are Orıentierungen anzubleten. SO chrıebh
(SJI: dıe ‚„‚.Grundworte des aubens,  cc cde 1925 1im Furche-Verlag erlın VCI-

OTITfentlıc wurden (eine überarbeıtete Auflage erschlen 949 1mM vangelI1-
schen Mıss1ionsverlag ın Stuttgart). Das W dl keıne Gemeıindedogmatık, SON-

dern dıe Erläuterung der wıichtigsten theologıschen egoriie, die damals
der Streit entbrannt W d  = Eındeutig War dıe Absage cdIe Deutschen C:HhTi=
StenN, Was allerdings nıcht bedeutete, dalß Horst Quiring 1U SahlZ auf dıe SEe1-

der Bekennenden Kırche ware uch hıer Lolgte e C W1e der BHur-
che-Verlag übrıgens allgemeın, einem mıittleren Weg DIe ‚„‚Grundworte‘“
1eN eın Buch, das für dıe welıltere evangelısche Offentlichkeit bestimmt WAäl,
keın AaUuUSs dem (je1lst des Täufertums für dıe Mennoniten geschrıebenes Buch
uch zwıschen mennonıtiıschen „dONderlehren (Taufe, E1d) und den OS1-
t1onen der Landeskırchen wurde vermiuttelt, dıe konfess1ionelle erkKun des
Autors W dl für Außenstehende nıcht 7 erkennen.
Kurz nach dem USDruC des Krıeges 1939, Horst Quiring hatte gerade IA
se| nNru eiıne Tochter Prof. BenjJamın Unruhs AUSs Karlsruhe, geheiratet,
wurde (9]: eingezogen, gerliet später In russische riegsgefangenschaft und
wurde 947 ausgemergelt und ank nach Hause entlassen. Bald fand AT-
beıt als Geschäftsführer des Evangelıschen Missıonsverlags In Stuttgart, e1-
131 Verlags, In dem neben Missıonslıteratur auch dıe Okumenische Rund-
schau erschlen. Für dıe Mennonıiten arbeılitete C nebenher als Altester In
Stuttgart und als Vorstandsmıiıtglıed 1m Mennoniıitischen Geschichtsverein
SOWIe als Schriftleiter der Mennonutischen Geschichtsblätte (1949—-1982)
Er sah se1ine Aufgabe nıcht darın. selber ıIn der Forschung ZUE: Täufer- und
Mennonitengeschichte tätıg Se1N, sondern. gul ehrenamtlıch g1Ng,
über dıe Forschungen unterrichten damals SINg das Mennonitische LeX-
1ıkon selner Vollendung9ebenso erschlenen In Mheser eıt dıe wıch-
tigsten Quellenbände VÄURE Täufergeschichte) und dıe Geschichtsblätte für die
Beıträge der wen1ıgen deutschen Hıstorıker und ITheologen en ZUuU halten.
dıe sıch ZU Wort melden wollten Es erschlıenen zahlreiche kleinere KOF-
schungsbeıträge, Genealogisches und gelegentlich auch Erbauliches Tst 1n
den sıebziger Jahren, als dıe Schriftleitung erweiıtert wurde, suchten dıe (je-
chıichtsblätter den NSCHIULU A dıe internatiıonalen Entwıicklungen
In der JT äuferforschung. S1e mußten siıch professionalısıeren und Ööffneten
sıch auch den ‚„‚profanen” Reformationshistorikern. In di1eser Sıtuation sah
Horst Quiring selne Aufgabe vornehmlıch darın., dıe Inıt1atıven elıner FOT-
schung, e das iıdealısıerte Täuferbıild der sogenannten Bender-Schule revI-
dıeren wollte, mıt unerbittlicher Strenge zurückzuwe1lsen.
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Horst Quiring hat sıch besonders alur eingesetzt, dalß der Geschichtsvereıin
dıe Erinnerung das vertriebene und versunkene Mennonıtentum der
eicAse WAaC SO hat wviß Horst Penner bewegen können. dıe ‚„ Weltwe1l1-

Bruderschaft  c überarbeıten und noch einmal In vlerter Auflage 1mM
Geschichtsvereıin erscheiınen lassen, ebenso hat G1 dıe beiden an Z

Geschichte der westpreußıischen Mennonıiten, denen Horst Penner ange
gearbeıtet hatte, ZU TUC befördert Immer wlieder hat der Geschichts-
vereın VO  Z selınen verlegerischen Fähigkeıten profitieren können.
Auf das Mennonıtentum heß Horst Quiring nıchts kommen. Offensic  ıch
erband ıhn eıne t1efe Empfindung mıt seinem konfessionellen rsprung.
DIe Welt der westpreußischen Mennonıiten, die versunken WAdl, In ıhm
fort. ungebrochen, anheimelnd und voller Faszınatıon. Im 11eT des eICeCHIS
rachte GT UNsSeCeTEC Meınungsverschiedenheıten einmal auf den einfachen (Je-
SCeNSALZ I)em Mennonıtentum können WIT L1UT in1 egegnen; WT sıch
iıhm In kritischer Absıcht zuwendet. UrTIe nıcht 7U Zuge kommen. Daß die
kriıtische Beschäftigung miıt GE Geschichte auch eine Art hebevoller /7u-
wendung ıhr se1n könne, wollte GT nıcht akzeptieren. Hıer War ß unerbIıitt-
ıch bIiıs Z Schluß
Ich versuche, WMNSCIECH Streıit verstehen: Für Horst Quiring W arlr das e
des äufertums offensıichtlich eine Antwort auft e Wırrungen, Zerrissenhe1-
ten und Verletzungen In seınem en In diıesem ea fand CT eborgen-
heıt. Ruhe und cdIe des S1INns. Für andere W dl Mheses eal, das wen1g
miıt den Realıtäten, dıe unNns umgeben, In Eınklang stand, dıe Aufforderung, 6S

überprüfen, nach Neuem und Besserem suchen, S W1e Horst Quiring
CS einst für sıch mıt der 1T nach dem mıttleren Weg In Anspruch Jn
ICN hatte DIie Idealısıerung des Vergangenen wırd VON elt Zeıt. V Ol (Je-
neration (jeneration ZEeTSTOT'| Das harmonısche Bıld VON der iriedfertigen,
ein1gen Bruderschaft ist inzwıschen dem Bıld VOI] aufbegehrenden, oft mi1lı-
(anten, sıch unein1gen Täufern gewıchen. aran geht keın Weg vorbel.
ber WENN sıch hınter dem eal nıcht L1UT dıe Rechtfertigung des ergange-
HE Jjeden Preis. sondern auch dıe Sehnsucht nach Besserem verbirgt, dıe
sıch nıcht mıt dem indet. W d WIT erzeugt aben, eine Utopıe also, dann
ware CS diese Sehnsucht, dıe unNns mıte1inander verbindet: eıne Utopıie, e sıch
mıt unerbiıittlicher Gewıibßheit 7 W alr nıcht auf ıne hıistorisch vorgeprägte, ohl
aber auf eine VO göttlıchen (je1lst inspirıerte Weiıse durchsetzen wIrd. Horst
Quiring hat dazu beigetragen, einen täuferischen Grundgedanken en

erhalten und nachfolgenden (GGenerationen weıterzugeben.
Hans-Jürgen Goertz
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Nachruf auf 1LLYy Hege
()ktober 9729 15 ()ktober 995

1LLy HELE wurde als achtes 1ınd der ejeute hılıppe und mnma Hese
929 auf dem Schafbusch be1l Weı1ßenburg 1m Unterelsaß/Frankreıic gebo-
IC  = Während des 1eges rlebte ß zweımal dIe Evakulerung und e Rück-
kehr auf den völlıg zerstorten SHEeTHNCcHNeEeNn Hof. ach der Grundschule absol-
vierte l elne T als Mechanıker und vervollständıgte seıne Berufsaus-
bıldung durch einen Aufenthalt iın den USA Als eıner der CESTIEN besuchte
G Kurse In der neugegründeten Europäischen Mennonıtischen Bıbelschule
be1 ase mıt dem Ziel. selner (Gjememnde besser dAenen können und MQe-

mıt seinem Engagement bereıichern.
Im JE=S 1954 nach selner Vermählung mıt Hedwig Landes, heß GI: sıch In
Altkırch nıeder. [)Dort oründete se1n e1igenes Landmaschinen-Geschäft mıt
angeglıiederter Werkstatt. on bald danach wurde ın eigene Betriebsstät-
ten und ıIn e1in eigenes ONNNAaAUSs UMSCZOLCHH. 11LYy und Hedwıg Hege ha-
ben ZUSaImMe sechs Kınder
)DaNe Fachkenntnisse. epaart mıt außerordentlichen praktıschen ähıgke1-
ten und einem erfinderischen Schaffensdrang weiıtete 1LLY Hege selne
Tätıgkeıt auf eın SahZ Arbeıtsgebiet Au  do urc Vertrieb und Ent-
wıcklung VO (jeräten und Maschıiınen 1m Bereıich der Mechanısıerung der
landwiıirtschaftliıchen Versuchs- und Forschungsstellen besonders dıe
Saatzucht 1st hler NECNNECN kommt w weıt herum. Bald WAarTr se1n Rat und
Wiıssen In natıonalen und internationalen Urgantisatiıonen efIragt. S] lern-

dıe unterschiedlichsten Menschen, TecCchnıker. Forscher, Wiıssenschaft-
en kennen und begegnete anderen Weltanschauungen.
en seinem oroßben beruflichen Eınsatz, verbunden miıt vielen und langen
Reıisen, fand CT e1t für selne (jemeılnde Altkırch-Bıirkenhof, der GE ange
e als Vorsitzender dıente, und für den Geschichtsverein der franzÖsı-
schen Mennonıiten, den GE nıt egründen half. Das geistlıche und geschicht-
16 Frbe empfand als Verpflichtung. Ermutigt VON Bekannten und Freun-
den. und 1mM übrıgen ermutigend für andere. beteıiligte ß sıch der (Grün-
dung des Französischen Mennonitischen Geschichtsvereins (1979) und
arbeıtet unermu:  ıch dessen Entwicklung mıt Als stellvertretender VOr-
sıtzender und zuletzt als Vorsitzender des Vereıns <gab G1 immer Im-
pulse und Anregungen.
Se1in Weıtblick und se1ıne Sprachkenntnisse, 111y Hege sprach dre1 S pra-
Chen, machten CN möglıch, über Grenzen hınaus aktıve und ICSC Kontakte
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WiLLy Hege rechts IM Gespräch mıf aul Rıchard auf dem Liehenstein LM Oberel-
Saß, IM Sund2alu, ahe der (G’Jrenze ZUT Schweiz. Die Famulıe Rıchard 1S1 seılt (Jene-
rationen auf dem Iiehenstein NSa LQ WilLy Hege fuhr SE Aahın Besuch, Adenn
In Aieser Famuilie 1st dıie amısche Iradıtion. Adie sehr schätzte, his In UNSECTE Iage
hineimn lebendi2 geblieben. OtOo Roland (yauchı:
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pflegen, eTULI® und insbesondere ınnerhalb der Mennonitischen Bru-
derschaft und deren Geschichtsvereinen.
Menschen egegnen und kennenzulernen, W ar ıhm wichtig Seıine Wege
oingen nach Ora und Südamerıka, über Rußland und ına, VON Skandı-
navıen nach Nordafrıka Jlie diese Gelegenheıten wurden oft SCNUTLZL,
Mennonıiten, Amıiısche oder Hutterer besuchen.
Es W ar für miıch, auch für ein1ge andere Freunde, immer eiıne große Freude,
be1 olchen Gelegenheıiten mıtfahren dürfen AUT eı1ıt des e1isernen NAOT-
angs en WIT elıner so  en Konferenz der ostdeutschen ennO-
nıten In Ostberlın teılgenommen und In Potsdamm und Le1ipzıg Besuche OC
macht1 haben WIT dıe Lebensverhältnisse dem damalıgen Reg1-

kennen lernen können.
Später durfte ich miıch, UuUSam mıt Nordamerıkanern, eliner Reıise über
ÖOsterreich Ure dıe kommunistische Ischechoslowakel beteıiligen. Wır
suchten dort nach Spuren der verfolgten Täufer, insbesondere nach Hutter1-
schen OQTIen Mıt anderen Geschwistern hat S uns In dIie USA E1 Er-
lehbnisse WI1IeE diese werden uns en In Treudiger Erinnerung le1iben
Kın anderes Mal Sınd WIT auf Eınladung VO Reformierten AaUus dem Poitou
nach West Frankreıiıch gefahren. Mıt ein1gen anderen Brüdern en WITr 1m
Rahmen VO Gottesdiensten und Veranstaltungen über das täuferische Ver-
ständnıs der (Gjemelnde gesprochen.
Der Amısch-Film VO John Hostetler wurde unzählıge Male ın eutschlan
Frankreıich und In der chwe17z In den verschlıedensten Kreıisen, ın (Geme11n-
den und chulen ezelet. (Oft Cn WITr versucht, be1l diesen Treffen Rede
und Antwort stehen auf dıe vielen Fragen den Mennoniıten und ihrer
Geschichte Und zuletzt sprach 111y VO einem Kontakt eiıner Gruppe
Amıiıscher In talıen
LangJjährige /usammenarbeiıt und eine Freundschaft mıt 111y Hege,
dıe M1r viel Freude und manch unvergeßlıche Erlebnisse brachten. gestatten
s MIr SdSCH, dal 111y Hege MC selne eiıinfache und faıre Art, U
se1lne Bereıitschaft, Neues entdecken und sıch immer ın dıe Pliıcht
nehmen lassen, großhe Anerkennung erworben hat
Geschätzt wurde wiß auch se1iner Kompetenz, selner Gelassenheit und
selner Lebensfreude, selner ıchen und Tfenen Stellungnahmen. Mıt SEe1I-
NEeN Überzeugungen als Mensch. Partner und Mennonıiıt wırd A uns ıIn
Erinnerung le1ıben
Feinfühlie und mıt dem starken iıllen, dem (Gutem nachzugehen, hatte
ıIn selner Famılıe und ın selner Gemeıinde., späater auch noch 1mM escha
schwere Nackenschläge hınzunehmen. Er wollte keın Mıtle1i1d und rachte

163



se1lne ast kaum ZU UuSdrucC geschweıge denn, daß GT andere mıt seınen
Sorgen belastete. Er fand ärkung und Ermutigung ıIn seinem Glauben und
In den Kreıisen, In denen Gl verkehrte. Besonders erbaulich und wohltuend
für ıh seilne Bekannten und mennonıtıschen Geschwister AaUus Ame-
rıka.
DIie (Französıscher Mennoniıtischer Geschichtsvereın) und deren
Veröffentliıchungen „„50uvenances Anabaptıstes” SOWIeEe dıe Weltkonferenz
90584 In Straßburg, das Amıisch-Kolloquium 993 In ANKITIG und das Eu-
ropäische Patchwork Ireffen 994 In Saılnte Cro1x-aux-Miınes Ööhe-
punkte In seinem nebenberuflıchen en
Miıt Plänen kam GT 1mM September 995 VO Amerıka zurück. UÜberra-
schend chnell wurde SI} VO seliner Krankheit nıedergeworfen. och Wen1l1-
SC Jlage VOT seinem Tod außerte S: den unsch, daß das Angefangene WEI1-
tergehen mOge und das täuferische Verständnıiıs VO eDEN. Glauben und
VON der (Gemeinde weılter erforscht und weıtergetragen werde.
Wır Je1ıben 111y Hege In orober Dankbarkeı verbunden.

Jean-Jacques Hirschy

996

Vom bıs 7U 19 Maı 996 kamen Gemeindemitglieder AUSs den Nieder-
landen, AUS eutschlan: der SchweıiZz, Frankreıch, Belgıen, Spanıen, Portu-
gal und anderen Ländern Europas In dem Ferlen- und Konferenzort Menno-
rode be1l Elspeet In den Niederlanden ZUSaININeE Be1l dieser

Europäische Mennonitische Regionalkonferenz sollte des 500 (Je-
burtstags ennO S1imons’ edacht werden. Darum autete das Motto dieser

ö00e nach Menno S1mons Auf dem Weg in (jottes /Zu-
Kalnıt. Dre1 Unterthemen beschäftigten sıch miıt besonderen Erfahrungen 1mM
en VON ennO S1mons. Das behandelte „„Wählen und Entsche1iden“
(Menno mußte qals katholischer Gelstlicher elne einschne1dende Entsche1-
dung reffen), das zweıte „Dienen und Le1iıden“ Tür Menno dıe logısche Fol-
IC selner Entscheidung): das drıtte „ Irost und oflfnung“” als möglıches Kr-
gebnıs des IDienens und e1dens In Vorträgen, Gottesdiensten, Gesprächs-
SIUDPCH und Arbeitsgemeinschaften wurden dıe Unterthemen behandelt
D stand dıie Gemeılinde 1m Miıttelpunkt: VOT em e Gesprächsgruppen
‚„Gememde und Spirıtualität 1mM täglıchen Leben’‘. „Geme1inde und Homo-
sexualıtät‘”. ‚„‚.Gemeıinde und Glaubensbekenntni1s”“, .„„.Gemeıninde und ethische
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Fragen, en und Tod betref!  dsc wurden aufmerksam verfolgt und ANSC-
Kınder und Jugend beteiligten sıch aktıv d der In den

(GGottesdiensten A Freıtagabend, 5Samstagabend und 5Sonntagmorgen spiel-
en Ss1e eiıne wichtige Der Mennochor Holland wırkte beım (jottes-
diıenst A 5Samstagaben mıt
twa Lünfzıg mennonıtische Eıinriıchtungen In Europa stellten sıch VO  z Ite
un NEUEC quıilts Tücher AaUus arbıgen Stolfresten) wurden ausgestellt. DIie
nıederländıiısche Abteıilung der KDA (Mennonıite Economıic Development
ASssocı1at10), elıne ursprünglıch nordamerıkanısche Vereinigung mennonıit1-
scher Unternehmer. machte sıch ekannt
Insgesamt besuchten X4() Mennoniıten dıe Unter ıhnen alilc
etwa 45 Aussıiedler (Rublandmennoniten). dıe für einen Jag mıt dem Bus
A Bıielefeld angereıst kamen. Am 5onntag INOÖTSCH, dem 19 Maı, kamen
noch 1. 100 nıederländısche Doopsgezinde ZUT Feıier des Nederlandse OODS-
ezınde Landdag, daß sıch dıe Anzahl der Teiılnehmer aut gul 900 C1-

Am Nachmittagsprogramm wıirkten mı1t ein Kabarett n]ıederlandlı-
scher Pastoren Adus Haarlem und Amsterdam, dıe Musıkgesellschaft ( amera
I rajektina mıt mennonıtischer us1 AaUus dem und | E Jahrhundert und
der Aufführung eiıner modernen Mennokantate.
Das Programm-Komıitee bestand Aaus sechs Nıederländern. dI1e
auch das Urganıisation-Komıitee eten, erganzt Urc Vertreter Aaus

Deutschland, Schweıiz, Frankreıch un Belgıen
Ruth Wınsemıius-Oosterbaan (übersetzt Von arl Bartels, eeCK

Menno 500 Internationales S5Sympos1ium
In den Nıederlanden

Vom IR Julı 996 an 1m Konferenzzentrum Mennorode In Elspeet,
Nıederlan S internationales 5Symposium ZAGER rage nach der Bedeutung
VON Menno S1imons für den Glauben und das en der mennonıtiıschen (Ge-
meınden In der SaAaNZCH Welt STa
Diese Veranstaltung, Z der auf Eınladung der nıederländischen Taufgesinn-
ten D mennonıtische Theologen, Frauen und Männer. 16 Natıonen SC
kommen W ar eine der wichtigsten und herausragendsten Veranstal-
(ungen 1m Menno-S1imons-Gedenkjahr 996 Damıt verbunden W ar dıe
Preisverleihung In einem Aufsatzwettbewerb, den dıe nıederländischen
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Mennonıiıten ausgeschriıeben hatten. Den ersten Preıs rhielt Gerhard
atzla AUSs araguay, der ebenfalls A 5Symposium teilnahm.
Interessant WAdl, daß e nıederländıschen Mennonıiten bewukbt eınen uben-
seıter‘:. den reformılerten Sekretär des nıederländıschen Mıss1ıonsrates, e1IN-
eladen hatten, 5Symposium teilzunehmen und A Ende se1lıne Eiındrücke
mıtzuteıllen.
DIie Teiılnehmer kamen AdUS Athiopien, Argentinien, Costa Rıca, Deutsch-
land, Frankreıch, Indıen, Indonesıen, Kanada, Kolumbien, In den Nıederlan-
den, araguay, der Schweıiz., Südafrıka., Tansanıa, Uruguay und den LSA
Es Frauen und Männer. Ziel der nıederländıschen Mennonıiıten
W al C:  ® möglıchst viele Vertreter VO mennonıtischen Kırchen dabe1zuha-
ben. dıe Aaus der 1SS10N hervorgegangen S1InNnd. Dies AL iımmerhın Per-

Bedeutend mehr eingeladen, konnten jedoch AdUus verschlede-
HNN Gründen nıcht anrelisen.
INe el VO Vorträgen wurde gehalten und dıskutlert. Im Miıttelpunkt
stand de rage nach der Bedeutung der Nachfolge Christı 1m Denken Men-

S1imons’ und 1im (Glauben der heutigen Mennonıiten. Vor CIM dıe Tell-
nehmer AUSs den Miıssionskıirchen der 7Zwe1lidrittelwelt Ya ll H gebeten, ıhre BT
LTahrungen und ihre 16 der ınge mıtzuteınlen. Es kam lebhaften (je-
sprächen über die Miıssıonsgeschichte.e SINg 6N nıcht L1UT Mennos
Wirkungsgeschichte, sondern Unnn dıe rage, W1e esus Christus ın den VCI-

schledenen Kontexten der Welt verstanden und W1e Nachfolge Chrıstı SC
ehbht WITd. 1E schwarze Vertreterin derer In Christo-Kır:
deren Gemelinden ebenfalls ZAEUR Mennoniıtischen Weltkonferenz ogehören,
rachte ıTahrungen der Afro-Amerıkanerinnen e1Nn
An einem Nachmiuittag INg Ian der rage nach. ob eıne Nachfolgeethik
elıner konstruktiven Bete1ilıgung A der Gesellschaft oder einem
Rückzug Mennonıiıten haben bIıs In dıe Gegenwart recht unterschiedliche Be-
urteilungen des Verhältnisses VON Kırche und Gesellschaft 1el1aAcC sınd S1e
VO einem ethıschen Dualısmus eprägt, der ausgehend VON der Irennung
VO „Gemeı1inde und ].t“, ın dıe „Absonderung‘  © führte DIie Haltung der
einzelnen mennonıtischen Gruppen 1st csehr verschleden. DIie Debatte W al

spannend.
Immer wlieder SIng auch dıe monophysıtısche Chrıistologıe Menno S1-
mMONS:: dıe VO GICHIOTr Hoffman übernommen hatte. Danach W ar EeSus
AaUSSC  1eßlic göttlıcher Natur ıne Menschwerdung 1m wıirklıchen Sinn
W ar demzufolge nıcht VOrSTe  arı Menno S1mMmOons und ein1ge se1iner nnan-
SCr standen mıt di1eser 16 im Täufertum relatıv isohert da Die anderen
Täufer teiılten diese melchioritische Christologıe nıcht, sondern hıeben be1
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der tradıt1ıonellen 1 ‚„ Jesus Chrıistus wahrer Gott und wahrer
Mensch‘“.
Für miıch W dl In d1esem /usammenhang das Referat VO 189185 Snyder,
Kanada, interessant. Für ihn 1st klar, daß Mennos melchioritische Christolo-
g1e 1m 1ıc auf seın Nachfolgeverständnı1s noch Ööheren ethıschen Hr-
wartungen dıe Gemeindeglieder führte als 1m übrıgen Täufertum. Dazu
gehörten auch das Ziel einer reinen und eiıner IC VON Kırchen-
zucht Snyder stellt fest ASeI5Si WENN dıe übrıgen Täufer Mennos Chrıisto-
ogı1e nıcht teilten und e Mennonıten spätestens S00 diese Vorstellung
ablegten, wurden d1e en ethıschen Erwartungen, dıe damıt verbunden

nıe DNECU formuhert.“ Snyder hält S für wert herauszuarbeıten, W1Ie
eiıne ausgeglıchenere Chrıstologıie, dıie der menschlıchen Seılite Chrıistı den
gleichen Wert zuspricht, das Verständnıs VONN Nachfolge be1l den Nachkom-
LIECN Mennos beeinflußt
Es 1st eplant, dıe Vorträge des 5Symposiums pu  izierenN. Diese Veran-
staltung W ar elne hervorragende Gelegenheıt, mennonıtische Theologen AUS
der SaNZCH Welt einem ma zusammenzuführen. Es 1st der „Alge-
I1NENEC Doopsgezinde Socılete1lt‘ den Nıederlanden alur danken, dalß SIE
weder Kosten noch en gescheut hat, 1m Jahr der Erinnerung Mennos
500 Geburtstag eine solche Tagung ermöglıchen. Es bleibt hoffen. daß
Ial auch In /ukunft Wege iındet, einen olchen WITKI1C internatıonalen
Austausch auch über dıe Grenzen Europas und Nordamerıkas hıinaus MOg-
ich machen.

Rainer Burkart

Menno-S1ımons-Kongreß In Leeuwarden

Der Doopsgezinde Historische ring, der Geschichtsverein der nıederländi-
schen Mennonıiten, hatte und Februar 996 In /Zusammenarbeıt mıt
der Friesischen AaAdemıie In der friesischen Hauptstadt Leeuwarden einen
Kongreß über Menno S1imons und seilne e1t organısıiert. In Z/Zusammenhang
mıt der Erinnerung Al 500 BG Menno W dl CS dıe oroße Manıfestati-
ON der nıederländischen Doopsgezinden. Da dıe Verantwortlichen sıch nıcht
der alschen offnung ingaben, Gs könne In bıographıischer Hınsıcht noch
viel Neues über Menno gefunden werden, erwartete INan, dıe Erforschung

167



des kırchlıchen, sozl1al-OÖkonomıischen, polıtıschen und kulturellen Hınter-
orunds AVA@)) Menno werde noch relevante Tatsachen Adlls Tageslicht bringen
DIie 200 ongreßteilnehmer wurden In di1eser Hınsıcht auch nıcht enttäuscht.
Neuere hıstorische Untersuchungen leferten interessante Ergebnisse. SO W dl

uUum e1spie dıe Parochıe Wıtmarsum, In der Menno qls Priester wırkte,
wohl eıne der reichsten In Sanz Friesland Menno W al emnach keın eınfa-
cher DorTfpriester. uberdem scheımint 6S SX qals ob dıe äufer In den reiche-
ICN Parochien des westlıiıchen Friesland me1lsten nhänger hatten ans
Mol, Leeuwarden) In Friesland und In Groningen ührten dıie unteren In-
tanzen dıe VON Brüssel dıktierten Anordnungen nıcht Streng AUuSs Diese m:
stände förderten dıe /unahme der ewegung In den Provınzen (Samme Z1]l-
STra, Groningen). Das galt auch für OUOstfriesland, allerdings Menno mıt
den örtlıchen Leıtern der ewegung {un am (Jtto Knotterus u1ld-
broek) relatıvierte Mennos als Uberhaupt der Kırche 1e Bergsma
(Leeuwarden), der Mennos Uytgang uyt het Pausdom ıIn /usammenhang mıt
der Befreiungslıteratur studıerte, stellt fest. daß Menno 6S mıt der ahrhe1
nıcht immer Nau nahm. Seine Kontakte mıt den Münsteraner Täufern MUS-
SCHN fester SCWESCH SeIN. als ın den Verteidigungsschriften vermeldet. /Z/u
demselben rgebnıs kommt auch 1ef V1isser (Amsterdam), der den e1INZ1-
SCH bewahrten 116 Mennos auf seinen Schre1ibst1i hın analysıerte. In die-
SC 116 wırd für dıe Urheberschaft Mennos Jan Van Leyden plä-
cdhert ul Marneft mMsterdam sk1ızz1ierte dıe S1ıtuation In den südlıchen
Nıederlanden. 1M Angesıcht des es eine Anzahl Täufer Reue ZE1E-
(cn,; danach aber trotzdem VO der römıschen Kırche als (Ausge-
stoßene) angesehen wurden. DIie Theologıe Mennos wurde VON S] ouke 00l-
STra (Amsterdam un Werner ACKU (Waterloo, Kanada) In hıstorıscher
und hermeneutischer Hınsıcht betrachtet. Anton Van der Lem (Amsterdam
eröffnete den Kongreß mıt eıner Übersicht über e geschichtlichen Zeug-
nısse über Menno Menno 1st ON den oroßen nıederländıschen Hıstorıkern
jahrhundertelang unerwähnt gebliıeben. Das kann seıinen TUN: In Mennos
Opposıtion sowochl Katholıken W1e Protestanten en uberdem
konnten dıe Geschichtsschreiber mıt dem stark zerstrıttenen Täufertum In
den Nıederlanden kaum anfangen. DiIie Forschungsergebnisse der AA
SUuNs sollen In den Doopsgezinden Bijdragen und ZU Teıl In The Menno-
nıte OuarterLy Review veröffentlich werden.
Am Ende des zweıten ages gingen dıe Kongreßteilnehme ıIn das Fries1-
sche Museum, die natıonale Ausstellung über Menno S1imons eröffnet
wurde. uch hler stand Mennos en 1mM Miıttelpunkt. DIie interessanten
Bılder stellten ausführlich Mennos e1t und mgebung dar twa
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Menschen besuchten e Ausstellung, dıe VO Februar bıs A März
dauerte. Eın reich iıllustrierter Ausstellungskatalog begleıtete S1e Ein en
voller ejJahren Menno SIMONS (1496—1561) Führer der Täufer.

1et Vısser (übersetzt Vorn arl Bartels, cer

„Kemin anderes Fundamen Feler u 500 Geburtstag VO  >
Menno S1imons

Unter dem Motto „„Keın anderes Fundament‘“ wurde VO hıs | 9r März
996 einer Jubiläumskonferenz und einem 5Symposium Z 500-Jahres-
feler VO Menno S1imons ıIn das Geme1indehaus der Mennoniten-Brüderge-
meılınde nach Qerlinghausen be1l Bıelefeld eingeladen. DiIie Veranstalter
LEN Aussıedler und kamen Aaus Mennoniten-Brüdergemeıinden oder den Ge-
me1l1nden des Bundes JT aufgesinnter Gemeıninden. DIie Besucher gehörten hıs
qautf wenıge Ausnahmen d Aesen Gruppen
Es andelte sıch nıcht 1ne w1issenschaftliıche Tagung, dıe etiwa Einblicke
In den aktuellen Forschungsstand geboten hätte DiIie Absıcht W ar eher. dem
offensıchtlıch oroßen Interesse der rußländıschen Mennoniıten HEG allge-
meıne, themenorıientlierte Informatıon Urientierung geben und VergewI1Ss-
SCIUN® In dieser eıt In zehn Referaten, acht „WOrkshops”, Zwel ffenen
Abenden und be1l der Eröffnung des Mennoniıtischen UseuUums 1n Detmold
wurden Mennos Person, Werk und Bedeutung vorgestellt und den bıs A 500
Zuhörern nahegebracht.
DIie Vorträge konzentrierten sıch bıs auf ein1ge Ausnahmen auf das dem
5Symposium zugrunde lıegende ema. er ogen reichte VOI Schrıiftver-
ständnıs Mennos über se1n Geme1indebi b1ıs hın Z aktuellen Rezeption.
Dıe Veranstalter planen, e Vorträge ın einem Buch 7Zu veröffentlichen, das
Ende 996 herauskommen soll Der offensichtliche Erfolg diıeser Veranstal-
(ung macht ihnen Mut, für 998 eıne annlıche Veranstaltung Aaus nla des
500 Geburtstages Konrad Grebels 1Ns Auge fassen.

Diether (GÖtz Lichdı
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Täuferkolloquium In Waterloo
Am 19 und prı 996 fand das diesjährıge Anabaptist Studies O=-
quium A (onrad Girebel Colleze der Universıity of W aterloo anada
Das Hauptreferat wurde VO John Oyer gehalten: .„Nıcodemıutes IN
W ürttemberg Anabaptısts””. Er konzentrierte sıch auf Personen. dıe dem Tau=
fertum ZWAarTr abgesagt hatten, aber doch noch häufıg In täuferischen Kreisen
anzutreffen eollrey Dipple erorterte dıe Bedeutung, dıe ebastı-
A Francks Chronica für dıe Herausbildung der täuferiıschen Auffassung VON

Kırchengeschichte hatte, eıne Auffassung, die s noch nıcht 1m iIrühen 1 äu-
fertum vorhanden W dl. Arnold Snyder sprach über „Menno and 1scıple-
C un rachte den Nachfolgegedanken Harold Benders mıt der 1 heo-
og1e Mennos ın Verbindung, dıe das Aaus mıiıttelalterlichen Tradıtiıonen STaAm -
mende ema der Wiıedergeburt betonte. James Stayer g1ing dem
allmählichen Verschwınden der Radıkalıtä In der Radıkalen Reformatıon
nach und meınte, daß dıe Radıkalen sıch nach dem Ende der dreißiger Jah-

des Jahrhunderts VON iıhrer utopisch inspirlıerten Posıtion entfernt un
allmählich auf dıe V Ol „COnformıing nonconformists‘® eingeste hät-
ten Vıctor Ihiessen untersuchte den Weg, den evangelısche Adlıge VO

progressiven Radıkalısmus radıkalem Konservatısmus singen bıs
und ze12(e, W1e sıch unter evangelıschen Flugschrıftenautoren AdUus

dem de]l eın TrTen. herausbıldete, der VO  c der Idealısıerung des Laı1en YADER

Forderung TIührte. dalß der „SecmemMe Mann  .. d1e kırchliche Erneuerung dem
zweıten an überlassen habe Son1a Rıddoch 16 elinen Vortrag über
99-  TeC Rıtschl and Ernst Iroeltsch the Or1g1ins of Anabaptısm"'; S1e
WIES darauf hın, daß dıie Standpunkte beıder Theologen als Antworten auf
SEWISSE rel1g1Ööse und soz1ale Probleme 1mM Deutschlan: des 19 Jahrhunderts

verstehen selen. Edmund Pries zeigte den Unterschie: zwıschen eiIcCh10Tr
OIImans früher Anschauung VO Eıd und dem Eıdverständnis der schwe!1l-
zerischen und oberdeutschen Täufer und BEMETKTE. daß OIImMans Auffas-
SuNns ın den Schrıften der melchıiloritischen T äufer biıs In dıe dreißiger TE
ohne Resonanz geblieben War In Michael Driedgers Vortrag über „Solemn

and Alternatives In deventeenth-Century northern Germany“ geht
den Prozeß, der Hans Plus Reichskammergericht eführt WUlL-

de (1661—1663) und selne Bekräftigungsforme]l DEl Mannen ahrheıt  .. e
anstelle e1Ines relıg1ösen es sprach. Wıllı1ıam cNeıl unterstrich Tho-

INas Müntzers sanften Platoniısmus, der CD  S ıhm ermöglıchte, e Sakramente
als Mıttel ZAHT: Erzıiehung verstehen, die den Menschen Z Empfang des
göttlıchen Gelstes ührten Schliıeßlic zeigte Scott Gillıes. W1e Ulrich
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Zwineglı sıch dem FEiınfluß der Täuferkontroverse VON eiıner erasmıa-
nısch gepragten Hermeneutik eiıner Bundestheolog1e hinbewegte, dıe dıe
Einheit VO em und Neuem J]estament unterstrich (ZusammenfTfassung e1-
1T Magısterarbeıt der Queen’s Uni1iversıty In Kıngston, Kanada)

James Stayer

Tagung ZUrTr äres1ie- und Ketzergeschichte in ürzburg
Unter dem1 „Häretiker, Ketzerinnen, Dıissıdenten VO der Antıke hıs ZUT

Frühautfklärung. Relıg1öse Devıanz In chrıstlıch geprägten Gesellschaften  .C
fand 16 bIs 108881 18 Maı 996 In ürzburg eiıne interdiszıplınäre 19=
Sun miıt Referaten AUS Geschichtswiıissenschaft, Theologıe, Sozi0logıe und
Orijentalhistik Diese Jlagung, VO Würzburger Dıözesange-
schıchtsvereın und VOIN CentreNCathares (Carcassonne), soll der
Begınn eıner e1 VO agungen ZUE Ketzergeschichte seIN. Es ist geplant,
das Begonnene In zweıjährıgem J urnus fortzusetzen.
Der Anstoß dieser JTagung kam VON außben. Das Centre esO
165 bemuht sıch darum., dıe Erforschung der Geschichte der Katharer 1m be-
SsONderen und der relıg1ös-gesellschaftlıchen Abweıchungen 1m allgemeınen
auch außerhalb Frankreıichs 74} Öördern Im Rahmen diıeser Förderung soll
CIn deutscher weılg der 9083 gegründeten französıschen Zeıitschrı
„Heres1s“” 1INs en gerufen werden.
DIie besondere Bedeutung der Tagung 16g ıIn iıhrem interdiszıplinären und
epochenübergreiıtenden Ansatz SOWIeEe In iıhrem besonders auTt dıe Dıiıskuss1i-

ausgerichteten Konzept In der Tat nahmen e Dıskussionen keınen D
rıngeren aum eIn als die Referate. Eın olches Konzept ermöglıcht CS., HNCUC

Forschungsansätze 1Ns espräc bringen
DIie Themen gaben eiıne VO Anregungen. Als Vertreter der theoret1-
schen Sozlologıe sprach olfgang L1ıpp über „„Außenseıiter, KEtzZET, Revo-
lutionäre. esichtspunkte ZUT systematıschen Analyse  . Der Orlentalıst
OI1S Van Tongerloo (Universıität Löwen) vertrat Spätantıke und Früh-
mıttelalter mıt seinem Beıtrag über ADIE manıchäische Miıss1ıonierung ent-
lang der Seidenstraße‘‘. Dem Katharısmus wıdmeten sıch Peter Seg] und
Danıela Müller mıt iıhren Vorträgen ‚„„‚Katharer und Geschichte Geschichts-
denken und hıstorische Argumentatıon" und ‚„„‚Katharısmus eine Frauen-
relıg10n?“” DIe (Girenze VO Miıttelalter ZUT Neuzeıt überschritt Peter Dınzel-
bacher mıiıt seınem Referat „Frauenmystık und Häresievorwurf““. Er suchte
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Erklärungsansätze für den mschwung, der VO  am} der Verehrung charısma-
tisch egabter Frauen als Heılıge ihrer Verfolgung als Hexen führte In
dıe Reformationszeıt führte I ieter au mıiıt seiıner Darstellung der ‚„ J1räu-

be1 relıg1ösen Dissıdenten‘“. DIie Schwerpunkte agen be1l Ihomas Münt-
TÄDE und den iIraänkıschen Taumern Den N® der Vortragsfolgee

Ulriıch ubenhe1i1mer mıt AKRezZzePLON und Produktion mystischer und he-
terodoxer Lauteratur In einem protestantischen Dissıdentenkreis des 17
Jahrhunderts  .. Hr Q1Ng hauptsächlıc auftf cdıie In der Iradıtiıon Caspar
Schwenckfelds stehenden übınger Dıssıdenten der ersten Hälfte des 1
Jahrhunderts CIn
Es bleibt hoffen. dalß der Plan eiıner Fortsetzung dieser Tagung realısıiert
werden kann und dıe Würzburger Tagung ZUT Häres1e- und Ketzergeschich-

wachsende Beachtung und Resonanz fiinden ırd
Ra  Ötzer

Arbeıtsgespräch In Wıttenberg
ber eıne (Gesamtedition der Karlstadt-Schriften

Der Reformationshistoriker Calvın Pater bezeıchnete 90984 Andreas BO-
denste1in VOoO Karlstadt als „tNe Father of the Baptıst Movements‘”. rot 1994,
achdem Alejandro Z.Orzın dıe wıedergefundene chriıft yalo2us Vom
Fremden Glauben, Glauben der kirchen, Tauff der Kinnder VONN 52 VCI-

OTFIeENMHIGC und Si1E der Autorschaft Karlstadts zugeschriıeben hatte, ng Pa-
ter d}  s seine rühere ese modifızlıeren. Seinen Erkenntnissen nach, dıe
GT qauf nalysen des 4EXTES; der Veröffentlichung und der zeıtlıchen Einord-
NUuNe stuützt, ist dıe chriıft Karlstadts chwager, DDr Gerhard Westerburg,
zuzuschreı1iben. eT. bezeıiıchnet Pater Jetzt Westerburg als AInhe Father of
Anabaptısm“ und o1bt der Diskussıion dıe Autorscha: der chriıft und um

dıe Bewertung der Eiınflußnahme auf dıe frühen Täuferbewegungen NEUC

Impulse, dıe sıcher nıcht unbeachtet Je1ıben werden Calvın Pater, arl-
stadt dSs the Father of the Baptıst Movements: The Emergence of Lay Prote-
stantısm, JToronto, Buffalo, London 1984:; deIS.. Westerburg: The Father of
Anabaptısm. Author and (CContent of the yalogzus 0)7, In Archıv für Re-
Lormatiıonsgeschichte D 1994. 138—-162: Alejandro LOrZIn: Karlstadts
„Dialogus VO au der Kınder“ ıIn einem Oormser TU Aaus

dem Jahr 5 kın Beıtrag ZUT Karlstadtbibliographie, ın Archıv für eTIOT-
matiıonsgeschichte 9 1988, 7—5

179



en vielen anderen wichtigen Fragen beschäftigt auch Meses Problem dıe
Arbeıtsgruppe Karlstadt-Edition, e dem Instıtut für Hıstorische I heolo-
o1e der Martın-Luther Unıiversıität Halle-Wıttenberg angeglıedert 1st und
VO DIS 10088| 25 November 995 E1n Arbeitsgespräch In Wıttenberg VCI-

anstaltete. Die Referenten thematısıerten NCr Dıiskussionsfragmente ın
der Karlstadtforschung, ZU e1spie sprach Ulrich Bubenhe1ımer über dıe
Karlstadtrezeption zwıschen Reformatıon und Pıetismus, Stefan UOehmig
über Karlstadts Auffassung VO Fegefeuer und Hans-Joachım Diekmanns-
C über den eDTAaue VON Schlagworten In Karlstadts frühen Schrıften
Ebenso interessant W1Ie e ZANiTeIcCcHeEeN Denkanstöße, e sıch AUus den
Referaten un den anschlıeßenden Diskussionen gewinnen hıeben. W al die
Vorstellung des roJjekts eiıner ersten Gesamtausgabe der Schriften ärl-
stadts durch dıe Arbeıtsgruppe, da die Schriften bıslang 108081 Teı1l und
verstreut publızıert wurden. Vom Böhlau- Verlag ıIn Weımar sınd zehn BÄän-
de eplant, dıe zeıitlıch un thematısch unterteılt werden und über Jjeweıls
eigene Regıster, nach Personen und Bıbelstellen geordnet, verfügen. Der C1 -

ste Band (1n der olge Band 7: der demnächst erscheiınen soll, nthält p
Schrıften VO Ende 522 biıs 524 Von den Bearbeıitern uß also nıcht L1UT

die Problematısıerung der möglıchen Autorscha aufgegriffen WeTden. SON-

dern S1e MUSSeEN auch dıe schwıer1ige rage nach dem TStArucCc beantwor-
ICnH.: denn In d1eser Edıtion soll immer der TIG eiıner Flugschrı aut-
s  INCNH werden.
bschließend lassen sıch das orhaben eiıner ersten (Gesamtedıition der Wer-
ke Karlstadts, aber auch das lebendige Dıskussionsforum des zweıtägıgen
Arbeıtsgesprächs, als wesentlıcher Fortschriutt In der Karlstadtforschung W  I&

IC der Anregungen 7 Fragestellungen und Beurteilungen bileten
wIıIrd.

Sabine Todt

‚„Mennonot‘‘: Eıne Zeılitschrift für Außenseıter

‚„„‚Mennonot” 1ST elne Zeıitschritt, In der theologısche, ethısche., gelistliıche, kul-
urelle und sexuelle TODIEMIE außerhalb des Rahmens dıskutiert werden, den
dıe mennonıtıische Rechtgläubigkeıt steckt. „Mennonot” diıskutiert diese
Ihemen auf unterschiedliche Weıl1se: In dichterischer und künstlerischer
Form, In Interviews, Satıre und Kommentar. Se1t Herbst 9953 sınd sechs
Nummern erschiıenen. er anderem mnı1t folgenden THKEeIN .„„Wıe dıie
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Friedenskıirche dazu beitrug, daß eiıne Lesbilerin AUSs MI1r wurde‘‘ oder .„Die
Top-ten der sex1Iistischen 1E für e Mennos’“. Fragen mennonıIıtischer
Identıität kommen T7A UHE Sprache und aktuelle. hıstoriısch durchsetzte Themen
/u den Interviewten ehören der mennonıtische arvard-Professor (GGordon
Kaufman, ebenso dıe Dıchterin ula Kasdorf und der Schriftsteller Patrıck
Friesen. CTE werden kann dieses Jeweıls 2üseı1tige Magazın be1 Steve
Mullet, 628 ROYS Ave., Elkahrt, 465 L6. USÄ Oder be1l erl Hosttetler,
400 ıghlan Ave., Pıedmont 9461 19 USÄ

MGBI

Neues uch ber dıe Hutterer
Inzwıschen 1st das bereıts angekündıgte, sehr bedeutsame Buch Werner
aCKulls ZAEUT: Frühgeschichte der Hutterer erschlenen: Hutterıte Beginnings.
Communitarıan Experiments durıng the Reformatıon. nNns Hopkıns Un
versıty Presss, Baltımore und London 1995, 440 Ln 1ıne ausführlıche
Besprechung O1g 1m nächsten Jahr

MOGBI

Neues eft ZUT Freikırchen-Forschung
Urzlıc 1st das fünfte eft (1995) ZUrT Freikırchenforschung erschrıenNenN. das
der Vereın ZUlT Förderung der Erforschung reikırchlicher Geschichte und
Theologıe der Unıihversıtät ünster herausg1bt (Selbstverlag, ema
dieses Heftes Ssınd TODIemMe der Mıgration, der Fın- DZW Auswanderung VON

reiıkiırchlichen Gruppen WEe1 Beıträge beschäftigen sıch mıt den ennoOn1I1-
1en Gary Waltner. DIe Auswirkung der Mıgration auf dıe Mennonıiıten In kul-
tureller und relıg1öser Hınsıcht: John Klassen, Miıgrationen der enNnnOn1-
ten Bewegegründe und Jjelje der Wanderungen der Mennonıiten VON Preußen
nach Rulßland und dıe heutige Aussiedlung zurück nach Deutschlan
Verdienstvol 1st dıe Bıblıographie 994 ZULr Geschichte der Freikırchen Auf
dıie /Zusammenstellung der Bıblıographie könnte ın /Zukunft allerdings noch
mehr orgfalt verwendet werden. Manches oder ist UNANSCINECSSCH
brızlert.

ans-Jürgen (Gr0ertz
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Deutsches Täuferbuch auf Engliısch
Im September 1st e englısche Übersetzung des Täuferbuches VOIN Hans-
Jürgen (GGoertz be1l Routledge ın London erschlenen: Hans-Jürgen Goertz,
The Anabaptısts. Iranslated into Englısh by Irevor ohnson Chrıistianıity
and Soclety In the Modern Or hg VO Hugh cLeod und RBob Scribner.
Routledge, London und New ork 1996, und 25 S C} kart
DIe englische Ausgabe 1st eine überarbeıtete, en Kapıtel über 99-  ınTache
Brüder und selbstbewußte Schwestern“ erwelıterte Fassung der Auflage
VO „Die Täufer Geschichte und Deutung” AdUS dem Beck Verlag,
München 055 DIie deutsche Ausgabe ist noch 1m Buchhandel erhältlıch,
ne1gt sıch aber dem Ende

MGBI

Endzeıtvorstellungen 1m Schwe1izer Täufertum untersucht

Im Junı 996 wurde C'laude Baecher (Bıenenberg/Schweız mıt elner Dis-
sertatıon über cde eschatologischen Anschauungen der Täufer (Oberrheın
(1524-1555) und d1e soz1alen KOonsequenzen dieser Anschauungen für dıe
Schwe1lizer Täufer In den nachfolgenden Jahrhunderten A der Unıhnversıtät
Straßbbure promovıert. Betreut wurde diese Arbeiıt C} Prof. IDr Marc 1en-
hard

AU.y. Newsletter der Mennonıite Historical Soclety, August 7996

Dissertation ber amburger Mennonıitengemeıinde
Am September ist Michael riedger der Queens’s Unıiversıty ın
Kıngston, Kanada, mıt elner Dissertation über dıe Mennonıitengemeinde
Hamburg und Altona 1im 17 und IB Jahrhundert promovıert worden. Seın
Betreuer War Prof. IIr ames Stayer. November 996 wırd Driedger
mıt einem Stipendium Institut für Europäische Geschichte In Maınz SEe1-
NenNn Forschungen welter nachgehen.

MOGBI
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Grundstein für Gc Mennonitische Forschungsstelle gelegt
„„Wıe dıch der Herr, deın Gott. hatGrundstein für neue Mennonitische Forschungsstelle gelegt  „Wie dich der Herr, dein Gott, getragen hat ... bis ihr an diesen Ort kamet‘“  (5. Mose 1, Vers 31). Diese Tageslosung und ein Zeitungsartikel sowie eine  Urkunde über die Forschungsstelle liegen im Grundstein, den der 1. Vorsit-  zende des Mennonitischen Geschichtsvereins, Eckbert Driedger, und der Lei-  ter der Forschungsstelle, Gary Waltner, unter großer Beteiligung von Freun-  den der Täufer- und Mennonitengeschichte aus Deutschland, Frankreich, den  Niederlanden, der Schweiz und aus Amerika am 24. August 1996 für den  Neubau der Forschungsstelle Weierhof legten. Das große Echo auf den Spen-  denaufruf (sogar aus Amerika und Japan kamen Spenden), die Schenkung  des Grundstücks durch die Mennonitengemeinde Weierhof, der Zuschuß der  Gemeinde Bolanden und schon erbrachte und zugesagte Arbeitsleistungen  von Mennoniten der Pfalz ermöglichen den Rohbau. Er soll schon im Win-  ter 1996/97 unter Dach sein. Der Verein ist zuversichtlich, daß auch das Geld  für den Innenausbau und die Einrichtung zusammenkommt.  Der 1. Vorsitzende dankte den Beteiligten und streifte kurz die Geschichte  der Forschungsstelle. Angeregt hatte sie Gustav E. Reimer aus Heubuden in  Westpreußen, der später nach Uruguay auswanderte, 1948 auf der Mitglie-  derversammlung des Geschichtsvereins. Bibliotheksrat Dr. Ernst Crous be-  gann sofort mit dem Aufbau in seiner Wohnung in Göttingen, brachte die  Sammlung dann nach Krefeld, und seit 1968 hat die Forschungsstelle ihren  Platz im Gymnasium Weierhof. In seiner Festansprache ging Pfarrer Rainer  Burkart darauf ein, welche Bedeutung Geschichte für die junge Generation  hat. Grüße überbrachten unter anderem die Arbeitsgemeinschaft Südwest-  deutscher Mennonitengemeinden, der Geschichtsverein der französischen  Mennoniten, die Verbandsgemeinde Kirchheimbolanden und die Gemeinde  Bolanden. Der Bürgermeister sagte, er sei stolz, daß sich diese Institution  hier befinde, er hoffe, das neue Gebäude möge sich gut in das Dorfbild ein-  fügen. Der Chor einer Gemeinde aus Bielefeld begleitete die Feier, Plarrer  Homann aus den Niederlanden sprach das Schlußgebet. Mit einem Empfang  im Mennonitischen Gemeindehaus endete das Fest, das einen Markstein für  den Mennonitischen Geschichtsverein darstellt.  Horst Klaassen  Grundsteinlegung für die neue Mennonitische Forschungsstelle auf dem Weierhof.  Links Eckbert Driedger, 1. Vorsitzender, rechts neben ihm Gary Waltner, 2. Vor-  sitzender und Leiter der Forschungsstelle.  Photo: Stepan  177bIs ıhr dAiesen (Irt kamet‘“
(5 Mose 17 Vers 51) Diese Tageslosung und en Zeıtungsartıke SOWIEe elıne
Urkunde über e Forschungsstelle hegen 1m Grundsteın, den der Vorsıt-
zende des Mennonitischen Geschichtsvereıins. Eckbert nedeer, und der Le1-
ter der Forschungsstelle, Gary Waltner, ogrober Beteilıgung V OIl Freun-
den der Täufer- und Mennonitengeschichte Aaus eutschlanı Frankreıch, den
Nıederlanden, der chwe17z und AUS Amerıka August 996 für den
Neubau der Forschungsstelle elerho legten. Das grobe Echo auf den Spen-
denaufruf (SOogar Adus Amerıka und apan kamen penden), d1e Schenkung
des Grundstücks Hün KeM cdıe Mennonitengemeinde CIETNOL: der Zuschuß der
Gemeıinde olanden und schon erbrachte und zugesagte Arbeıitsleistungen
VOIl Mennonıiten der iZ ermöglıchen den Rohbau Hr soll schon 1im Wın-
Ier 996/97 ach seInN. Der Vereın ist zuversıichtlıch, daß auch das Geld
für den Innenausbau und dıe Eıinriıchtung zusammenkommt.
Der Vorsitzende dankte den Beteıilıgten und streıfte kurz dıe Geschichte
der Forschungsstelle. ngeregt hatte S1e (Justav Reımer Aaus eubuden ın
Westpreußben, der spater nach Uruguay auswanderte, 948 auf der Mıtglıe-
derversammlung des Geschichtsvereıins. Bıblıotheksrat Dr rnst Crous be-
Sahn sofort mıt dem au ıIn selıner Wohnung In Göttingen, rachte dıe
ammlung dann nach etfeld. und seı1it 968 hat die Forschungsstelle ihren
atz 1mM Gymnasıum eilerno® In se1lner Festansprache g1ing Pfarrer Raılıner
Burkart darauf eIn, welche Bedeutung Geschichte für dıe Junge (jeneration
hat Tu überbrachten anderem dıe Arbeıiıtsgemeinscha üdwest-
deutscher Mennonitengeme1inden, der Geschichtsvereıin der französıschen
Mennonıiten, dıe Verbandsgemeıinde Kırc  e1iımbolanden und dıe (jJemeılnde
olanden Der Bürgermeıster wl SEe1 Stolz, daß sıch dhese Institution
hıer eImde: (0)  e7 das LICUC Gebäude möÖöge sıch gul in das Dortbild e1IN-
ügen Der Chor e1iner Gemeılinde AUS Bıelefeld begleıtete die Feıer. Pfarrer
Homann AaUuUSs den Nıederlanden sprach das Schlußgebet. Mıt einem Empfang
1m Mennonitischen (Geme1indehaus endete das Fest. das einen Marksteın für
den Mennonitischen Geschichtsverein 4arste

Horst Klaassen

Grundsteinlegung JUr die CUEC Mennonuitische Forschungsstelle auf dem Weierhof.
Links Eckbert Driedger, Vorsitzender, rechts neben ıhm Gary Waltner, VOr-
sıtzender Un Leiter der Forschungsstelle.
Photo Stepan
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Täufer In der Lateratur

Eın amerıkanısches Gedicht SA J äufergeschichte
An täuferisch-mennonitischer Frauengeschichte Interessierte tagten VO
DIS Jun1 VET.:  Cn Jahres In Millersville/Pennsylvanıia. DIie thematısch
breitgefächerte Konferenz (S Bericht ın den GBI bot nıcht 1UT elne

hıstorischer Beıträge, sondern gewährte auch Eıinblicke In künstler1-
sches und lıterarısches chalItfen Aaus Vergangenheıt und Gegenwart. Um dem
gebotenen pektrum dieser wıchtigen Konferenz annähernd SekeCcht VOI-

den, nthält diese Ausgabe der MGBI nıcht L1UT eınen der Vorträge, sondern
auch elinen poetischen Beıtrag Er stammt AdUusSs der er der kalıtornıschen
Lyrıkerin Jean Janzen. 954 erschlen ıhr erster Gedic  and dem VE
tel ‚Words for the Silence‘‘. Es tolgten ICcEe Mennonıite Poets  co (1986) und
.„I0e psıde-Down Tree  CC (1992) Im VELSANSCHNCNH Jahr egte Jean Janzen.
dıe unter anderem kalıtornıschen Fresno Pacıfıc College und Eastern
Mennonıite College In Vırginia yrı und bereılits In zanlireichen e1t-
schriften und Magazınen publızıerte, iıhr poetisches Werk na
In the Parsonage‘ VOL.

Das für dıe Geschichtsblätter ausgewä  e Gedicht „Flowers of Amsterdam:‘“
stellt e1in 1poetisch verarbeıteter Täufergeschichte dar Der Leser wırd
In das Jahr 549 In das VON Blumenmärkten überquellende Amster-
dam Inmıitten diıeser pulsıerenden Handelsstadt sterben Täufer den Flam-
mentod. Inspiriert VO Märtyrerspiegel verdichtet Jean Janzen das Schick-
sal dieser Menschen In sprachgewaltıigen Bıldern, In denen die zerbrechlit1-
che umMmMe ZU Symbol derawIrd.
„„Blumen In Amsterdam:““ ist der Gedichtsammlung .„.The psıde-Down
TE  .. nNinomme dıe 997 be1l ındflower Communications, ınnıpeg,
Canada erschıen. Um das Gedicht In se1iner sprachlıchen und gedanklıchen

erhalten, wurde ( In der englıschen UOriıginalsprache belassen.
Marıon Kobelt-Groch
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Jean Janzen

Flowers of MsStTerdam

For the sake ÖT the Gospel,
the book 5Sdy5. 549 Pıeter. Johann
and Barbara diIC t1ed the stake
Ir bodies are Out In trıple 0O0M,
ST1 are Out In the mınd, the recalcıtrant
flesh STÜ1L acrıd. And Catherine drowns
ın the Ganal: her skırts bıllowıng Out
QVGT: her t1ed legs 1ke lıly
Now VAaSstT markets of flowers. harbor
where OMNCEC A shıploa of oraın
W as exXchanged for sıngle ulıp bulb
City of nıg when the treets VDCH
theır 2C laps for the aınted blooms,
when MUSIC rıdes the blue and wollen velıns.
washed and angu1d houses that double
iın the WaterYy treets

C1ity of cho1lces. 1C Hre, 16C perfume,
and al what DMCE } Catherine Cr1es oOut
OV' the Each ONC ChOOSE,
che el into OUT brıght throats,
each ONC for himself. And how
do YOU choose when A whirlpool sucks yOU In,
nto the purple corrıdors of the 1r1S,
the c0o0] SWarTIn of apple orchards?
.„„CareTful of the feast’'s tOMOTrrOW, “ Van Gogh
wrıtes the end., after the yellow ck1es.
AFOI IL Y OW work rnskıng I Y lıfe,
and I11LYy mınd 1S alf-goneJean Janzen  Flowers of Amsterdam  For the sake of the Gospel,  the book says. 1549. Pieter, Johann  and Barbara are tied to the stake.  Their bodies flare out in a triple bloom,  still flare out in the mind, the recaleitrant  flesh still acriıd. And Catherine drowns  in the canal, her skirts billowing out  Oyer her ued legs like a lıly.  Now vast markets of flowers, a harbor  where once a shipload of grain  was exchanged for a single tulip bulb.  City of night when the streets open  their black laps for the painted blooms,  when music rides the blue and swollen veins,  washed and languid houses that double  in the watery streets.  City of choices. Which fire, which perfume,  and at what price? Catherine cries out  over the water. Each one must choose,  she calls into our bright throats,  each one for himself. And how  do you choose when a whirlpool sucks you in,  into the purple corridors of the iris,  the cool swarm of apple orchards?  „Careful of the feast’s tomorrow,“ Van Gogh  writes near the end, after the yellow skies.  „For my own work I am risking my life,  and my mind is half-gone ... But what do you want?““  9But what do YOU want‘?*

179



W hat do yYOU want”? TIThe OE WdY lıve,
the ONlC unequ1vocal LOSC In thıs lıfe
of mMI1rrors, In thıs CIty of where
the day 1s NO nearly SONC and the Lloodgates
already VPCNH. Ihe dark elms dıp theır halr
into the MsINg t1de and the en boats
11 wıth the Current But here and there
ONMNC agaınst 1t, ONE i1gure In boat.
the twın OaTs uletly VPDPCN the water’s
glıstenıng petals, openıng SSECTEI DASSaLC
In the deep and WalterYy place
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Mennoniıtischer Geschıichtsverein

Protokaoll der Mıtgliederversammlung MV) VO Junı
996 1m (GGeme1imdehaus der Mennoniten-Brüdergemeıinde
Frankenthal

Eröffnung und Begrübung
Der Vorsıtzende, Eckbert riedger, eröffnet dıe Versammlung 4 00
Uhr Er begrüßt A Mıtglieder und eınen (Jast Von Vorstand und Beirat feh-
len entschuldigt: Raıner Burkart, Dr Heınold Fast, Prof. Br Hans-Jür-
SCH Goertz, Dr. Marıon Kobelt-Groch, Beate Kosterlıtzky und Diether (JÖt7z
Liıchdı Die Tagesordnung wırd ohne Änderungen ANSCHOMIMECN.

Protokall der VO 1E 995 In Neuwı1l1ed
Das Protokaoall wırd unverändert genehmıigt.

Bericht des Vorstandes
31 Allgemeıines
IIie Anwesenden gedenken der se1it der etzten Verstorbenen: Dr Hanna
Fıscher-Wıngendorft, Berta G’'uth, 116 HeSe: 111y HESE, Dr Peter e1ıde-
brecht. Theodor Hertzler, oachım ange, Heınz Quiring, Dr. Horst Quiring,
(J)tto aufTTer, saa Thlessen. Gary W altner pricht acNrulife auf 1LLYy
Hege, ıtglie des Beırates des MGV als Vertreter des Geschichtsvereıins
der französıschen Mennoniıten AFHAM), und auf IDr Horst Quiring, den
langJährıgen Schriftleiter der Mennonıitischen Geschichtsblätter
Dann der Vorsiıtzende dıe Namen der Mıtglieder: Hans-Joachım
1en Renate au1if-Penner, T{iur Landes. Volker Jordan, Harald Zerger,
Jörg Harder, Ruthild Foth, Jan-Hendryk Bas, Ulriıke chmiıdt, Susanne und
Matthıas Bergtholdt. Insgesamt stehen Sterbefällen und I Kündıgungen

ufnahmen gegenüber. Dazu wıird bemerkt, da[; der MG  e be1 der
mıt einem Stan: vertreten W dl und geworben hat
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Mennonitische Geschichtsblätter (MGBI)
Chrıstoph 16 berichtet über dıe Herausgabe der MGBI 995 Es selen
11UT wen1ıge Kückmeldungen eingetroffen, hese selen aber urchweg DOSI-
1V SCWCSCN. DIe Ausgabe 996 werde das ubDb11aum 500 Te Menno 1
MONSsS  .. qals eınen Schwerpunkt aufgreıfen. DIe Aussprache erg1bt, daß auf dıe
Eınholung ngebote verzichtet werden könne, solange der derzeıtige
Drucker nıcht höhere Beträge ordere als bısher

3 Menno-Sımons-Gedächtnisstätte
Eckbert riedger hest AaUuSs dem Sıtzungs-Protokoll der zuständıgen Kom-
m1ss1on und welst darauf hın, da 1mM enno-Sımons-GedenkJjahr mıt eıner
gröberen Zahl VO Besuchern rechnen sSe1 als Die Gedächtnisstätte

sıch finanzıell übee Spenden, denen dankenswerterweise VOT em
dıe erein1gung der Deutschen Mennonıitengemeinden beıtrage. Der MOT-
sıtzende an den Kommıiıss1ıons-Mitgliedern, dıe mıt i1hrem ständıgen FKın-
Satz dıe Gedenkstätte In einem würdıgen /Zustand halten

Mennonıitische Forschungsstelle (MEFSt)
Gary W altner teıilt mıt, daß dI1e FSt ıIn der Berichtszeit VOoO 95 Forschern
und 150 Besuchern In Nspruc worden se1 In der ogleichen e1ıt
habe ıe HST 310 NEeUue 171e aufgenommen. Von denen. e be]1l der Arbeıt
helfen. GT alter Eymann, IIr Horst Gerlach, Eeckbert riedger und
Raphael Ze1isset. In der Aussprache schlägt Dr Gerlach VOTL, rechtzeıitig dıe
Bücher auszusortieren. d1e nıcht In den Neubau der FSt gebrac werden
sollen Aus der Versammlung werden möglıche nehmer geNaNNLT.

67 Neubau der Mennonitischen Forschungsstelle (MFSt)
Der Vorsıtzende berichtet. dalß dıe Schenkung des Grundstücks eurkun-
det und vollzogen Se1 DIe cheune se1 bIıs auf dıe Grundmauern abgetragen.
Überlegungen des Archıtekten Ulrich Wohlgemuth, dıe FSt doch M ehe-
malıgen sta aqauf dem Klosterhof unterzubringen, se]len der We!l1-
SCIUN® der E1gentümer nıcht durchführbar Daraufhin habe der Archıtekt dıe
Bauleitung nıedergelegt. Nun werde en anderer Archıtekt dıe Bauleitung
übernehmen. elne wesentlıche Verzögerung nıcht e1in
DIe Fınanzlerung verlaufe sehr gul Am Jlage der selen VON einzelnen,
Gemeıinden und Verbänden genannt wırd besonders dıe Vereinigung der
Deutschen Mennonıitengemeinden egeben oder verbindlich
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5Spenden 212.000,-
arienen O;-
Zuschuß der (Gemelinde olanden Ü,-
Zuschuß N dem Dorferneuerungsplan O;

Mıt diıesen Miıtteln könne der Rohbau erstellt und mıt dem Innenausbau be-
SONNCH werden. Für dıe noch fehlenden Miıttel INan auf Spenden der-
jenıgen, d1e sıch bısher noch nıcht beteiligten. Auf dıe rage VO Helmut
Dahlem nach der Beteilıgung der Rußlanddeutschen antwortien e Vorsıt-
zenden, daß auch Adus dieser Gruppe Eınzelspenden eingegangen selen. ıne
großhe SEe1 auch dıe Z/usage, daß handwerklıch verslierte Geschwister
der Mennoniten-Brüdergemeinde Frankentha beım Bau mıthelfen wollen
Es bestehe dıe Aussıcht, daß der Rohbau HIS ZUIN Jahresende eingedeckt
SCI1I

kın Vorschlag AUSs der Versammlung, dıe Grundsteinlegung In ANSCHICSSC-
CT Weise felern und dazu besonders einzuladen, iındet /ustimmung.

3.6 Kassenbericht
Be1l der Erläuterung des Kassenberichts welst Horst Klaassen anderem
darauf hın, daß 995 sowohl die GBI 994 als auch 995 versandt W Ul-

den Das spiegele sıch In den Eınnahmen und In den usgaben wıder. Ins-
gesamt untersche1ı1de sıch der Kassenbestand ALl 31 995 mıt etwa

O,- I1l unwesentlich VO dem A Ende des Vorjahres. Von den
ZUIN Neubau der MESt zugesagtien Geldern selen bıs ZUMN 996

eingegangen Daraus habe OL VOT Al  em für ebühren, etiwa

4.000, - ausgegeben.

Kassenprüfungsberıicht
Eckbert riedger verhest den ausführlıchen Prüfungsbericht VO  —; Erhard
Pauls und Werner Janzen. S1e empfehlen dıe Entlastung des Kassenführers.

Entlastung
Auf Antrag VO  5 Ruthıld Foth erteılt e dem Vorstand einstimmı1e Ent-
astung be1l Enthaltung der Vorstandsmitglıeder.
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ahlen
V orstand

Der Vorsitzende an Horst Klaassen, der nach K Jahren Kassenführung
turnusgemäß ausscheı1det und sıch nıcht J: Wıederwahl tfellt. 1mM Namen
des MG  x und überreıicht e1in Buchgeschenk. Als Nachfolger 1st Raphael
Ze1isset vorgeschlagen. /Zur Wıederwahl tellen sıch e turnusgemäß dUuSs-
Ssche1denden Gary Waltner (Z V orsıtzender) und TISTE chultz chrıft-
führerin). Abstiımmungsergebnis: T1ıste chultz, Gary W altner und Ra-
phae Ze1isset werden einstimmı1g be]l 1e einer Enthaltung In ihre Amter 2l
Wa S1e nehmen dıe Wahl

62 Beırat
Der Vorsıtzende berıichtet, daß Prof. Benrath selne Mıtarbeit 1mM Beırat auf-
Sebe Als Nachfolgerin empfiehlt der V orstand dıe Leı1iterıin des Zentral-
archıvs der Evangelıschen Kıirche der alz. rau Dr aDrıiele Stüber. Spey-
G: Tau Dr Stüber hat sıch In der Sıtzung VON Vorstand und Beırat

996 vorgestellt. Für 1LLY Hege könne derzeıt eın Nachfolger VOI-

geschlagen werden. Der französische Geschichtsverein sSe1 gebeten, eine z
e1gnete Person benennen. Jean Würgler kandıdıiert nıcht mehr. Als SEe1-
19001 Nachfolger hat der chweıizer Geschichtsverein Pfarrer Rudoltf Lavater
vorgeschlagen. Raılıner Burkart und Dr Horst Gerlach tellen sıch der
Wıederwahl An dıe Stelle VO Kaphael Zeisset, der UtTeC seıne Wahl
ZUE Kassenführer In den Vorstand gewechselt 1st, empfiehlt der Vorstand
Dr Dennıs abaugh, Hamburg, In den Beırat wählen Schließlich wırd
vorgeschlagen, Horst Klaassen In den Beıirat Z wählen
JIie Kandıdatiınnen und Kandıdaten erhalten dıe ENLANEeT der abgegebenen
Stimmen und sınd somıt ewählt. S1ıe nehmen dıe Wahl

Veröffentlichungen
Der Vorsiıtzende teıilt zunächst mıt, dal Dr Horst Gerlach dıe Auflage
VON Weltweite Bruderschaft eigenständie herausgegeben habe
Irotzdem estehe weıterhıin der Auftrag der Mıtgliıederversammlung 995

Vorstand und Beırat, eın Geschichtsbuch vorzulegen, das den VCI-
schıiedenen Ansprüchen (sachlıch tundıert, verständlıch) genügt Für SIN SOl-
ches Buch gebe CS weıterhın Bedarf. Es gebe zwıschen Diether (JÖöt7z Lıichdı
und dem Agape-Verlag Gespräche mıt dem /iel, das Buch ber Lürich und
Wıtmarsum nachN überarbeiten oder LICUu konzıpleren und
gemeınsam mıt dem Mennonitischen Geschichtsverein herauszugeben. Die
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Aussprache erg1bt: Das rgebn1s der begonnenen Gespräche soll bgewar-
(et werden.
Horst Klaassen und Gary W altner erinnern dıe Vorträge, die 9089 be1
dem Sympos1ium 200 Te Mennonıiıten In Rulßland“ Bechterdissen Av
halten wurden und bısher noch nıcht veröffentlich SINd. Mıiıt der redaktıo0-
nellen Arbeiıt selen IIr (Jjerhard Hı  ebrandt und II Herbert Wıens eauf-

DIie Veranstaltung sSEe1 VO Mennoniıitischen Geschichtsvereıin inıtulert
und worden, und eshalb sollte der Vereın auch selne be1 der
Herausgabe der Vorträge anbıleten. Folgender esCcCHIE wıird einstimmı1g
gefaßt: Der Mennonitische Geschichtsverein bletet selne be1 der Her-
ausgabe VOIN Vorträgen des Sympos1ums .. 200 1E Mennoniıten ın Ruß-
d“ Der Vereın ist daran Interessiert. daß das Buch bald veröffentliıch
WITd. Der Vereın ist auch bereıit. als Herausgeber i[ungleren.

Verschiedenes
Der während der Sıitzung vorgesehene Termın für dıe 199 / hat sıch
geändert. DIie 997 findet al 909 /

NO
Der Vorsitzende an en Anwesenden für ıhre Mıtarbeıt und der Men-
nonıten-Brüdergemeinde Frankentha für iıhre Gastfreundschafi

Dıetzenbach. den August 996

aufgesetzt: SCZ TI1Ste chultz., SCZ olfgang chultz
gelesen: SCZ Eckbert riedger
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kKassenbericht 1995
1994 1995

Eiınnahmen
Mıtgliedsbeiträge 15.99./4) 2045140
Verkäufe Menn. Geschichtsbl s EFO-/SBruderscha: 06 1640,25Paraguay-BücherWest reußen 4.314.00

Sonst./ Brasıliıen uch 82,50Spenden: All emeın 5()1 2.157,00ForschungsstelleMenno-Sımons-Stätte 2.369,00
SOonst1

34() 1500,00
Neubau Forschungsstelle

1.000.00 6.795.00
Kapıtalerträge 2.597,7—9 2.565:79
Landeszuschuß für Forschungsstelle 3.000,00 3.000,00
Vorschuß für ruck „Westpreußen ' 3.000,00

553 720.45 44.012,%
Saldo 41 993 / 31 1994 40.81 54212738

76.532.02 98.424,78
usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter‘' 617159

BücherForschungsstelle:
Mıete

6.793,68
2.560,00

6.579,95
Ener 1e 2.820,00

12,46VersicherungGehälter
Kopıierer 1.000,99
Neubau 4.4.3()

Porto und Bürobedarf 1.250.17 689
ONTLO- Wertpapıierkosten
Menno-Sımons-Stätte 2.340,00 1.500,00
Re1isekosten 1.818,48
Nachdruck „Westpreußen 1 669730
Brasılıen-Buch 770.00
S5onstiges
Kückzahlung Vorschuß 3.000,.00

D 19,64 43.059,40
Saldo 31 994 / 31 1995 54.412,38 53.305.36

76.5532.02 95.424,78
kKassenstand 31 1994 31 12 1995
Postbank 9.314.75 302138
Deutsche ank
Wertpapıiere‘ 34.956,40 48.956,40

54.412:38 55.446,78
abzügl. Darlehen Zahlungen ach Kassenschluß 3.000,00 5 1,40

51.412.38 55.365.38
aufgestellt: Klaassen, 1996
geprüft: Pauls, Janzen, 1996

Davon ZD34 45 M für die Anschaffung eINeES Laserdruckers.
Kurswert SW 1994 34.789,80 DM, Kurswert 5 1995 Z LERZ/O
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Mennonitischer Geschichtsverein e

ufgzaben und Jlele
DIie ammlung VO Büchern. Zeitschrıiften und Dokumenten ZUrL (je-
schıchte der Täufer und Mennonıiıten In der Forschungsstelle. Anschriıft
Gary altner, Am Hollerbrunnen 79 D-67295 Bolanden-Weierhof.
DIe Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWI1e dıe Ver-
öffentlıchung DbZW Förderung VO Schrıften Z BUE Geschichte und TE des
Täufermennonıtentums.
DiIe egE der mennonıtischen Famılıenforschung.
IDIie Erhaltung der Menno-Kate, iıhrer Einrichtung und der Menno-S1ımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg be1 Bad esS10e6

Mitgliedsbeiträge
3I,—Normaler Beıtrag

rmäßbigter Beıtrag für Studenten: 20:=
80,—Beıtrag für (jemelnden:

Bıtte beachten: Der Miıtgliedsbeıitrag ist keın Entgelt für d1e Mennonitischen
Geschichtsblätter (MGBI) und ıst Jahresanfang tallıg. Die GBI CI-

scheınen In der zweıten Jahreshälft und werden Mıtglıeder kostenlos alf)=-
egeben.

Bankverbindung:
Konto Nr 81-67/7, ostban Ludwigshafen BLZ 545 100 67)
Zahlungen AUSs dem europäischen Ausland sınd qls Überweisungen auf das
Konto der Ostban elsten. checks werden nıcht akzeptiert.
Zahlungen AUS Nordamerıka Dollar-cheques (no DM-cheques, please)
drawn ON Al Amerıcan OT Canadıan Bank. payable Mennonitischer
Geschichtsvereıin N INdYy be sent Raphael Zeısset, Eichendorffstr b?
D32 Bergneustadt.

Spenden
den MG V, für dıie eıne steuerwırksame Quittung gewünscht wırd, bıtte

mıt dem Verwendungshinweıls „Spende Bıtte Quittung” kennzeichnen
und auf das oben Konto überwelsen. ıne Quıittung wırd dann VO

der Verbandsgemeinde Kırchheimbolanden ausgestellt.
Miıtgliedsbeıiträge werden VOIN Finanzamt nıcht als abzugsfähig anerkannt.
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Der aktuelle uchhinweis

Les MIS orıgıne el particularısmes Al Actes du colloque inter-
natıonal de Saınte-Marıe-aux-Mines, — a0ut 1993, AVCC uUuNe preface de
Marc J1enhar edıte Dar ydıe Hege ef Chrıstoph 16DE. Ingersheim, 1996,
368 Seılten 2-9  333-0-0).
Mıt Beılträgen VO Robert BAeECHET. Werner Enninger, Leonard GrTrOSS,
Ernest HE2e, John Hostetler, Rudoltf Ingold, Hanspeter Jecker, Donald
raybıll, Ihomas Meyers, John Oyer, Jean CQUY, Charly mMme (#)
1ef V1isser.

37 Von Kolloquien mit wissenschaftlichem NSDFUC kann NC  D erwarten, daß
SIEC den Wıssenstand erweıtern. Dies kann RA die Erschliehung er
Quellen geschehen oder HAT die Interpretation hekannter Daten In einem
Zusammenhang, der Einsichten erschließt. Das vorliegende Sammel-
erk kann diesem NSDFUC. In vieler Hinsicht entsprechen. UNVC. die SO S-
fältige Aufarbeitung VO.  s Örtlichen, elsässischen Quellen konnten die Kennt-
NISSE über die eruflic Sıtuation und die familiären Voraussetzungen Am -
IMN vertieft werden. Das Anlegen On soziologischen Maßstäben hat dıie
erste Entfremdung In der Markircher (Jemeinde und den sıch daraus enl-
wickelnden Flächenbran plaustibel Zgemacht. Wıe die kulturelle Differenz
zwischen den / äufergruppen, ıdeologisch aufgeladen, annn Bruch führ-
t ‚e ırd In mehreren Beiträgen eindrücklich gezeıgt. i

Diether Ötz Lichdi In seiner Besprechung In diesem Band

Warum sınd die Amıischen, WIeE SLEC Sind? Wıe Sınd IC das geworden, Wds SIC
tatsächliıc: SInd? WAas 1St hre Geschichte, und WAdsy motiviert SIC heute nNOCH,
nach den alten Regeln lehben? Warum können SICDer aktuelle Buchhinweis  Les Amish : origine et particularismes 1693-1993. Actes du colloque inter-  national de Sainte-Marie-aux-Mines, 19-21 aoüt 1993, avec une preface de  Marc Lienhard, Edit& par Lydie Hege et Christoph Wiebe, Ingersheim, 1996,  368 Seiten (ISBN 2-9509333-0-0).  Mit Beiträgen u. a. von: Robert Baecher, Werner Enninger, Leonard Gross,  Ernest Hege, John A. Hostetler, Rudolf Ingold, Hanspeter Jecker, Donald  Kraybill, Thomas J. Meyers, John S. Oyer, Jean S&guy, Charly Ummel (+),  Piet Visser.  „ Von Kolloquien mit wissenschaftlichem Anspruch kann man erwarten, daß  Ssie den Wissenstand erweitern. Dies kann durch die Erschließung neuer  Quellen geschehen oder durch die Interpretation bekannter Daten in einem  Zusammenhang, der neue Einsichten erschließt. Das vorliegende Sammel-  werk kann diesem Anspruch in vieler Hinsicht entsprechen. Durch die sorg-  fältige Aufarbeitung von örtlichen, elsässischen Quellen konnten die Kennt-  nisse über die beruflich Situation und die familiären Voraussetzungen Am-  manns vertieft werden. Das Anlegen von soziologischen Maßstäben hat die  erste Entfremdung in der Markircher Gemeinde und den sich daraus ent-  wickelnden Flächenbrand plausibel gemacht. Wie die kulturelle Differenz  zwischen den Täufergruppen, ideologisch aufgeladen, dann zum Bruch führ-  te, wird in mehreren Beiträgen eindrücklich gezeigt.“  Diether Götz Lichdi in seiner Besprechung in diesem Band  Warum sind die Amischen, wie sie sind? Wie sind sie das geworden, was sie  tatsächlich sind? Was ist ihre Geschichte, und was motiviert sie heute noch,  nach den alten Regeln zu leben? Warum können sie ... inmitten einer mo-  dernen Gesellschaft ... gedeihen? ... Um solche Fragen zu diskutieren,  kamen Wissenschaftler ... 1993 in Markirch zusammen. Die meisten dieser  Vorträge liegen jetzt in diesem Buch vor. ... Die Wichtigkeit der vorliegen-  den Publikation ... liegt in der Tatsache, daß dieses Buch zur Zeit die beste  Quelle für Informationen über die Amischen aus europäischer Sicht ist. Wer  in Europa mehr als nur Folkloristisches über die Amischen wissen will, der  sollte dieses Buch lesen.  Dennis L. Slabaugh in Die Brücke. Mennonitisches Gemeindeblatt, Okt. 1996  Zu beziehen bei (Preise jeweils zuzügl. Porto):  * Frankreich (FF 125 ): AFHAM, Jean Hege, Geisberg : 9 rue du Chäteau, F-67160 Wissembourg  * Deutschland (DM 35,80): Karlheinz Krehbiel, von-Deuster-Str. 34, D-97318 Kitzingen  * Nordamerika ($ US 25): Lois Ann Mast, P. O. Box 171, Elverson, PA 19520-0171, USA  188Inmutten einer 0(0-
dernen GesellschaftDer aktuelle Buchhinweis  Les Amish : origine et particularismes 1693-1993. Actes du colloque inter-  national de Sainte-Marie-aux-Mines, 19-21 aoüt 1993, avec une preface de  Marc Lienhard, Edit& par Lydie Hege et Christoph Wiebe, Ingersheim, 1996,  368 Seiten (ISBN 2-9509333-0-0).  Mit Beiträgen u. a. von: Robert Baecher, Werner Enninger, Leonard Gross,  Ernest Hege, John A. Hostetler, Rudolf Ingold, Hanspeter Jecker, Donald  Kraybill, Thomas J. Meyers, John S. Oyer, Jean S&guy, Charly Ummel (+),  Piet Visser.  „ Von Kolloquien mit wissenschaftlichem Anspruch kann man erwarten, daß  Ssie den Wissenstand erweitern. Dies kann durch die Erschließung neuer  Quellen geschehen oder durch die Interpretation bekannter Daten in einem  Zusammenhang, der neue Einsichten erschließt. Das vorliegende Sammel-  werk kann diesem Anspruch in vieler Hinsicht entsprechen. Durch die sorg-  fältige Aufarbeitung von örtlichen, elsässischen Quellen konnten die Kennt-  nisse über die beruflich Situation und die familiären Voraussetzungen Am-  manns vertieft werden. Das Anlegen von soziologischen Maßstäben hat die  erste Entfremdung in der Markircher Gemeinde und den sich daraus ent-  wickelnden Flächenbrand plausibel gemacht. Wie die kulturelle Differenz  zwischen den Täufergruppen, ideologisch aufgeladen, dann zum Bruch führ-  te, wird in mehreren Beiträgen eindrücklich gezeigt.“  Diether Götz Lichdi in seiner Besprechung in diesem Band  Warum sind die Amischen, wie sie sind? Wie sind sie das geworden, was sie  tatsächlich sind? Was ist ihre Geschichte, und was motiviert sie heute noch,  nach den alten Regeln zu leben? Warum können sie ... inmitten einer mo-  dernen Gesellschaft ... gedeihen? ... Um solche Fragen zu diskutieren,  kamen Wissenschaftler ... 1993 in Markirch zusammen. Die meisten dieser  Vorträge liegen jetzt in diesem Buch vor. ... Die Wichtigkeit der vorliegen-  den Publikation ... liegt in der Tatsache, daß dieses Buch zur Zeit die beste  Quelle für Informationen über die Amischen aus europäischer Sicht ist. Wer  in Europa mehr als nur Folkloristisches über die Amischen wissen will, der  sollte dieses Buch lesen.  Dennis L. Slabaugh in Die Brücke. Mennonitisches Gemeindeblatt, Okt. 1996  Zu beziehen bei (Preise jeweils zuzügl. Porto):  * Frankreich (FF 125 ): AFHAM, Jean Hege, Geisberg : 9 rue du Chäteau, F-67160 Wissembourg  * Deutschland (DM 35,80): Karlheinz Krehbiel, von-Deuster-Str. 34, D-97318 Kitzingen  * Nordamerika ($ US 25): Lois Ann Mast, P. O. Box 171, Elverson, PA 19520-0171, USA  188gedeihen?Der aktuelle Buchhinweis  Les Amish : origine et particularismes 1693-1993. Actes du colloque inter-  national de Sainte-Marie-aux-Mines, 19-21 aoüt 1993, avec une preface de  Marc Lienhard, Edit& par Lydie Hege et Christoph Wiebe, Ingersheim, 1996,  368 Seiten (ISBN 2-9509333-0-0).  Mit Beiträgen u. a. von: Robert Baecher, Werner Enninger, Leonard Gross,  Ernest Hege, John A. Hostetler, Rudolf Ingold, Hanspeter Jecker, Donald  Kraybill, Thomas J. Meyers, John S. Oyer, Jean S&guy, Charly Ummel (+),  Piet Visser.  „ Von Kolloquien mit wissenschaftlichem Anspruch kann man erwarten, daß  Ssie den Wissenstand erweitern. Dies kann durch die Erschließung neuer  Quellen geschehen oder durch die Interpretation bekannter Daten in einem  Zusammenhang, der neue Einsichten erschließt. Das vorliegende Sammel-  werk kann diesem Anspruch in vieler Hinsicht entsprechen. Durch die sorg-  fältige Aufarbeitung von örtlichen, elsässischen Quellen konnten die Kennt-  nisse über die beruflich Situation und die familiären Voraussetzungen Am-  manns vertieft werden. Das Anlegen von soziologischen Maßstäben hat die  erste Entfremdung in der Markircher Gemeinde und den sich daraus ent-  wickelnden Flächenbrand plausibel gemacht. Wie die kulturelle Differenz  zwischen den Täufergruppen, ideologisch aufgeladen, dann zum Bruch führ-  te, wird in mehreren Beiträgen eindrücklich gezeigt.“  Diether Götz Lichdi in seiner Besprechung in diesem Band  Warum sind die Amischen, wie sie sind? Wie sind sie das geworden, was sie  tatsächlich sind? Was ist ihre Geschichte, und was motiviert sie heute noch,  nach den alten Regeln zu leben? Warum können sie ... inmitten einer mo-  dernen Gesellschaft ... gedeihen? ... Um solche Fragen zu diskutieren,  kamen Wissenschaftler ... 1993 in Markirch zusammen. Die meisten dieser  Vorträge liegen jetzt in diesem Buch vor. ... Die Wichtigkeit der vorliegen-  den Publikation ... liegt in der Tatsache, daß dieses Buch zur Zeit die beste  Quelle für Informationen über die Amischen aus europäischer Sicht ist. Wer  in Europa mehr als nur Folkloristisches über die Amischen wissen will, der  sollte dieses Buch lesen.  Dennis L. Slabaugh in Die Brücke. Mennonitisches Gemeindeblatt, Okt. 1996  Zu beziehen bei (Preise jeweils zuzügl. Porto):  * Frankreich (FF 125 ): AFHAM, Jean Hege, Geisberg : 9 rue du Chäteau, F-67160 Wissembourg  * Deutschland (DM 35,80): Karlheinz Krehbiel, von-Deuster-Str. 34, D-97318 Kitzingen  * Nordamerika ($ US 25): Lois Ann Mast, P. O. Box 171, Elverson, PA 19520-0171, USA  188I/m solche Fragen diskutieren,
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